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Vorwort. 


Unter dem Durchforjchen der verjchiedenen Archive in Wien, zum 
Behuf der Gefchichte Ferdinands des Zweiten, hat fich dem Verfaffer 
reiches Material zur Gefchichte Wallenftein’® dargeboten, welches in 
jene nicht hätte können aufgenommen werben, aber auch nicht unge» 
nütt bleiben durfte, weil dadurch über dieſe Perfönlichkeit eine Mienge 
bisher unbekannter Nachrichten zu Tage gefördert werben. So ent—⸗ 
jtand die Schrift „Zur Geſchichte Wallenjtein’s,“ welche im Jahre 
1855 in der Hurter’fhen Buchhandlung zu Schaffhaufen erfchienen 
ift. Genanntes Werk fchloß mit der Entlaffung des Herzogs von 
Sriedland von, dem Dberbefehl über die kaiferlihen Armeen im 
Jahr 1630. Es ging nicht weiter, weil auch die archivalifchen For⸗ 
ſchungen über bie Gefhichte Kaifer Ferdinands damals noch nicht 
weiter gegangen waren. 

Sie wurden feitvem ununterbrochen fortgefegt. Damit fand ich 
noch ungleich reicheres Material für die Gefchichte des Taiferlichen 
Feldherrn. Wie wäre es möglich gewefen, da wo bie Verwicklungen 
fich mehrten, wo Beftrebungen, Erwartungen und Zäufchungen fo 
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vielfach durch einander Tiefen und die Zeitereigniffe in ihren mafge- 
benden Beziehungen mehr um ven allmäcdhtig waltenden Feldherrn, 
als um den Monarchen fich reiben, dieſes in die Gefchichte des Lekteren 
aufzunehmen? Zu bloß überfichtlicher Berührung fchienen die Vor— 
gänge zu vielgeftaltig, zu tiefgreifend, zu bebeutend. Der Stoff 
war zu reichhaltig, um benjelben nicht abermals zu einem eigenen 
Werk zu verarbeiten. Welchen Plat hätte 3. B. das neunte Buch mit 
der Ueberſchrift „Wallenftein und der Churfürjt von Bayern im 
Jahr 1633,” dann vollends das zehnte: „Wallenftein als Herr aus- 
gebehnter Gebiete” in einer Gejchichte Ferdinands finden Fönnen ? 
Stellt nicht gerade dieſes lektere den Herzog von Friebland von 
einer Seite dar, welche bisher nie iſt berüdjichtigt worden, auch 
nicht konnte berüdfichtigt werben, weil fie das Ergebniß einer zahl- 
loſen Menge von Actenftüden ift, die für öffentliche Bekanntmachung 
noch Niemand benüßt hat, ja nicht einmal benüten konnte. Ueberhaupt 
beruht das ganze vorliegende Werk weit mehr auf archivalifchen For— 
Ihungen als auf dem Zufammenfafien gedruckter Mittheilungen. 
Schwerlich werben jene, infofern fie in den Archiven von Wien ent- 
balten find, je wieder in fo umfajjenvder Weife und mit folcher un— 
verwandten Berüdfichtigung zu einer einläßlichen Darftellung von 
Wallenſtein's ganzem Thun und Laſſen benützt werden, wie bier ge- 


ſchehen it. 


Ergänzend, und dabei in der Ueberzeugung von Wallenftein’e 
Schuld feftigend, find die Mittheilungen aus den bayeriſchen Archiven 
binzugelommen, deren VBeröffentlihung wir den Forſchungen des 
Sreiherrn von Aretin verdanken. Ihre Webereinftinmung mit dem— 
jenigen, was in den Wiener-Archiven fich findet, Fan Niemand miß- 
fennen. Der Verfaſſer hat feine Arbe'* hegonnen ohne voratts 


— V — 


gehende Annahme einer Schuld Wallenſtein's, ohne entſchiedene 
Ablehnung einer ſolchen. Er bat bloß ſehen, erforſchen, prüfen 
wollen, wie die Acten, fei es freifprechenn,, fei es anklagend, ent- 
iheiden werden. Ihr Urtheil hat ſo gelautet, wie in der Schrift 
ſelbſt, nicht ſowohl dargethan worden iſt, ſondern hat dargethan 
werben müſſen. Wer wollte es wagen, neben denſelben bie Zeug⸗ 
niffe eines Feuquières, diejenigen eines Orenftjerna’®, wie Chemniz 
fie und aufbewahrt bat, den Inhalt fo vieler bisher ganz unbe- 
fannter Briefe von Gallas, Alpringen, Biccolomini und anderer 
Defehlshaber,, die Geftänbniffe ver nachmals Verhörten anzuzwei⸗ 
fein? Wenn der Botfchafter eines Königs deſſen Sanzler (Feu⸗ 
quiere® an DBouthillier den 7. März 1634 — Lettres II, 233) 
Ichreiben kann: „unferen (für Wallenftein beftimmten) Bapieren wird 
doch nicht das Mißgeſchick wiverfahren fein, weggenommen zu werben, 
und wäre es, jo würde dieſes doch feinen Schaden bringen, weil 
die Unterfchriften mangeln,“ jo kann offenbar eine beabfichtigte Ver⸗ 
jtändigung mit dem Feind nicht auf bloßen Gerücht beruhen. Ge- 
rüchte können wohl in geſandtſchaftlichen Depefchen erwähnt, nie 
aber Gegenſtand jtaatsräthlicher Verhandlungen, gefanbtichaftlicher 
Inftructionen, und von Entwürfen zu VBerablommnifjen werben. 


Daß die Schrift in einer andern Verlagshandlung erſchienen 
ijt, al® die früher verfaßte, rührt daher, weil fie fortvauernder Vers 
vollſtändigung und Berichtigung wegen aus den fortwährend durch: 
forfchten Acten nur unter den Augen des Verfaſſers konnte gedruckt 
werben. Wer fich für den Herzog von Friedland und deſſen Thun 
und Walten interefjirt, den muß das vorliegende Werft auf 
jenes, dasfelbe nicht minder auf dieſes aufmerkſam machen. 
Wolle man jedoch nicht überjehen, daß beide Nebenarbeiten find, 
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beren Entftehen bloß der Tülle des ſich barbietenden Materials 
über bie Zeit Ferdinands des Zweiten zuzufchreiben if. Ob viefes 
Material zweckmäßig verarbeitet feie, bleibe dem Urtheil Solcher 
anheimgejtellt, welche ein folches nicht nach vorgefaßter Meinung, 
Sondern nach dem Werth des Mitgetheilten formuliren; redliche Be— 
nüßung besfelben wird fich der Berfaljer des Werkes durch Niemand 
aborakuliren Lafjen. 


Wien, am Tage des heil. Bonifacius 1862. 


Der Berfaffer. 
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Erstes Buch. 
Wallenitein nad) feiner Entfernung von dem Oberbefehl. 
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Wallenſtein, damals der Dictator Deutſchlands genannt, ſah 
von Memmingen aus ſeine Entlaſſung herankommen. Gerne hätte er 
dieſelbe abgewendet. Er ließ durch Werdenberg dem Kaiſer erklären: 
was ihm gefällig ſeie, werde er thun, ſelbſt, ſollte er es befehlen, 
den Oberbefehl niederlegen. Der ſtolze Heerführer, welcher bisher 
kalte Gleichgültigkeit den unabläffigen Bitten fo vieler der vornehms 
jten NReichsgliever um Kriegszucht und Erleichterung ihrer Gebiete 
bebarrlich entgegengejftellt, erbot fich fogar, ven Kurfürſten Abbitte zu 
leiten, vor ihnen fich zu „bumiliven.“ Dabei ſprach er doch wieder 
von Erhaltung eines Heeres von 18,000 Mann ohne SKoften des 
Kaifers auf Jahr und Tag. Selbft um des Königs von Ungarn Wahl 
zum vömifchen König, im Wiverfpruch gegen die goldene Bulle und 
bie Reich8conftitutionen, durchzufegen, erbot er ſich, mit feinem Sriegs- 
volk Regensburg in weiten Kreife zu umzingeln '), durch Furcht die 
Wahlherren nach des Kaifers Willen zu ftimmen. Dennoch fchrieb er 
zehn Tage, nachdem ihm Werdenberg und Queftenberg die Entjchlies- 
fung des Reichsoberhauptes eröffnet, vem Grafen Collalto, Befehls⸗ 
baber des Faiferlichen Heeres in Oberitalien: „aus der Beilage wird 
der Herr Bruder jehen, was man zu Regensburg concludirt hat, 


ı) Geſchichte Kaifer Ferdinands IU. (X) 278. — Einläßliher in des Berf. 
Schrift: Zur Geihichte Wallenftein’d S. 337 ff. 
Hurter, Ballenflein. I. 1 
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welches mir von Grund der Seele lieb iſt, dieweil ich dadurch aus 
einem großen Labyrinth kommen werde ).“ Dieſe Worte ließen auf 
einen Gleichmuth ſchließen, der auch Mißliebiges in ruhiger Hin- 
gebung anzunehmen wüßte Ein folcher Gleichmuth lag aber nicht in 
Wallenftein’8 Charakter; vielmehr ließ er durch heftige Gemüthsbewe— 
gung leicht fich hinreißen, hielt in deren Kundgebung fchwer an 
Maß und Ziel. Eher mochte er damals den ihn durchwühlenden 
Empfindungen das Wort geliehen haben in der Aeußerung: „ver 
Zeufel möge ihn holen, fofern er je wieder dem Staifer diene ?).“ 
Waren jene Worte an Collalto Redeweiſe einer Gefinnung, die 
mit wahrer oder fcheinbarer Gelafjenheit in das Unabänderliche ſich 
fügt, fo dürften wir in den lett erwähnten ven erſten Ausbruch 
eines heftigen und leidenfchaftlichen Charakters um fo mehr erkennen, 
als nachher die alte Gräfin Trzka, mit welcher Wallenftein balo 
darauf in enge politifche Beziehung trat, verficherte, mehrmals habe 
fie von ihm vernommen: „würde felbjt unfer Herrgott ihm etwas zu— 
wider thun, jo wollte ev denfelben, wäre e8 ihm möglich, eriwürgen *).“ 
Jene Aeußerung Wallenftein’s läßt fich um fo weniger bezweifeln, weil 
in der Folge feine Gegner neben andern Berdächtigungen durch Hin: 
weifung auf diefen angeführten Ausbruch ernten Ummuthes den Kaiſer 
von deſſen Wiederanftellung zurüdzubalten fich bemühten. “Derfelbe 
muß daher von einem Theil der Zeitgenofjen für mehr als für 
bloße Sage gehalten worden fein. Daß der entlaffene Heerführer 
von Undanf, der ihm widerfahren, von Schimpf, der ihm zu Re— 
gensburg angethban worden feie, jpäter noch mit bitterer Empfind— 
lichkeit öfters möge geiprochen haben, läßt fich daraus fchliegen, daß 
Diejenigen, die ihn für fich und gegen den Kaifer zu gewinnen trach: 
teten, worzugöweife diefe Seite gegen ihn berührten. So ber franzö— 
ſiſche Geſandte Feuquieres, der ihn durch Kinsky zur Empörung gegen 
feinen Oberberrn ſpornte; fo Arnim, als er dem ſchwediſchen Kanzler 
rundweg erklärte: „Wallenftein babe den Schimpf, der ihm vor drei 
Fahren begegnet, noch nicht vergeffen, wäre vielmehr entfchloffen jich 
zu revandhiren ?).“ Diefe Beiden warteten nicht auf eine Erklärung bes 


2) Der Brief in Chlumecky Regeften der mährifhen Archive S. 242. 
"\ Diefed bei Khevenbiller XI, 1950. 
„Ausſage eines Berhörten in den trzkiſchen Confiscations⸗Acten; im U. 
. Drrerl 
shoamwygit Mefhichte dee ichrrdifcher Brieper TO 
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Reſidenz in Gitſchin, ſo verwendete er auf ſeine Fürſtenwohnung in 
Prag, unter den Paläſten dieſer Königsſtadt jetzt noch einer der 
ſehenswertheſten, die anſehnlichſten Summen. Er hatte durch vor: 
nehme Künftler aller Länder dieſelbe mit Malereien zieren, in ber 
Wölbung des Feſtſaales fich felbjt al8 Siegesfürft mit [orbeerum- 
fränztem Haupte von zwei Sonnentoffen gezogen darſtellen laſſen. 
In diefem Jahr richtete er fein Augenmerk auf die Ausſchmückung 
bes prachtvollen Gartens, der gleich einem Park mitten in der Stadt 
an den Palaft ſich anfchloß. Der koſtbare Springbrunnen aus Stein 
und Metall wurde aufgeführt), das große Vogelhaus mit gefieberten 
Bewohnern der feltenften Arten bevölkert, mitten im Garten ein 
großer Teich mit Fifchen jeder Art befett, vie Ställe mit marmornen 
Krippen, neben jeder ein Brunn Haren Quellwaljers, ausgeftattet. 

Den berzoglihen Paläften entſprach die Hofhaltung. Bier 
Kammerberrn aus den vornehmften Gefchlechtern, zwölf Barone und 
Ritter, ſechzig Edelfnaben bildeten die Umgebung des Befikers, ver- 
berrlicht durch eine Xeibwache in der glänzendften Ausftattung, neben 
einer Dienerichaft in der ausgejuchteiten Bekleidung. Alles was zu 
dem Herzog in Berührung ftand, war gewählt, glänzend, verrieth 
Geſchmack mit wohlangewendeter Pracht !'). Sie war bie gleiche 
bei friedfihem Weilen, wie unter Kriegszügen, bei der Hofhaltung, 
iwie in dem Heerlager!). Seinem Gefchichtsfchreiber '?) zu Folge, 
bätten bei einem Aufbruch in das Feld 50 ſechsſpännige Wagen 


für fabelhaft erflären. Es verhält fi damit cben fo wie mit den 60 Millionen 
Thalern, die er aus Deutfchland erpreft haben fol. Allerdings laftetete während 
der erften Periode von Wallınfleind Oberbefchl auf allen Gebieten des Reihe ein 
furchtbarer Drud durh Erpreffungen aller Urt; aber nicht der Feldherr, fondern 
das Heer, zumal die oberften Befchlehaber desſelben, ernteten deffen Früchte. Be» 
drüdungen zu eigenem Bortheil dürfen TWallenftein, wie fehr er auch den eigenen 
Nutzen ftets im Auge hatte, nicht vorgeworfen werden. 

N Er wurde im Jahr 1753 in das Waldftein’fhe Schloß Dur verfept. 

10) Gl’aggradiva la pomp, il fasto e 'l grido, asserendo, non esser degni 
di commando coloro, che erano senza l'appetito della gloria,;, Gualdo Prio- 
rato Hist. di Ferd. III. p. 469, 

1 Auch diefen Pomp, nicht bloß feine politifhen Entwürfe und manche 
Anordnungen in Betreff ded Kriegsweſens könnte man zu Wallenftein’d strava- 
ganze ingegnosi, bei Gualdo Priorato Historia delle guerre I, 91 (wir 
ſaben die zweite Ausgabe, Venedig 1640, vor nd) aäblen 

12) Muafdia Mrigratn 
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das Gepäcke und das Küchengeräthe, 50 vierſpännige den Kriegs⸗ 
bedarf für ſeine Perſon zu führen gehabt, wären 50 auserleſene 
Handpferde, auf das koſtbarſte aufgeſchirrt, durch eben fo viele 
berittene Wärter geleitet worden. Wie er im Jahre 1633 von Prag 
zu dem Feldzug in Schleſien auszog, folgten ihm 14 ſechsſpännige 
Hofwagen, vierzig berittene Cavaliere und vornehme Hofbedienſtete, 
zehn Trompeter mit ſilbernen, vergoldeten Inſtrumenten, zwölf La⸗ 
kayen ſammt zahlreichen Bedienſteten, insgeſammt neu gekleidet, 
dann eine lange Reihe neuer Gepäckwägen insgeſammt mit rothem 
Leder gedeckt. „Stattlicher,“ ſagt Khevenhiller!ꝰ), „hätte ver Kaiſer 
nicht ausziehen können.“ 

Als einer von drei Enkeln eines Großvaters, deſſen allerdings 
zahlreiche Herrſchaften!“) unter ſieben erwachſene Söhne gleichmäßig 
getheilt wurden, konnte Albrecht von feinem Vater Wilhelm !°) feinen 
großen Beſitz erwarten, over nachher ererbt haben. Dennoch ‚zeich- 
nete ihn ein angeborener Hang zu Ungewohntem, früber vielleicht 
jelbjt zu Ungebührlihem aus und zog ihm fchon in den Knaben- 
jahren den Beinamen „ver tolle Waldſtein“ zu!s). Diefer Hang 
entwicelte fich zu unbemefjenem Streben nah allem Großartigen 
und Gebietenden. Derfelbe fand die mangelnden Mittel in Albrechts 
Vermählung mit Yucretia'!”) Nekeſch von Landau, des reichen Herrn 
von Wiczkow Witwe und Erbin, die nach wenigen Jahren des 
Eheſtands 18) mit ihrem anjehnlichen Befit dem zweiten Gemahl bie 
Meittel zu großen Erwerbungen aus ber böhmifchen Confisca— 
tion, damit zugleich einen, jene überjteigenden Credit hinterließ. 
Mit feiner Erhebung in den Fürftenftand ’®) und der Erklärung 
feiner böhmifchen Befiungen zu einem Herzogthum Friedland ?9), 


's, XII, 571. 

19) Multiplices regiones fchreibt Gzerwenfa Splendor et gloria Domus Wald- 
stenianae und zählt neun Befigungen Wilhelmd von Waldftein auf. 

185) Er war der fünfte überlebende Sohn Georg. 

16) Votum cuiusdam secreti Consiliarii Imperatoris (wahrfcheinlich von Wal⸗ 
lenftein’d Better Slavata, feine Großmutter war aus diefem Geſchlecht) bei Aretin 
Wallenſtein, Urf. 29. 

17) Hormayr behauptet irgendwo, fie babe Qudmilla geheißen. Sollte ihre 
Grabſchrift in Waldiz einen irrigen Zaufnamen geben ? 

ic) Sie ftarb fhon am 23. März 1614. 

m) 7. September 1623. 

2°) 24. Januar 1627. 


— 6 — 


ſteigerte ſich jener Hang, gewann ſeinen Gipfelpunkt mit dem er— 
theilten Herzogstitel und dem Vorrang, den ihm der Kaiſer, ſowohl 
durch die Uebertragung Medlenburgs *') als durch die Benennung 
eines Admirals der Meere, über alle Zeitgenofjen einräumte. Schon 
bei der erften Stufe dieſes Emporfteigens fpricht Wallenftein von 
fünfzig neuen Livreen, bie er für feine Dienerichaft wolle machen 
laffen, hatte er feine Pagen, die in Sprachen, im Reiten, echten, 
Tanzen unterrichtet wurben ??). 

Dem übrigen Haushalte jollte die Tafel entfprechen, ungeachtet 
der Herzog von Friedland für feine eigene Perfon der Mäßigfeit 
fich befließ, nie an Gelagen Theil nahın??). Aber er erkannte den 
Einfluß einer wohlbefegten Zafel des Obern auf feine Untergebenen 
und auf Andere, mit denen er in Berührung kommen mußte ?*). 
Wie er im Jahre 1625 zu Felt z0g, erhielt fein Landeshauptmann 
zu Friedland ven Auftrag, in jeglicher Weife für die Küche zu forgen: 
„denn er wolle allezeit eine lange (mohlbefegte) Tafel halten *°).“ 
Für dieſe forgte er auch fpäter noch und nahm darauf Bedacht, 
daß junge Repphühner, frifche Krammetsvögel, gute Faſanen niemals 
fehlten. Doch von der bei jo vielen Kriegsinännern jener Zeit 
herrichenden Gewohnheit des Zrinfens blieb er unberührt, obwohl 
feine Keller mit den ausgefuchteften Weinen aller Gegenven verfehen 
fein mußten?e). Bon dem Silbergeräthe, welches er für 14.500 
Thaler dur den Handeldmann Sepofji über einmal aus Genua 
fommen ließ, mußte ohne Zweifel ein großer ‘Theil feiner Tafel dienen. 


—— — — — — 


21) 16. Februar 1628. 

22) Schreiben an feinen Landsbauptmann in Friedland, Gerhard von Tarig, 
Freiherr von Hulß, vom 14, Sept. 1624: er folle ihm in Wien einige taugliche 
Knaben fuchen, die Quft zur virtü haben, er wolle nicht gerne tölpifche bohmifche 
Janku. 

29 Era inimico della crapula, e soleva dire, che non meritavano d’esser 
nati quelli, che vivano solo per mangiare; Gualdo Priorato |. c. 


29) Wir erinnern und, wie Gagern in feinem Werk: „Mein Antheil an 
der Politit,” den Werth eines audgezeichneten Koches für wichtige diplomatifche 
Unterhandlungen bervorhebt. 

25) Schreiben an Tarie vom 28, Mai 1625. 

*) Wellen mande Schreiben an feinen Landehauptmann Zeugniß geben. 


Roh am 5. Februar 1634 erfuchte Trzka den Grafen Piccal- mini beften Belt 
liroe für den RM dea Heraoad au beſforoen 
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Anerkennung feines hoben Ranges, erwies er ſich gewaltig in feinem 
Borkommen, alfo daß nicht leicht Jemand ihm zu wiverfprechen wagte?®), 
fo war er babei zu hoch gefinnt, um an hohler Kriecherei Gefallen 
zu haben. Er fchrieb einft an Queftenberg?’): „will ver Taiferliche 
Refident Schmid in Conftantinopel ferner mit mir correfpondiren, 
fo foll er die Adulationes, zumal er dadurch mir fein contento, 
vielmehr Disgusto geben wird, meinetiwegen unterlafjen.” Der Solpat, 
der ihm bei dem Vorübergehen frifch in das Auge blidte, hatte bei 
ihm jeberzeit den Vorzug vor demjenigen, ber in fcheuer Verlegenheit 
auswich. Dennoch veritand er es nicht, durch Entgegenkommen, 
burch Herablaffuug zu gewinnen. Kurz vor feinem Aufbruch von 
Pilfen, im Yebruar 1634, ließ er den Oberft Bed rufen, welcher 
über die Beiprehung mit dem Feldherrn an Gallas berichtete ?”): 
„er bat mich angefangen zu carefjiren, fo ich von ihm nicht gewohnt, 
und mir richtig die Meinung machen können, daß Alles zu feinem 
Guten abgefehen ſeie.“ Auch Buttlern befreimdete die ihm ebenfalls 
ungewohnte Freunblichkeit, mit der Wallenftein auf dem Wege nach 
Eger ihm von feinen Entwürfen fprach, ihn auf feine Seite hinüber- 
zuziehen fich beftrebte. E8 ift zwar ein hartes, in mancher Beziehung 
dennoch wahres Wort Siri’e: „fein Hochmuth hätte felbft den Teufel 
in die Schranken geforvdert??). Er ließ denſelben am Tleichteften 
höher geftellten Männern fühlen, welche nicht ohne Bedeutung und 
Verdienſt, äußerlich jedoch nicht gleichen Ranges mit ihm waren ?®). 
Auch vergaß er nicht allein in feinen Erläffen, felbjt in feinen Briefen 
jelten des fürftlichen „Wir.“ 

Obwohl zur Zeit feiner Entlaffung von dem Oberbefehl erit 
47 Jahre zählend, konnte Wallenftein dennoch nur auf einen Stab 
geftügt einherwandeln. Das Podagra lähmte frühzeitig feine Kräfte. 
„Berne“, ſchrieb er im November 1631 dem ſächſiſchen Feldherrn Arnim, 
„wollten Wir dem Herrn mit eigener Hand antworten, wenn Wir 


20) „Er war” fagt von ihm ein Butachten der erften geheimen Räthe vom 
Sahr 1635, „dem Niemand fonft etwas ficherlich moviren durfte.“ 

3!) Concept vom 20. Juni 1633; in den wallenftein. Acten im St. A. 

32) Eein Schreiben vom 27. Februar 1634, im Kriegdardiv. 

35) Che impattava a Lucifero in orgoglio, Mem. recond. VI, 463. 

>, Das Klagfchreiben ded Don Maradad an Queftenberg über erlittene 
Reringfhäpung durh Wallenftein, deffen Waffengefährte er im Frientifchen Kriege 
aemeler Dudif har vsadfelhe & 110 neröffentlich 
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nicht wegen des Zipperleins, ſo Wir auch an den Händen bekommen, 
daran verhindert würden.“ Nimmer wurde er dieſes Uebels völlig 
frei. Wunden an den Beinen nöthigten ihn, zu Stillung der Schmer- 
zen täglich vohes Fleiſch auf viefelben zu legen?’). Schon im Juli 
1632 ernannte er, wanfender Gejundheit wegen, feinen Vetter und 
Schwager’), Marimilian von Walpftein, des Oberftburggrafen 
Adamd Sohn, zu feinem Erben und Nachfolger wenigſtens im 
Herzogtbum Meedlenburg?”). Vei feinem Feldzuge nah Schlefien 
im Jahe 1633 ift in einer Reihe von Briefen ausgeiprochen, daß 
er „ſeines podagrifchen Zuſtandes“ wegen weder unterzeichnen noch 
weniger felbjt ſchreiben könne, was ſpäter wiederkehrte. Kette zwei 
Monate vor feinem Ende rief er feinen Hofarzt Dr. Sachs eilende 
nach Pilfen mit dem Beifaß: er werde wohl durch fechs bis fieben 
Wochen feiner Behandlung fich unterziehen müffen, und verjicherte 
damald Mar von Walpftein ven P. Quiroga: „feines Vetters Ge: 
ſundheit fei jo befchaffen, daß er fchwerlich lange mehr leben werde “9).“ 
Es war fo weit gefommen, daß er nicht drei Wochen vor feinem 
Ende dem Herzog Franz Albredt von Sachſen Lauenburg, wie 
Wichtiges er auch mit ibm zu verhandeln hatte, faum eine Viertel: 
ftunde gönnen fonnte??). Vielleicht war diefer leidende Zuſtand 
Urſache, daß er in feiner Umgebung für lautlofe Stille wie in einer 
Kirche ſorgte. Weit umber geftellte Wachen hatten jedes nahende 
Geräufh abzuwenden. Mußte doch, während er in Memmingen 
weilte, ver Schlag der Thurmuhren und der Ruf des Nachtwächtere 
eingejtellt werden, und pflegten die Officiere, wenn fie feine Gemächer 
betraten, die Räder ver Spornen mit Bindfaden zu befeftigen, um deren 
Klirren zu verhüten ?®), 

Bon feinem Aeußern wird folgende Schilderung gegeben *'): 
„Seine Geſtalt ift hoch und mager, feine Farbe gebleicht, weßhalb 


”) Quia pedibus ex gangraena laboravit, fagt Schmidel, Hist. Soc. J. 
in Bohemia p. 105. 

20) Gr hatte Maria, ded Grafen Harrach ältefte Tochter, zur Gemahlin. 

27) Abſchrift des Teſtamentes im Kriegsardhiv. 

»2s) Khevenhiller XIL, 1133. 

22) Trzka an Piccolomini den 1. Februar 1634. 

*%) Gualdo Priorato, Storia delle guerre etc. L 98. 

+) Bei Aretin ©. 155, aus einer gleichzeitigen Handfchrift, die im Jahr 
1633 verfaßt worden fein muß 
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er fein Antlik immer verlarvt hält. Seine Augen find lebhaft und 
glänzend, eher heil al8 dunkel. Seine Haare, welche in das Nothe 
jpielen, trägt er jo kurz abgefchnitten, daß fie wie gefchoren erjcheinen. 
Seine Manieren find rauh. Im Umgang mit Freunden zeigt er 
eine gewiſſe Ungefchliffenheit, jo daß man nicht begreift, wie er ihre 
Liebe gewinnen kann. Er ſpricht wenig, lacht felten und in Ge— 
Iprächen verläßt ihn die, entweder angeborene oder aus Hochmuth 
angenommene Zurüdhaltung und Ernfthaftigfeit niemals." Schmeicdhel- 
bafter, dennoch diefem nicht widerfprechend, malt ihn fein Verehrer 
Gualdo Brivrato?®): „Er war,“ fagt er, „von hoher Geftalt, 
gedrängten Körperbaues, fchwärzlicher Hautfarbe, mageren Antliges, 
Ihwarzen Augen, einer Haltung, welche Furcht einflößte, hoher und 
gebietender Stirne, weber voller noch eingedrückter Wangen, die bei 
vorrüdenden Jahren einiger Magerkeit nicht ſich erwehrten.“ 
Unbeftreitbar vereinigte Wallenftein Eigenfchaften in fich, bie 
ihn in mehr als einer Beziehung unter die beveutenpften Männer 
feiner und jeber Zeit erheben. Obenan fteht fein organifatorifches 
Zalent, deſſen fchöpferifches Walten in einem nachfolgenden Abichnitt 
ſoll dargeftellt werben, welcher von ver Bildung des neuen Heeres 
handeln wird. Diefer feltenen Eigenfchaft ſchließt eine ftaunens- 
werthe Thätigkeit fih an, die wir mit Recht bie fchaffende und er- 
haltende Kraft ebenfowohl jener Umbildung als der ausgezeichneten 
Verwaltung feines großen Beſitzes nennen dürfen. Ob ver Herzog 
an dem Hoflager, ob in dem Feldlager fich befand, an beiden Stellen 
blieb dieſe Thätigkeit die gleiche, felbft durch Märfche wurde fie 
nicht unterbrochen. So finden wir von dem zweiten Mai 1633, 
ebe der Feldherr von Prag nah Gitſchin zog, die Entwürfe von 
29 Schreiben, vom 16. vesfelben Monats, dem Tag vor feinem 
Ausmarſch gegen Schlefien, deren 33. Bon dem Zug nach ber 
Dberpfalz im November 1633 haben ſich aus der Station Rakonitz 
die Entwürfe von nahe an 30 Erlaſſen in den verfchievenjten Ange- 
legenheiten erhalten. Rechnet man dazu, was in jo manchen anderen 
Archiven vielleicht von demfelben Tage ſich vorfinden möchte, dann 
muß man über dieſe Thätigfeit um fo mehr ftaunen. An eben dem 
Zage, an welchen er an die Generale in den verjchiedenjten Ge— 
genden Weifungen über ihre Kriegsvorfehrungen, Erlafje in Betreff 
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widmete er boch feinen Einfünften alle Aufmerkſamkeit des befonnenen 
Hauswirthes, der mit den Geinigen auf den Ertrag eines Tleinen 
Beſitzes angewieſen iſt. Deſſen foll im Berlauf viefer Darftellung 
ein volljtändiges Bild gegeben, aber auch bargetban werben, wie 
genau er mit dem Kaifer über Verwendung für deſſen Dienft zu 
rechnen pflegte. 

Bei diefer niemals unterbrochenen Anfmerkiamfeit auf Alles, in 
Detreff feiner ausgedehnten Herrichaften, bei der in der erften Zeit 
feiner Wiederanftellung nimmer raftenden Verwendung für Alles, 
was dem Heer zuträglich fein konnte, bei feinen ftet® offenen Augen 
über die Kriegführung in ven verfchievenen Gegenden bes beutfchen 
Neiches, fand er immer noch Zeit, an den Arbeiten ver böhmi- 
Ihen Coufiscations-Commiſfion Theil zu nehmen; dieß um fo ernft- 
licher, weil die Früchte ihrer Verfügungen, infoweit feine Macht: 
vollkommenheit nichts Anderes anorpnete, dem Heer zu gut fommen 
follten. Die Commiffion hatte ihm vie Verhandlungen über Die: 
jenigen, bie ihr überwiefen wurden, bie Vorjchläge von ihrer Ab: 
urtheilung zur Prüfung und Gutheißung einzufenden. Erſt bei 
feinen Kriegszug nach Schlefien im Mai 1633 gejtattete er, daß 
fie felbit die Acten erwägen, das Urtbeil in feinem Namen fällen 
und vollziehen möge??). Später fand er das Eintreten eines höhern 
Anſehens dennoch nothwendig®*), wies die Commilfion daher an, 
gefällte Wrtheile dem Burggrafen vorzulegen, erſt nach deſſen Ge— 
nehmigung dieſelben auszufünden. 

Thätigkeit fchließt in ber Regel ftrenge Ordnung in jeder Be— 
ziehung in fich. Führen wir auch deſſen, wie Wallenftein über folcher 
hielt, ein Beifpiel auf. Sein Schwager, Graf Otto Frievrih von 
Harrach, wurde in der Anftalt der Sefuiten zu Gitfehin erzogen. 
Der Herzog fchrieb feinem Landeshauptmann vafelbft, „es folle dem— 
felben die Koſt an dem vornehmften Zifch gegeben, auch zur Bedie— 
nung ihn ein Junge gehalten werben. In der Schule hingegen feie 
er allen andern Zöglingen gleichzuftellen, bei den Necreationen ihm 
feine abjonverliche Crlaubniß zu geben, ebenfowenig bürften ihm 
Beſuche in der Stadt, 3. B. bei dem jungen Bappenheim, geftattet 
nerven. Wollte er willfürlich vergleichen fich erlauben, fo wäre 


+) Schreiben an die Gommiffion v. 17. Jän., hierauf n TU Pa R33, 
IN Ahriken nom 93 Mon. 1633 
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Eheleute Wrifowecz) unbefugter Prätenfionen wegen fich nicht würden 
zu rühmen haben.“ Weberhaupt finden fich in feiner Correfpondenz 
Geſuche von manchen Witiwen zur Verwendung, dabei immer Schritte 
zur Beförderung ihrer Gefuche oder Angelegenheiten. 

Der Herzog feheint in dem Rufe geftanden zu haben, daß er für 
beeinträchtigte Perfonen gerne fich verwende. Der junge Graf Ludwig 
Hoyos, der fonft in keinerlei Beziehung zu ihm jtand, meldete ihm, er 
feie von feinem fürzlich verftorbenen Vater zum Majoratsherrn er- 
Härt worden. Hiegegen erlaube fich feine Stiefmutter allerlei Um: 
triebe. Er babe feine Angelegenheit dem Entfcheid Seiner Majeſtät 
anbeimgeftellt, bitte nun ven Herzog um Unterjtügung dabei. Wer, 
zumal unter den Kriegsleuten, gut bei ihm angefchrieben war, burfte 
auf Fürfprade und Verwendung bei jeder Vorkommenheit zuver: 
fichtlich zählen. Dem Oberft St. Julien trug er Verwendung bei 
Sr. Majeftät auf, daß dem Grafen Illow in Rüdjicht feiner tapfern 
Dienfte die hypothekariſch verfchriebene Stadt Miieß für feine recht: 
mäßige Anforterung als landtäfliches Eigenthum überlaffen werde. 
Yolano *°) gewährte er feiner „bei allen VBorfallenheiten gegen ben 
"Feind bewährten Tapferkeit wegen“ das Brauurbar auf deffen Be— 
figungen im Herzogthum Friedland. Aber anvererfeits möchte man 
Sagen, Denjenigen, welchen er nicht geneigt geiwefen, feie e8 unmög- 
(ih geworden, auch nur einer billigen Behandlung von ihm tbeil- 
baftig zu werben, wie ſolches ſpäter das Verfahren gegen die Oberſten 
Fahrenbach und Johann Philipp Era darthun foll. 

Es kommt im Leben bisweilen vor, daß die genauejte Aufmerf: 
ſamkeit auf das Seinige Freigebigkeit nicht ausschließt. Seiner Ge- 
mahlin, mit der er im beten Einverſtändniß gelebt zu haben fcheint, 
die er aber doch feit ver Annäherung der Sachſen gegen Böhmen 
durch drittbalb Jahre nicht mehr gefehen*?) hatte, ließ er aus ven 
Nenten feines Herzogthung Friedland monatlich 2000 fl. nusbezahlen. 
Diefes und einige Briefe verfelben, die in den wallenjteinifchen 
Acten zu finden find, weifen jeden Gedanken an Abneigung oder 
Entfremdung von derjelben zurüd. Iſabella hielt ſich meijt bei ihrer 


6) So unterfchreibt er fi, nicht Sfolani. 
Er fchidte fie damals zu ihrer Mutter nah Bruck an der Leitha. Des 
„a en erwähnt in einem Brief vom 23. Februar 1634 ein Maent ded Kurfürf 


in, Rarnz- nie hama sınc"larıa Inte: "sanninn varan tan widit 
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zeit fürftlich. Häufiger betrugen fie taufend Thaler und barüber, 
als minder. Als ihm fein Baumeifter Pironi davon ſprach, wie ber 
Senuefer Iohann Paptiſt Senno°?), damald in Wien befindlich, 
als Aſtrolog ſich auszeichne, trug er ihm auf, benfelben in feinen 
Dienft zu ziehen. Der Baumeijter ficherte Senno einen Monat®- 
gehalt von 25 Thalern zu. Bei der Mittheilung, daß nun des Her: 
30988 Wunſch unter diefer Zufage folle erfüllt werben, fagte dieſer 
zu Pironi: „da zeigt fich wieder beine florentinijche Knauſerei. Wie 
barf ich einem fo ausgezeichneten Mann einen folchen Knechtslohn 
bieten!“ Sogleich befahl er Senno für die kurze Strede feiner Reife 
zu ihm 400 Thaler zu übermachen, ihm einen fechsipännigen Wagen 
zu bleibender Verfügung zu ftellen, einen Jahresgehalt von 2000 
Thaler zum voraus zu entrichten, den nöthigen Dienſt auf feine 
eigenen Koften zu beftellen, ihm ven täglichen Unterhalt zu reichen °*). 
Es begab fich auch, daß der Herzog der Beförderung von gemeinen 
Knechten für ausgezeichnete Thaten zu Hauptleuten die Mittel, um 
ihre Stelle anjtändig zu befleiven, beifügte °°). 


Wer in feinem Dienfte ftand, war gut verforgt. Einem DBereiter, 
der ſich ven Schenkel gebrochen, ließ Wallenftein fogleich hundert 
Gulden zuitellen, dem Arzt und dem Wundarzt durch feinen Lande- 
hauptmann einjchärfen, alle Sorge zu tragen, daß der Mann nicht 
allein am Xeben erhalten, fondern nicht hinkend werde. Cinen ähn- 
lihen Betrag (anfehnlich für jene Zeit) wies er einem Tranfkheits- 
halber zurücgebliebenen Sattelfnecht an, damit er die Koften feiner 
Herjtellung und feiner „Wiederausftaffirung“ beftreiten könne. Im 
Erwartung, er werbe um fo fleifiger feines Dienftes wahrnehmen, 
verfügte er ein Geſchenk von 100 fl. an feinen Geftütmeifter in 
Smirfowig. Freundliche Gefinnung gegen Untergebene dürfte auch 
darin zu erkennen fein, daß er für feinen Mundſchenk, der die Tochter 
einer Witwe Zaruba heirathen wollte, ven Brautwerber machte. Nicht 
minder verdient angemerkt zu werben, daß er, ivas vielleicht keinem 
Befehlshaber jener Zeit beigefallen wäre, vor feinem Aufbruch nach 





— 


58) So, nicht Seni, nennt er fi felbft in den nachherigen Verhöracten. 

54, Man darf es nicht übertrieben nennen, wenn Gualdo Priorato, Hist. 
ii Ferd. III., von Wallenftein fagt: fui piü tosto prodigo che !iherale, pro- 
“wdaendo non dispensando l’oro, 

ss Nua'!d« P-iaratn Hier delle one T 11, 
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vornehmſten Ranges in vemfelben zu erringen 80). Bon da war ber 
Schritt, aus eigener Willkür die Hand nach einer Krone auszuftreden, 
ein leichter, dieſes fein lettes Ziel. Dasjelbe follte erreicht werben, 
wenn auch auf Koften reblicher Erfüllung feiner VBerpflichtnngen 
gegen Denjenigen, der ihn fo hoch erhoben und deſſen Gunſt er durch 
ben Einfluß feiner Freunde immer wieber, jelbft unter zwijchenein- 
tretendem Schwanfen, zu bewahren, zu fichern wußte. 

Diefes, feit glüclichen Waffenerfolgen in Norddeutſchland nie: 
mals unterbrochene Beſtreben wurde unterjtügt durch ftarren Eigen: 
willen, herrifche® Durchgreifen, welches, ohne die mindeſte Rückſicht 
auf höhern Willen, ausichlieglich den eigenen Eingebungen, Anfichten 
und Abfichten, vaher Feiner Gegenrede Gehör und Einfluß gewährte. 
Solches ift in Wallenftein’8 Charakter ein Zug, den er niemals vers 
läugnete. Geſtand doch zu einer Zeit, da feine Entwürfe ihn un- 
aufhaltfam dem Untergang entgegentrieben, fein getreuefter Anhänger, 
ber Fürſt von Eggenberg: „ver Herzog wolle Niemand hören, Nie- 
mand zu Rathe ziehen, dem eigenen Kopf allein folgen.“ Lamor— 
main’d Worte aus der gleichen Zeit: „Der Herzog von Friedland 
ändert feinen Kopf und Humor nicht; er bat vordem felbft befannt, 
es ſeie ihm unmöglich, feine Natur jo weit zu ändern, daß er von 
Andern dependire®'),“ findet feine Beträftigung in allem Thun desfelben 
jeit der Zeit feiner bleibenden Wieveranftellung. 

Nur vorläufig kann dieſes berührt werben, weil das, was 
zu unbejtreitbarem Xob einer Perfönlichkeit dient, für Anderes, was 
fie von abgefehrter Seite fennzeichnet, nicht blind machen darf. In 
wie manchem Menfchen jtehen fich Licht und Schatten, gleichjam 
zweierlei Naturen, in einer Weije nebeneinander, daß die Entjcheis 
bung, welcher ver Vorzug einzuräumen feie, ſchwer fällt. Diefen darf 
aber eine redliche Gefchichtsfchreibung von vornhinein weder ber einen 
noch der andern Seite mit entjcheidendem Wort zuerkennen; fie bat 
einfach zu berichten, was nach dieſer, was nach jener fich bemerflich 
macht. Bon diefem Standpunkt haben ehremvefte Altvorvdere die Ob— 
liegenheit der Gefchichtsichreibung aufgefaßt, von biefem faffen auch 
wir fie auf, unberührt von ber tendenziöfen Färbung, welche jeitbem 
Manchem als Sublimat verjelben gelten joll. 


so) Das höchſte Regal im Reich,“ unverf""har der Kurbut, kraft Ned Ber: 
«ges über feine hleibende Anßellung. 
Wrotia MaAflesfr.. A 114 
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20. Jäuner des folgenden Jahres forberte der Kaifer von Wallen- 
jtein ein Gutachten, wie Guſtav Adolph der fräftigfte Widerſtand 
entgegenzufegen jeie; denn er wiſſe, daß verjelbe Verbindungen in 
Schlefien habe, Mitwirken von dorther erwarte. Bald darauf legte Fer- 
binand ihm den Entwurf eines Operationsplanes für Tilly vor. Die 
Ueberfchrift eines kaiſerlichen Briefes®°), „Unferm General-Obrijten 
Feldhauptmann,“ konnte den Herzog überzeugen, wofür er von feinem 
Herrn immer noch gehalten werbe. 

Tilly überjfandte dem Kaifer einen einläßlichen Bericht über ven 
Stand der Sachen im Februar 1631°%). Der greife Feldherr blidte 
bel in die Zukunft. Bald, bemerkte er, werde man es nicht mehr 
mit dem König von Schweden allein, fondern mit verſchiedenen an- 
bern Feinden zu thun haben. Jene fuchen an wohlgelegenen Orten 
fich feftzufegen, laffen den übrigen Theil des Heeres herumvagiren, 
um das Faiferliche abzumatten, einen allgemeinen Aufftand gegen 
dasfelbe hervorzurufen. Die Yandesherren jähen Allem vegungsloe 
zu. Einem Kampf auf offenem Felde weiche der König aus. Daher 
bedürfe man eines ftarfen Striegshaufene, um ihm überall begegien 
zu können. Der Kaiſer ſchickte Tilly’ Ueberblid an Wallenftein 6”) 
und verlangte fein Gutachten darüber, da dieſe ftet8 zu feiner Be: 
friedigung ausfielen. Der Herzog ließ fich die Gelegenheit nicht entfchlü- 
pfen, ven Kaifer auf ven Mißgriff hinzumeifen, den er mit feiner 
Entlaffung begangen habe. „Worauf Tilly hindeute, fagte er*®), 
babe er bei feinem geführten Generalat voraus gejchen, das Heer 
im Reich auf einen folchen Fuß gebracht, daß er überallhin ein wach— 
fames Auge habe richten, vergleichen Bewegungen rechtzeitig unter: 
brüden, Ungelegenbeiten hätte begegnen können.“ Weberhaupt wurde 
der Herzog von Friedland von allen Unternehmungen feines Nach: 
folger8 im Oberbefehl, wie von deſſen Anfichten ſtets unterrichtet. 
Ebenfo kamen allartige Mittheilungen zu feiner Kenntniß, Entwürfe 
zu Kriegsbauten wurden ihm zur Einficht vorgelegt. Seiner Em: 
pfehlung verdankte Pappenheim die Beförderung zum Feldmarſchall, 
ipäter die Aufnahme in ven kaiſerlichen Dienſt. Ferdinands Weifung 
an den Befehlshaber in Schlefien, „aus beſonderen Rückſichten für 





 Bom 18. März 1631. 
-6) Schreiben aus Alt-Brandenburg vom 22. Febrnar 


67) Schreiben vom 31. März 16% 
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Mecklenburg dem König zu verkaufen, erhob ver Kaifer feine Ein- 
wendung ?®). 

War der Kaifer in fo unverhehlter Weile dem Herzog von 
Friedland zugethan, fo waren ed mehrere ber vornehmften Näthe 
besfelben um fo mehr. Dbenan der Fürft von Eggeuberg, der an 
Wallenftein gefettet blieb, bis an deſſen Ende, jett aber, weil er zu 
Regensburg mit feinen Cinwenbungen gegen die Entlaffung nicht 
burchoringen konnte, nach Steiermark fich zurüdgezogen hatte; dabei 
immer noch der erfte NRathgeber des Kaiſers blieb. Eggenberg 
fonnte feine Hingebung an Wallenftein nicht anfchaulicher aus: 
brüden, al8 burch die Neußerung gegen Queftenberg: „follte entweder 
St. 5. ©. oder meinem Sohn ein Leid widerfahren, fo betheure 
ih hoch, daß ich e8 lieber an dieſem, als an Sr. F. ©. wollte 
ausgehen ſehen.“ Diejes fprach er im Mai 1633. Und wenn er 
auch nachher gegen den baherifchen Abgeordneten in einer Weife fich 
äußerte, welche den Herzog weber von Mißgriffen noch verbächtigem 
Benehmen frei fpradh, jo wollte er doch nicht an deſſen Schuld 
glauben. Man fchrieb fogar den am 18. October 1634 im 66ſten 
Jahr feines Alters zu Laibach erfolgten Tod desſelben dem Gram 
über Wallenftein’8 Ende zu. Der König von Ungarn verübelte ihm 
jene Ungläubigfeit in folhem Maße, daß er die Höflichkeitsform 
„Euer Liebden“ gegen den Fürſten nimmermehr anwenven wollte. 

Nicht minder zugethan war dem Herzog der Canzler Graf 
von Werbenberg, vermöge feiner Stellung einer ber einflußreichiten 
Männer um des Kaifers Berfon. In dem regften Verkehr bis zu 
jener Zeit, da er in Pilfen feine Entwürfe zur Reife brachte, ftand 
Wallenftein mit dem Hofkriegsrath Gerhard von Queftenberg. Mit 
ihm verhandelte er Alles, was die Vermehrung und Erhaltung des 
Heeres, nebendem Manches, was bloß feine Perfon betraf. Durch 
ihn wurbe er in Kentniß gefegt von demjenigen, was im Staate, 
anderwärts in Kriegsfachen fich zutrug oder verfügt wurde, von dem, 
was am Hof fich ereignete, von laut gewordenen Geſinnungen bes 
Kaiſers. Diefer ließ feine Wünfche oder Erwartungen durch Quejten- 
berg an den Feldherrn gelangen, er war der Schreiber feiner Hand- 
brieflein, mehrmals Abgefandter an ihn. Er verficherte ihn, daß 
or affen, dem Herzog ”?°) zugethanen Leuten und Officieren nach Ver: 


“ Oben erwähntes Schreiben Eaner*+rg’- 
Schreiben vom & Märı 1531 








„In welch armfeliger Hand unfere Sache fich befindet, ift €. F. 
Sn. bewußt; Sie haben e& vorhergefagt: Seht heißt es: Hilf! 
hilf! Wer hört e8 aber? Das Waller fommt uns in das Maul. 
Nunmehr erkennen wir unfer Unrecht; ich glaube es reut uns, daß 
wir uns haben fo verleiten laſſen. Man fieht nun, ob E. F. On. 
recht hatten mit den übermäßigen Werbungen, und wohin wir es mit 
unferer Sparjamteit in fo kurzer Zeit gebracht haben. Sekt Tann 
ih zu Etliche, bei denen es zuvor nicht angegangen wäre, mit 
offenem Munde reden; fie geben mir in Allem recht. Daher die Mei- 
nung, ich follte Sie behandeln, um das Werk wieder in bie Hand 
zu nehmen. Ich kenne die Gefinnung E. F. Gn. nicht, habe es aber 
fehr in Zweifel geftellt, ob Sie hieher fommen würden. Untuft, 
Indispofition, Furcht wieder für den Dienſt angefprochen zu werben, 
fonft noch Ihres mir ziemlich befannten Genii und Humors wegen.“ 
Bei der Annäherung der Sachfen gegen Böhmen bat Queften- 
berg den Herzog, doch ja das Land nicht zu verlaffen, weil fein 
Rath dieſem und dem Kaijer viel nützen könne. Eggenberg beſchwor 
ihn ebenfalls „um Gotteswillen“ zu bleiben. Auch Queftenberg blieb 
dem Herzog zugethan bis an bejjen Ende, womit auch er bei dem 
Raifer in nicht unverfchuldete Ungnade fiel. 

In ähnlichem Verhältniß wie Eggenberg und Queftenberg ftand 
durch längere Zeit zu Wallenjtein ebenfalls ver Bifchof von Wien, Anton 
von Wolfradt, Abt zu Kremsmünfter, von dem Kaifer hoch gefchätt und 
mit den wichtigften Angelegenheiten betraut. Diefe Beziehung zu dem 
Herzog dauerte fajt bis zum Beginn des Jahres 1634. Da mag er 
von ihm fich abgewenbet haben. Das alljährlich wiederkehrende Ge— 
fuh an denſelben um Zumeifung eines confiscirten Gutes konnte von 
biefer Zeit an feine Berüdfichtigung mehr finden. Auch der faifer- 
lihe Geheimfchreiber Bucher ftand in Beziehung zu dem Herzog von 
Friedland. Er theilte demſelben Ragoczi's Erwählung zum Fürften 
von Siebenbürgen und die Beforgniß mit, derſelbe dürfte bei Guftav 
Adolphs Vorrücken zu diefem fich halten. 

Bei den Kriegsmännern genoß der Herzog fortwährend des 
gleichen Anfehens wie früher. Nicht bloß während feiner Thätigkeit in 
Medtenburg blieb der befcheidene Tilly in ftetem Verkehr mit ihm, 
uch während feiner Unternehmungen außerhalb dieſes Landes. Er 
semühte ſich, demfelben in jeglicher Weife gefällig zu fein. Weber vie 
Arlgoorung Maahehurgs eritattete hm Tarnonhoim mehrmafa M. 
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ſchweiger Chriſtian, ſondern einem ebenſo erfahrenen als findigen 
Heerführer 82) gegenüberſtehe. Als dann die Nachricht eintraf, dieſer 
habe Frankfurt an der Oder (ohne die mindeſte Schuld Tilly's) ein— 
genommen, griff in Wien bei der Beſorgniß, der Feind dürfte in 
Schleſien und von da ohne Hinderniß weiter in die Erblande drin- 
gen, Berzagtheit um fih. „Ihre Majeftät fchrieb Queftenberg dem 
Herzog von Friedland 89) jind fehr perpler, foreiren fich luſtig zu 
zeigen, jedoch fchlägt die Traurigkeit vor. Niemand ift, der mit beftän- 
bigem Troſt und Confolation Diejelbe aufrichten könnte. ‘Die, welche 
ba find, find bald in der Xuft, bald in dem Keller, niemals auf ber 
Erde. Fürſt Eggenberg fieht, daß der Rath Anderer mehr gilt als 
ber feinige, läßt's daher gehen, klagt es Gott.* Der General Teufen: 
bach vermaß fich, ven Verluſt Frankfurts Tilly aufzubürden, „Unfer 
Land,“ fchrieb er an Wallenftein (gleich als follte auch dieſes dem 
alten Krieger zur Laſt gelegt werben), „ift ausgemergelt, verbroffen 
um Muth und Herz gefommen, die Noth ift größer, als geklagt 
werden kann.“ Piccolomini äußerte fich gegen den Oberften St. Ju⸗ 
lien: „man würde fich freuen, wenn Wallenftein ben Oberbefehl 
wieder erhalten würde.“ Pappenheim fchrieb ihm bald aus Frankfnrt 
am Main: „wenn ich nachweife, wie E. 3. Gn. durch Befiegung 
bes Feindes das ganze Weich bezwungen und im Zaum gehalten 
haben, fo werbe ich eher verlacht, als daß man mir Glauben fchentt. 
Yet ift die Kuh aus dem Stall. Mit unjern 30,000 Mann wären 
wir dem Feind immer noch gewachſen. Es giebt zwei Urfagen 
unjeres Unheils. Falſches Vertrauen und Knauſerei, die gewich- 
tigfte aber die Veränderung mit E. %. Gn., der Mangel an 
Autorität. Werden Sie nicht Hand an das Werk legen, jo fehe ich 
Niemand, der in Italien wird Frieden fchließen, eine nothmwenpige 
Macht aufftellen können. Menfchlih genommen, fieht es ziemlich 
rauh aus; Gott ftehe uns bei.“ 

Eben fo wenig batte Wallenjtein burch bie Entlaffung an feiner 
Bedeutung im Auslande eingebüßt. Die Infantin Ifabella zollte 
ihm volle Anerfennung „feines Eiferd und feiner Gefinnungen für 
das habsburgiſche Haus.“ Der König von Polen empfahl ihm 


32) Napoleon zählte Guftav Adolph den fieben feit Alerander dem Großen 
yervarragenden Feldherren bei, deren Feldrüge er ftubiert ber- 
2 Shrihen Yyam AN. WM... ı. 


— 7 — 


feinen nach Deutjchland reifenden Vicecanzler. Der König von Däne- 
mark leitete Bermittlungs-Vorfchläge zwilchen dem Kaifer und Guſtav 
Adolf bei ihm ein. Der König von England ging ihn in einer 
eigenen Zufchrift®?) um Verwendung für feinen Schwager, den geäch- 
teten Pfalzgrafen, an. Diefer felbft fandte ihm mit ähnlichem Ge— 
uch feinen geheimen Rath Rusdorf zu, deſſen überbrachte Schreiben 
Wallenftein jedoch an den Kaijer gelangen lief. Demnach war ber 
Herzog von Friedland von dem offenen Schauplaß feiner Thätig— 
feit und feiner allgewaltigen Bedeutung, keineswegs jedoch von 
Betheiligung an den wichtigften Ereigniffen und Erörterungen biefer 
Zeit abgetreten. 

Nach der Schlacht bei Breitenfeld mehrten fich die Stimmen: 
einzig er feie der Mann, welcher der gefährdeten Sache des Kaiſers 
wieder aufzuhelfen vermöge. Schon am 28. September fprach Zeu- 
fenbach, Befehlshaber in Schlefien, zu dem Kaifer von der Noth- 
wendigfeit der Ernennung eines Kriegshauptes, „welches bie ganze 
Machine aller Orten zu regieren fähig und mächtig feie®°).“ Zwei 
Monate fpäter äußerte fi) Pappenheim gegen Wallenjtein ſelbſt: 
„Wollte Gott, E. F. ©. unterfiengen fi) des Hauptwerkes wieder 
wie zuvor. Ruf und öffentliche Meinung allein ſchon würden ben 
Stand der Sache ändern, Mittel, Alles wieder in die vorige Glüd- 
feligfeit zu ftellen, fo wie E. ©. es verlaffen, wären genugfam vor⸗ 
banden. Niemand, ob fie auch gegeben feien, weiß dieſelben zu ver- 
wenden. E8 bedarf biezu folher Autorität, ſolchen Credits, ſolchen 
Willens und jolcher durchgreifenden Kraft, wie einzig E. F. ©. fie 
beſitzen.“ 





— — 


4, Weſtminſter den 28. März 1632; Kriegsarchiv. 
5) Sein Schreiben im Kriegsarchiv. 
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Zweites Buch. 


Wallenſtein's Wiederanftellung. Seine Verdienfte als Bildner 
eines neuen Heeres. 
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Fomit hatte der Kaiſer den Herzog von Friedland niemals 
aufgegeben, hatte deſſen ehevoriges Verhältniß zu dem Oberherrn bloß 
aus der Oeffentlichkeit in die engern Schranken eines großartig ge— 
führten Privatlebens ſich zurückgezogen. Die mächtige Partei an dem 
faiferlichen Hofe, welcher Wallenſtein's Entlajfung niemals gefallen 
wollte, blidte unverwandt auf denfelben, ald auf den bewährten Schild 
des Regenten, ven Wieverherfteller der kaiferlichen Macht, ven einzigen 
Retter aus Noth und Drangjal. Der Reichshofrath Hermann von 
Queftenberg fehrieb feinem Bruder Gerhard bereits am 19. März aus 
Cöln: „er babe einen einzigen Wunsch: die Ausſöhnung Ihrer Ma— 
jeftät und Friedlands. Sollte diefer auch in etwas gefehlt haben, Könnte 
er folches mit feinen treuen Dienften leicht wieder gut machen.“ 

Bielleiht dachte der Kaifer fchon im Beginn des Jahres 1631 
an Wallenftein’s Wiederanftellung. Der Hofkriegsrath Gerhard von 
Queftenberg und der Burggraf von Dohna ſprechen von einer Ab- 
jendung Michna’s an den Herzog. Was er bei demfelben zu verrichten 
Ratte, deutet feiner von ihnen an. Aber die Worte des legtern !): 
‚.h würde ven Herzen nünicher. daß F F. Sn. dere Semüth, 
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plex. Nur die Nachricht: E. F. G. würden hieher kommen, könnte 
ihn erheitern.“ Aber, fügte derſelbe bei, „wie wir uns gebettet 
haben, ſo liegen wir.“ Der Canzler Werdenberg mußte nach Grätz 
eilen, um mit dem Fürſten Eggenberg darüber ſich zu beſprechen, 
auf welche Weiſe der Herzog zur Wiederübernahme des Oberbefehls 
zu bewegen ſein dürfte. Seine Räthe in Betreff der Werbungen 
wurden befolgt, ſolche in ſämmtlichen Ländern veranſtaltet. „Aber ein 
Haupt fehlt,“ bemerkte Queſtenberg. 

Auch der Kaiſer ſchien dieſes zu fühlen. Er ließ durch den 
genannten Geſchäftsmann Wallenſtein nach Wien einladen“). Nach 
wenigen Tagen mußte ihn Queſtenberg nochmals hierum angehen. 
„Ich ſchicke,“ ſchrieb er ihmꝰ), „E. F. ©. ein kaiſerliches Hand— 
briefel, darunter J. M. ſelbſt ein paar Zeilen ſignirt, und Nichts 
lieber wünſcht, denn Dieſelben wenigſtens in der Nähe zu ſehen. 
Dem Kaiſer mangelt es an gutem Rath. Fürſt Eggenberg will 
nicht wieder hieher kommen, weil er mit feinen Rathſchlägen unter- 
legen iſt.“ Hierüber äußerte ſich Wallenftein: „er babe den gegen- 
wärtigen traurigen Zuftand vorausgefehen, aber feine vorgefchlagenen 
Gegenmittel feien nicht berücjichtigt worden, daher Mißftände mit 
Grund zu bejorgen.” 

Queſtenberg's Berficherung: ver Kaifer frage öfters nach ihm, 
wurde eben fo wenig berüdfichtigt, als fein lobendes Wort ®): 
„Wüßte er nur ein Haupt, jo wäre es ihm nicht bange, ein Heer 
von 100.000 Mann zufammen zu bringen. ©. M. befragen mid 
jett, wie bald ih von E. F. Gn. möchte eine Antwort befommen, 
tragen mir auf, wieberholt zu fehreiben. I. M. dauern mich; ich 
wünſchte, Sie möchten eine beffere Ergöglichkeit dadurch gewinnen, 
daß Sie vernähmen, E. F. ©. erklärten fich hierher zu kommen.“ 
Darauf erfolgte eine förmliche Einladung an Wallenftein nach Wien”) 
„um über erhebliche Vorfallenheiten des Kriegsweſens deſſen recht: 
lihes Gutachten zu vernehmen.” Der Herzog weigerte fich zu ent- 
Iprechen. 

Der Tag von Breitenfeld mußte die Ausführung der kaiferlichen 
Absicht möglich machen. Derjelbe erfchütterte das Vertrauen zu dem 


) Queſtenberg's Schreiben an Wollenf-in vor 5. März 1F31. 
“ Schreiben vom 9. März. 
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fahren durch die Worte zu bewegen: „wolle ihm ver heilige Geift 
endlich ein Beſſeres infpiriren.“ 

Wurde fchon einige Monate früher dem Kaifer die Frage vor- 
gelegt: ob e8 nicht am zweckmäßigſten wäre, feinen Sohn, ven künfs 
tigen Erbherrn, an die Spite des Heeres zu ftellen, und wie damals 
bie Räthe gewichtige Gründe biefür bervorhoben!"), fo bot fich jekt 
biefer aus eigenem Antrieb ven Vater hiezu an. Die Käthe, welche 
dem Herzog von Friedland nicht geneigt waren, fprachen warm für 
das Anerbieten des Königs von Ungarn. „Ihm, ftellten fie dem 
Kaifer vor, würden ſowohl die Soldaten, als vie Reichefürften mit 
größerem Vertrauen entgegenfommen. Ohnedem feie dem Herzog 
von Friedland bei feiner zornigen, hochtrabenden, rachgierigen Ges 
müthsart nicht unbedingt zu trauen. Er babe die zu Regensburg 
ibm zugefügte Zurüdjegung noch nicht verwunden. Ob er auch die 
jelbe ohne Widerrede hingenommen, fo wiſſe man doch, mit welcher 
Aufregung er darüber zu den Seinigen ſpreche. Ob es gerathen 
wäre, dem gottesfürchtigen, gehorfamen Sohn einen Solchen vor: 
zuziehen, welcher ver Rede fich vermeſſen: eber, als daß er dem 
Raifer wieder diene, wollte er des Teufels fein? Dean folle bevenfen, 
wie er ſchwediſchen, holländischen, arnim’fchen Botſchaften das Ohr 
geliehen habe.“ — Während dieſe wichtige Angelegenheit am kaiſer—⸗ 
lihen Hofe bejprochen wurde, befand fich der bayeriſche Canzler von 
Donnersberg in Wien. Auch diefer erklärte, (ficherlich nicht aus 
eigener Eingebung, fondern in erhaltenem Auftrage): Sein Herr 
bege die Erwartung, ber Herzog von Friedland werde nicht ohne 
Zuftimmung der Kurfürften wieder zum Oberfeldherrn angenommen 
werden. Gefchähe dieſes dennoch, und jollte derſelbe fünftighin in 
das Reich hinausziehen, fo wolle Bayern wenigjtens von Durchzügen 
und Kriegslajten verjchont bleiben. 

Hierauf antworteten Wallenftein’® Anhänger: Die Herjtellung 
einer Armee erheifche große Forderungen von den Ländern. Giengen 
biefelben unmittelbar von dem Kaiſer aus, jo würde er fich mißliebig 
machen. Der Herzog achte dieſes für feine Perfon nicht. Allfällige 
Mißſtimmung dürfte der Erhöhung feines Anfehens leicht weichen. 
Habe er den erwähnten Botfchaften das Ohr geliehen, fo feie dieſes 
“ht zu des Kaiſers Schaden, fondern in Hinbf’t auf einen mög- 





r Brtchichte Raifoe Kordinanka MR IT X) 54 





_ 4 — 


Ehrgeiz hätte diefes feinen Eintrag thun können, da glüdliche Waffen: 
erfolge doch nicht dem Königsfohn, fondern demjenigen wären zuge: 
ſchrieben worden, welchen man al® die Seele der Kriegsführung an- 
erfannt hätte. 

In Folge von Breuner’s Eröffnungen ließ der Kaifer Wallen- 
ftein durch den Grafen Mar von Walpjtein neuerdings nach Wien ein- 
laden. Wieder weigerte fich der Herzog deſſen, nur nah Znaim 
wollte er kommen !?). Dabei gewinnt es den Anfchein, als feie der 
Kaifer des Entiprechens des Herzogs jetzt ſchon verfichert gewefen. 
Denn am 3. December berichtete ev ihm nicht bloß, daß Alpringen 
in die Markgrafſchaft Anſpach eingerüdt feie, willens nah Böhmen 
zu ziehen, ſondern forderte ihn auf, in Acht zu nehmen was zu bed 
Königreichs Beſtem vienlih, die Anlommenvden am zwedmäßigften zu 
verwenden, ihnen mit Rath und That beizufpringen, was unver- 
fennbar eine gewifje Kriegsthätigfeit vorausfegt. Hatte nun, mit 
bejonderen Vollmachten ausgeftattet, zu einer letten Unterhandlung 
der Fürſt von Eggenberg nah Znaim zu geben, jo follte damit 
bemjenigen, worauf ber Kaifer bereits mit Zuverficht zählen durfte, 
bloß das befräftigenvde Siegel aufgebrüdt werben. Die Zugeftänpniffe, 
welche der Fürft Wallenftein zu gewähren hatte, beftanden in neuer 
Zuficherung feiner früheren Benennung eines General-Oberjten-Feld- 
hauptmanns mit ausreichender Fürforge, daß Niemand an feinen 
Vorkehrungen ihn hindern, Niemand ihm Urſache zu Klage geben 
dürfe. Da mag es gefchehen fein, daß Wallenftein fich äußerte 1): 
„nicht einmal neben Gott, gefchweige denn neben dem König von 
Ungarn, würde er einen Oberbefehl annehmen.“ Bei dieſer Ver: 
handlung trat fein Stolz und feine Selbftherrlichkeit in vollem Ge⸗ 
präge bervor. Der Kaifer, erflärte er dem Fürften, habe ihn nicht 
nah Gebühr behandelt. Bloß aus Liebe zu ihm!) (dem Fürften) 


15) Khevenhiller XI, 1949. 

ie) Nah Khevenhiller XI, 1951 hätte er in diefer Weife gegen den 
früher gefendeten Marimilian von Waldftein fih audgefprohen. Wir halten es 
für wahrfcheinliher, daß er diefe fühne Aeußerung dem vertrauten Eggenberg 
gegenüber fi erlaubt babe. 

7) Alſo nicht aus Liebe zu feinem Oberberrn, dem SKaifer, der ibm durch 
drei Jahre mit allen erdenklichen Gnaden überfchüttet und der ihn beinahe über 
ven Kopf fih hatte wachen laffen; bloß aus Liebe zu einem ihm felbft vollig 
agethonsr Weffättamann destk" malt er in dir Wünſche feine Qaiſer⸗ “n 
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werben?®): „wenn man erfahre, daß er die Sache wieder angenommen 
habe, könnte, zwar nicht Arnim, wohl aber deſſen Kurfürſt andere Re⸗ 
ſolutionen faſſen.“ 

Sobald Wallenſtein's Wiederanſtellung bekannt wurde, liefen 
Beglückwünſchungsſchreiben von vielen Seiten an ihn ein: von Erz⸗ 
herzog Leopold, von dem Pfalzgrafen von Neuburg, von dem katho—⸗ 
lifhen Markgrafen von Baden, von dem König von Polen, von 
dem Hoch- und Deutjchmeifter Caspar von Stadion, von dem pol- 
nifhen Prinzen Ladislav, nachmaligem König, von bem Herzog 
Heinrih Wenzel von Münfterberg, von vielen andern bochgeftellten 
Perfonen, insgefammt Zeugniffe des Rufes, in welchem er ftand, 
der Hoffnungen, welche an feine Perſon fich Imüpften. In des 
faiferlichen Beichtvaters Yamormain Glückwunſch bewährt fich ber 
bibelfejte Geiftlihe. Er wünjcht dem Herzog die Weisheit Joſua's, 
das Schwert Gideon's, des Makkabäer's Judas Tapferkeit und 
Frömmigkeit, Davids, des Kriegsmannes nad) dem Herzen Gotteß, 
Geift und Gottvertrauen, des großen Conſtantins Eifer und Heer- 
banner *?). 

Und wie wurde des Kaiſers Beichluß von den Kriegsleuten 
aufgenommen? Wir führen die Aenßerungen bloß zweier von ihnen 
an. Der Oberft Adam von Zraun fehrieb*?%): „Seht wird Alles in 
einen anderen Stand kommen, weil der von jo Vielen gewünfchte 
Nechte wieder zu den Berlaffenen fommt. Lieber will ich unter ihm 
bie Pide tragen, als auf die bisherige Weife Oberft fein.” Gallas 
bezeugte dem Herzog): „Die Oberften erfreuen fih, €. 3. ©. 
wieder für ihr Haupt halten zu können.“ 

Wallenſtein felbjt tbeilte feine Ernennung dem Könige von Spas 
nien und deſſen Minifter, dem Herzog von Dlivarez, mit. Der 
König beehrte ihn mit der Auffchrift auf dem Antwortfchreiben : 
„Unferem befonvers lieben Freund.” In den Erwieberungen auf vie 
Deglüdwünfchungsfchreiben fpiegelt fich wieder Wallenftein’8 Charuf- 
ter. Keine Freudenbezeugungen über das Taiferliche Vertrauen, feine 
Aeußerung des Pflichtgefühls, der Hingebung an feinen Herrn, bloß: 


22) Schreiben an diefen vom 19. December. 
23) Sein Schreiben vom 2. Sanuar 163° in der Hofbibliothek. 
"Ana F ief yom 22, Deromher E20 
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Kaiſers an den Sultan ſein Gutachten eingeholt. Wie nach der 
Schlacht von Zirndorf Guſtav Adolph Wallenftein??) feine Geneigt— 
beit zu Friedensunterhandlungen eröffnete, hierauf der Kaifer bie 
Grundlagen zu folchen entwerfen ließ, verlangte er zuerft bes Her⸗ 
3098 Meinung darüber, um bienach die erforderlichen Vollmachten 
für ihn auszuftellen. So geſchah es im Jahre 1633, da der König 
von Dänemark den Kaifer um ein Privilegium zu Einführung eines 
Zolles zu Glückſtadt anging. Daſſelbe wurde bewilligt, Wallenftein 
zur Mebermittlung an den König zugefenvet. Er aber unterzog ee 
feiner Prüfung und fand, Chriftian müßte dadurch eher mißftimmt als 
befriedigt werben, bürfte den verlangten Revers fchwerlich ausjtellen. 
Die Vergünftigung, bemerkte er, laute nur auf ein Jahr, bie beige: 
fügte Ermäßigung bezüglich) der Hanfeftäbte werde der Bewilligung 
alle Bedeutung entziehen, fteten Hader veranlaffen. Wallenjtein 
Ihidte die Urkunde ohne weiteres zurüd und ging den Bifchof von 
Wien um Ausfertigung einer andern an, welche dem König beifer 
zufagen Eönnte?®). Er erlaubte fich fogar, dieſes dem König felbft 
mitzutbeilen. 

In den Lanbesangelegenheiten gab er ebenfalls feine Meinung 
ab. Ueber die Landesftellen war ihm eine Befugniß eingeräumt, 
welche derjenigen des Oberherrn gleichlam. Auch bei Finanzfragen 
batte er fein Gutachten vorzulegen; 3. B. über 180,000 fl., bie in 
das Reich follten übermacht werben, over wie 100,000 fl., bie in 
der Cafje blieben, zu verwenven feien? Wie aufrichtig der Kaiſer 
feiner Berfon zugethan war, davon zeugt ein Schreiben Queſtenberg's 
an den Herzog?'): „Diefen Abend ſpät, fehreibt er demfelben, haben 
J. M. mit großem Affect geklagt, wie leid es Ihr ſeie, daß E. F. ©. 
mit ber Zertiana behaftet wären, Sie verhoffe zu Gott Befferung.” 
Diefe Zuneigung dürfte fogar die Stellung überflügelt haben. ‘Denn 
bloß ein halbes Jahr nach Wallenſtein's Wiederanſtellung bemerkte 
ber bayerifche Kanzler Donnersberg ??): „man getraue fih in Wien 
nicht mehr, dem Feldherrn Befehle zu ertheilen, man befchränfe fich 
auf Mittheilungen und Gefuche.“ 


9) Deffen Schreiben vom 11. Eeptember, 
”, Sein Schreiben an den Bifhof vom 16. April 1633. 
2) Bom 30. Zuli 1632, zur geit, da Wallenftein in dem Lager bei Zirn- 
ar GA Yefand. 
Rei Aretin Malfenitein 5. 84 
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bonieres, mit einem eigenen Crebitiv zuerft Wallenftein, viefer 
ihm mit feinem Danf??) die Verficherung eifrigften Mitwirtens zu 
Herftellung bes Friedens zugehen. Gleichzeitig wie an das Reichs⸗— 
oberhaupt fchidte der Herzog von Lothringen den Pater Merogoy 
„in Gegenftänvden allgemeinen Wohls“ an Wallenftein. Bei wid- 
tigen Eröffnungen der Infantin an den Kaiſer verlangte fie, daß 
er biefelben feinem Feldherrn zur Einficht vorlege. Durch einen 
eigenen Boten eröffnete ihm ver Garbinal-Infant von Spanien: 
„der König habe den Präfidenten des italienischen Regimentsrathes, 
Dttavio Billani, zur Beiprehung wichtiger Angelegenheiten ?*) an 
ihn abgeoronet.“ Der Palatinus von Ungarn ließ nicht den Kaifer, 
ſondern Wallenftein, durch Abfendung eine® Secretärd um Rath 
und Weifung bitten, wie er bei des fiebenbürgifchen Fürften Ber: 
bindung mit Guſtav Adolph fich zu verhalten habe? Nachdem ver 
Abt von Fulda auf der Wahlftätte bei Lützen ben Tod gefunden, 
wendete fich fogar bei einer ftreitigen Abtswahl im folgenden Jahr 
ber orvenstreue Theil der Capitularen um Begünftigung ber durch 
fie getroffenen Wahl an den Herzog. 

Am auffallendften find Wallenftein’8 Beziehungen zu dem Her: 
308 von Orleans zur Zeit, da biefer in bie Umtriebe wider feinen 
Bruder und König am tiefften verflochten war. Daß Gafton einen 
eigenen Geſandten an jenen abgehen ließ, mißbilligte der Kaifer nicht, 
vielmehr ftellte er die Erwägung feinem Feldhauptmann anbeim, 
„was biebei für das Erzbaus und zu Erzielung des Friedens am 
vortheilhafteften fein würde *”).“ Dennoch darf e8 ein Weberfchreiten 
jelbft der ausgedehnteiten VBollmachten genannt werben, daß Wallen- 
ftein Alpringen, Pappenheim, Merode, Bernier aus eigener Befugniß 
Befehle zugehen ließ ?®), dem Herzog eine Hülfsfchaar von 6000 Mann 
zu Fuß und 2000 Reitern zur Verfügung zu ftellen. Konnte die Mei- 
nung, Gaſton feie für des Kaiſers Sache ein gewichtiger Mann, 
die eigenmächtige Anordnung, die überdem geheim zu halten feie, 
rechtfertigen? Hienach darf es nicht auffallen, daß beffen Mutter, 
die Königin Maria, einem Beglüdwünfchungsfchreiben wegen ver 
20) Schreiben ded Herzogd an Ludwig XIII vom 13. April 1633. 
#) Bonum publicum maximopere concernentia negotia. 
7) Des Kaiferd Schreiben vom 11. Februar 1449 
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des begonnenen Werkes. Der Capuciner berichtete ihm, in wie 
großem Anſehen er in Nom ſtehe. Der Papft babe ſich geäußert: 
alles im Caſtell St. Angelo Aufbewahrte werde er zum Beten fei« 
ner Waffen verwenden, jelbjt das Hemd für ihn herzugeben, wäre 
er bereit ?*). Er fcheint fogar in der Perfon eines Johann &merir 
einen eigenen Bevollmächtigten an dem päpftlichen Hofe gehabt zu 
baben *°). Um dem König von Polen gefällig zu fein, orbnete er an, 
daß die Befehlshaber in Schlefien nicht8 verfügen vürften ohne Vor: 
wiffen des Bifchofs von Breslau, Sigismunds Sohn, dem er ben 
Dberbefehl in dem Herzogthum zugeftand. Einzig der Einfall ver 
Franzoſen in Piemont verhinderte die Abreife des Oberften Rangoni 
als wallenjtein’schen Geſandten an mehrere italienijche Fürjten. 

Dagegen bat der Herzog von Friedland mit dem Bemühen, vem 
Kaifer ein neues Heer zu fchaffen, Größeres geleiftet, als auf irgend 
einer Wahlftätte, hierin während ber kurzen Zeit von drei Monaten, 
fraft einer beifpiellofen Thätigleit und vermöge feiner Umficht Un- 
glaubliches zu Stande gebradt. Um dieſes nach vollem Verdienen 
zu würdigen, jind die Schwierigfeiten nicht außer Acht zu Lafien, 
welche zu jener Zeit in den öffentlichen Einrichtungen ber verſchie— 
denen Yänder, in dev Mühe, die erforderlichen Gelpmittel zufammen- 
zubringen, ihm fich entgegenftellten. Selbjt das Geringjte, was zu ge: 
nügender Ausjtattung eines großen und fchlagfertigen Heeres erfor: 
verlich ift, entging feiner Fürforge nicht. Konnte hievon in ber Ge— 
ſchichte Ferdinands bloß ein Umriß gegeben werben, jo bürfte bier 
eine einläßlichere Darjtellung an ihrem Plage jein. 

Beginnen wir mit der abminiftrativen Organilation des neu 
zu Schaffenden Heeres. An der Spige verjelben ftand die fürft- 
lihe Generalfanzlei unter ver Leitung ihres ‘Directors Balthaſar 
Weſſelius“). Für ſie hatte Wallenftein eine zerlegbare Barake 
anfertigen lajjen, die auf zwei NRüftivagen dem Hauptquartier nach 
geführt und neben ver Stätte, an welcher er ſelbſt weilte, aufge- 
Schlagen wurde. Die Angeftellten dieſer Kanzlei bezogen doppelten 


‘2, Stalienifche cortesia im Superlativ. 

3, Fin Schreiben desfelben in diefer Eigenfchaft vom 17. Juni 1632 im 
Kriegs: Archiv. 

4) Wie gering an Zahl, im Bergleich zu unferer papierfeligen Zeit! Rad 
-inem r=cept vom 8. Jän. 1633 beftand fie, außer dem Director, in einem Bice- 
zetk rm Prgiftrator, einem Gonripiften, vier Ingrofite" dann einem 
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ob. Unter einem Feldpoſtmeiſter ſtanden zahlreiche Couriere, Feld⸗ 
ſtaffeten, Feldboten. Die Couriere waren kenntlich an ſilbernen Schil- 
den, jeder zu 80 fl. geſchätzt. Anſtrengung in ihrem Dienſt blieb 
nicht unbelohnt. Hiefür wurde Einem 50, einem Andern 100 fl. 
zuerkannt; einem nach dem Elſaß Beorderten hatte das Kriegszahl—⸗ 
amt 300 fl., einem andern nach Wien 210 fl. zu entrichten. Für 
eine Reiſe nach Chemnitz zu dem Kurfürſten von Sachſen erhielt 
der Oberſt Rivarra, Wallenſtein's General⸗Adjutant, einen Betrag 

von 500 fl. " 

Demfelben Grunpfag, womit Wallenftein im Jahre 1625 dem 
Kaifer die Bildung eines Heeres anerboten: Webermacht verbürge 
den Sieg, fihere die Erwerbung der Mittel, — huldigte er 
jet noch. Hunderttaufend Mann, warf er um fich, bebürfe ver Kai⸗ 
jer bei dem vielgliebrigen und im Glauben gefpaltenen Reich *2). 
Diefe Zahl, brüftete er fich gegen den König von Polen, wolle 
er jeßt auf die Beine bringen. Das war freilich eine der Groß⸗ 
Iprechereien des Mannes, der in Allem das Riefenhafte, Maß und 
Ziel Ueberfchreitende anftrebte. Hätte aber irgend ein Anderer, jo 
darf man mit vollem Recht fragen, auch nur bie 40,000 Mann, 
welche Wallenftein zufammenbrachte, daneben ausgeftattet mit Erfor- 
berniffen jeder Art, in fo kurzer Zeit in das Feld geftellt? Wie er 
biefer umfaffenden Aufgabe unausgefett oblag, ift in ver Gefchichte 
Kaiſer Ferdinands einläßlich gejchilvert *%), auch davon gefprochen 
worden, wie er Orbnung und Zucht in dem Heer herzuftellen fich 
bemühte. Eine Nachlefe deffen, was dort unberüdfichtigt bleiben 
mußte, dürfte bier ihre geeignete Stelle finden. 

Wir beginnen mit der Vorkehrung für die numerifche Vergrö- 
Berung des Heeres. 

Zahlreiche Austheilung von Oberftpatenten war ber erfte Schritt 
zur Vermehrung der Negimenter. Gleichzeitig erfolgte die Beförde⸗ 
rung bisheriger Oberjten zu höheren Stellen. Gallas, Aldringen, 
Philipp von Mansfeld, Ernſt von Montecuculi wurden zu Feldzeug⸗ 
meiftern ernannt, die Grafen Egon von Fürftenberg, von Merobe, 
dann Frag, Traun, Illow rüdten zu General-Feldwachtmeiftern vor. 
Den, dem Oberbefehlshaber längſt befreunveten Pappenheim zog er 


*5) Gualdo Priorato 1, 60. 
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etiva ein Negiment beffer beftellt war als ein anderes). „Nie 
mand, fagt ein Zeuge aus diefer Zeit, wollte an eine fo fchnelle 
Vermehrung ver Armee glauben.“ Schon mit Ablauf des Märzen 
konnte Walfenftein dem Oberften Holfe Befehl ertheilen: 27 in Böh— 
men aufgeftellte Negimenter zu Fuß, in 239 Compagnien getheilt, 
zu befichtigen. Freilich waren fie, ungeachtet der VBorfchrift, bis Ende 
Märzens müſſe jedes Fähnlein aus 300 Mann beftehen, ange nicht 
burchgehends vollzählig.. Sie wurben e8 auch nie. Der alte Uebel. 
ftand, viele Regimenter und wenig Mannfchaft zu haben, riß bald 
wieder ein. Im Jahre 1633 zählten acht Regimenter, in die Gegend 
von Regensburg beſtimmt, kaum fünftaufend Kampffähige. Anzeigen 
wie diejenige ?%): Oberſt Bentivoglio commandire mit großer Unord⸗ 
nung; jein Regiment zähle nur dreißig Pferde, — hätten häufig 
fönnen einlaufen, nicht bloß zur Zeit von. Wallenftein’d Wiederan- 
jtellung, jondern fortpauernd von da an durch alle Jahre. 

Um Soldaten zu gewinnen, wurde in Wien den Hausbewoh- 
nern nachgefragt, wer nicht mit Schriften fich auszuweiſen vermochte, 
einem Regiment zugetheilt?'). Auch außerbalb ver Taijerlichen Lande 
ließ Wallenftein werben, wo immer es geftattet wurde. So im 
ſüdweſtlichen Deutfchland, doch hier ohne Erfolg, mit etwas beffe- 
rem in ben niederrheinifchen und mweftphälifchen Kreifen. Nicht ver- 
geblich forverte der Generaliffimus den Herzog von Lothringen zum 
Aufgebot für den Kaifer auf. Ebenfowenig blieb Italien unberüd- 
fichtigt.. Von. den Heiducken fchrieb Queftenberg 9): „Die fchon 
angefagte Meufterung babe nicht ftattfinden können, weil dieſe Cana 
glia, mit welcher ſchwer aufzufommen feie, jich verlaufen babe.“ Uns 
fange des Jahres 1633 wurden im DBenetianifchen von jenen leichten 
Reitern geiworben, welche dort unter dem Namen Capoletti befannt 
waren ??), bald darauf durch Piccolomini zehn Compagnien zu Fuß, 
benen ber Erzbifchof von Salzburg den Sammelplatz in feinem Lande 


19) Wie Fürftenberg in einem Schreiben an Wallenftein vom 21. San. 1632 
jeine Dienfte hervorhebt. 

0) Des Dberften Oſſa Schreiben an Wallenftein vom 30. Juli 1633, 
im Staate-Archiv. 

*) Khevenbiller XIL, 10. 

”ı Den 17. Juli 1632; im Rriegsardive. 


" Knanror! ineA Chr-hor ın $ Trohorınain Kland!r re, Mir. 1979 
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Schlacht bei Lügen war ein Kampf auf Leben und Tod, und ge 
währte in feinem umentjchiedenen Ausgang feinem Theil Beute an 
Mannſchaft. Erft im folgenden Jahr bot der Vorgang bei Steinau 
die Möglichkeit, auch diefes anzuwenden. Mit welchem Erfolg zeigte 
fich bald darauf. Bei ver erſten Gelegenheit wandten bie auf folche 
Weije gewonnenen Kriegsknechte den Fahnen, zu denen fie gezivungen 
worden, den Rüden. Wie weiterblidende Befehlshaber über dieſe Maß⸗ 
regel urtheilten, zeigt ein Schreiben Aldringen's an ven feindlichen 
Feldmarſchall Horn °®), welcher fchwebifcher Gewohnheit gemäß deren 
Anwendung nicht unterließ. „Keinem feiner untergebenen Dfficiere, 
fagte er, könne er es gut beißen, Gefangene zu feiner Bartei zu 
nöthigen, fich von ihr unterhalten zu laffen. Er jehe nicht ein, was für 
Dienfte von dergleihen unmwilligen und gezwungenen Leuten zu bof- 
fen ſeien.“ 

Wem die Einrichtungen jener Zeit fremd find, möchte meinen, 
bie Aufftellung eines neuen Heeres bloß durch Werbung hätte uns 
glaubliche Summen in Anfprud genommen. Dem war nicht fo. Das 
Zufammenbringen eines Regiments war eine Speculation von irgend 
Einem, der gerne den Oberftenrang fich erivarb, durch eigene oder frembe 
Mittel unternommen. Mit Erwerbung des Patentes konnte der Oberft 
aus den ihm zugewiefenen Quartieren zur erjten Errichtung bes 
Regimentes 3600 fl. erheben. Dreihundert Thaler Laufgeld auf bie 
Compagnie wurden aus der Kriegscaffe entrichtet. ‘Das Uebrige, 
zumal die Bewaffnung, hatte er auf eigene Koften zu bejtreiten. Im 
Gegenfate zu der jetigen Einrichtung war Wallenftein entſchieden 
dagegen, daß die Ausrüftung der Kriegsknechte durch den Kriegsherrn 
beforgt werbe °9). Diefes lag gänzlich den Oberften ob. 

Manche fetten bei einem folchen Unternehmen ihr Vermögen ein, 
erwarteten biefür Lohn oder fonftige Vergeltung, zumal alsdann, wenn 
nebit dem Sold noch die Recruten- und Verpflegsgelder ausblieben 80). 
Deßhalb nahmen die meiften Suhaber von Negimentern darauf Be⸗ 
dacht, durch jedes ſich darbietende Mittel ihre Auslagen fammt ven 





ss Vom April 1633; im Staate-Archiv. 
9 Schreiben an Aldringen vom 29. Febr. 1632: „Man muß den Brauch 
nicht laſſen auftommen, daß man den Oberften die Waffen fchaffe.“ 
“Der Befehlshaber Remonftration vom 14. Dec. 163? araen den faifeı. 
h erfap um Murksuch nah Pınern: im Briegäarch'n. 
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derannahme bes Oberbefehles fehrieb er an Teufenbach, „er bemühe 
fich jegt eine gute Artillerie zufammen zu bringen. Zu dieſem Zwede 
laffe er den Zeugwart von Wien kommen und ein Vergleichniß bes 
Bendthigten fich vorlegen.’ Als Obercommiſſär über die Artillerie 
beftellte er einen Oberft Böhm ©*), ver bereits im kaiſerlichen Dienft 
ftand, zum Befehlshaber von Glogau bejtimmt war, ein etwas 
abenteuerliches Project über erfolgreiche Belämpfung des Königs von 
Schweven an Queftenberg hatte gelangen lafjen 6°). Dieſer rühmte 
dem Feldherrn die Kenntniffe des Oberften im Artilleriewejen, worauf 
ihn Wallenftein zu fich rief und mit folcher Ungeduld feiner barrte, 
daß er am leuten Tag des Jahres 1631 den General Schauenburg 
mahnte, derſelbe möge ja doch nicht ſäumen. Er batte zugleich ein 
Berzeichniß aller PBerfonen und Gegenſtande, die in Schlefien bei 
ber Artillerie fich befanden, mitzubringen 89). Böhm traf in den erjten 
Tagen des Januars bei dem Feldherrn ein und fogleich zeigte fich 
bie größte Thätigfeit für das Geſchützweſen. Zweifellos geſchah es 
auf des Feldherrn Antrag, daß der Kaifer die Umgießung aller alten 
und unbrauchbaren Gefchüge, die Unterfuchung der in den Feſtungen 
porfindlichen anorpnete. E8 lagen damals in dem Wiener Zeughaufe 
bloß 72 Stüde guter Geſchütze jedes Kalibers, dann 16 Scharfen- 
tinpl, deren jedes ein halbes Pfund ſchoß. Mit dem Stüdgießer 
Albert Arnold in Budweis fchloß Wallenftein einen Vertrag zur Lie 
ferung von 30 Feldſchlangen für das Fußvolf, und ftellte ihm zur 
Anihaffung des nöthigen Metalles einen Paßbrief aus. Leichtere 
Stüde bezog er aus Amberg. 

Wie in Allem, fo bewährte ev auch bei vem Geſchützweſen feine 
Sucht zu Ungewöhnlidem, Staunenerregendem. Er ließ in ber 
Folge einen Mörfer gießen, welcher 300 Pfund werfen follte. Rich 


62) In ciner im Kriegdarchive vorhandenen Acte wird bemerkt: derſelbe 
babe reichlihen Sold von Ridhelieu bezogen, damit er dem Kaifer allerlei aben- 
teuerlihe Vorſchläge made, in der Abficht, deſſen Kriegsmacht im Keim zu er 
fliden, weßhalb er nachher in Unterfuhung gefommen feie. Hiefür jedoch fanden 
wir feine Beweife, wohl aber cine Klage Teufenbach's über bedenflihe Stimmung 
feines NRegimented und deffen mangelhafte Dienftleiftung., (Schreiben vom 
24. Dec. 1631). Doch liegt kein Grund vor, den Oberften in diefe Klage zu 
verflechten. 

°3, Abgedrudt in Dudifis Waldftein S. 243 ff. 

" Schreiken an Feuferbvach vom 15. Dec 
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24 andere ließ er aus Wien kommen. Nachher ſorgte er dafür, daß 
alle Regimenter mit Geſchützen verſehen wurden, die bloß die Hälfte 
jenes Calibers hatten. Vor dem Zug nach Schleſien, im Jahre 1633, 
mußten mehrere Kirchen Prags Glocken hergeben, um größere Stücke 
zu gießen. Die Kriegscaſſe hätte zum Aukauf von Pferden und an» 
bern Artillerie - Nothourften 51,000 fl. zu liefern gehabt”). Aber 
das Geld mußte damals zur DBefriebigung der meuterifchen Polen 
verwendet werben, wogegen bald darauf zu gleichem Zweck 80,000 fl. 
monatlih durch Spanien zugefagt wurden. Wahrfcheinlich ging ber 
Gedanke, der König möchte ftatt deffen zwei Millionen Thaler vor: 
ſchießen 6°), von Wallenftein aus. Bei diefer allfeitigen Berüdjichti- 
gung des Geſchützweſens muß es um jo mehr auffallen, daß der 
Herzog gerade diefen Zweig der Wehrkraft, dem er fonft fo große 
Aufmerkfamfeit fchenkte, in den letten Deonaten feines Waltens un⸗ 
verfennbar vernachläffigte. „Alles, berichtete damals ver Marcheſe del 
Caretto dem Kaifer®?), bei ber Artillerie ift eingegangen, Wagen, 
Geſchirre, Laffetten find zerbrochen oder verkauft.“ 

Ans dem Zeughauſe zu Wien verlangte Wallenftein jogleich bei 
feiner Wiederanftellung 300 Gentner Pulver; mit Ankauf von Sol- 
chem beauftragte er den Landshauptmann in Linz; für 9000 Centner 
follte Oueftenberg, Maradas für deren Abholung „ohne Verluſt einer 
Minute“ forgen. 600 Centner wurden in Neiffe, doppelt jo viel uud 
mit furzer Ablieferungszeit anderwärts beftellt. 

Im April 1632 erhielt ver Oberft Böhm abermals 8000 Thaler 
zur Anlegung von PBulvervorräthen in Böhmen. Da in der Folge 
bes moskowitiſchen Krieges wegen auf Bezüge aus Polen weniger zu 
zählen war, wurden Defterreih und Mähren zum Betrieb der Bul- 
verbereitung aufgefordert. In Wallenftein’8 eigenen Pulvermühlen 
und Salpeterjiedereien mußte unabläffig gearbeitet werben. 

Rüftungen, beſonders Kürafje, ließ Wallenftein in Italien an- 
fertigen. Der Marchefe Bentivoglio zu Ferrara beitellte deren 1500 
in Florenz, das Stück zu 20 Neichsthaler. Ihnen fügte fein Bruder, 
ber Garbinal, nebſt dem Carbinal Barberini, 500 bei, alle nad 
faiferlicher Rüftungsporfchrift gefertigt. Ihre Beförderung aus Steier- 
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Bon Anoronungen zu Feftungsbauten kennen wir bloß diejenige 
von Sagan, welche Wallenftein mit dem bortigen Schloßbau in Ber: 
bindung brachte, um die Stadt wenigften® gegen einen erften Anlauf 
ſicher zu ftellen ; dieje8 weniger in des Kaifers, als in dem eigenen 
Intereſſe. Erft in den legten Monaten feines Lebens richtete er auf 
andere Befeftigungswerfe fein Augenmerk. Nachdem Glogau wieder in 
feine Gewalt gefallen war, gedachte er ernftlich der Befeftigung biefer 
Stadt. Den Oberfiburggrafen von Böhmen und den Grafen Martiniz 
forderte er zur Befeftigung der Städte Saaz und Yaun auf, weil bie- 
durch zum Schuß des Königreiches eine ganze Armee fich erfpa- 
ren ließe. 

- Ein hungerndes, auch nur jchlecht verpflegte® Heer ift entweder 
zur Dienftleiftung unfähig, oder widerftrebt leicht der Ordnung, ber 
Mannszucht, jelbft ven Befehlen. Es ift ebenfalls ein Verdienft Wal: 
(enftein’s, daß er auf den Unterhalt ver Soldaten zu aller Zeit Bedacht 
nahm, dieſes häufig unter fchonungslofer Bedrückung ver Länder, in 
welchen biefelben lagen. Damit dem Kriegemann Nahrung in vollem 
Maße zu Theil werde, ließ er eine Vorfehrift über Verproviantirung 
und Verpflegung durch den Druck verbreiten. Xettere war auf das 
reichlichite benieffen. Dem gemeinen Dann mußten täglich zwei Pfund 
Brot, ein Pfund Fleifch, zwei Maß Bier oder eine Maß Wein gereicht 
werben, ben Pferben, deren dem Oberjt 15, dem Hauptmann fammt 
ben untergeorbneten Dfficieren acht zugeitanden wurben, bie genü- 
gendfte Fütterung. Der Drud, den dieſe Laft auf die Länder wälzte, 
trieb in Schlefien manche Angefeffene und Andere aus dem Lande. 
Später ermächtigte ein Patent?) das Kriegsrolf in Mähren, gegen 
Seven, der die ausgefette Gebürniß nicht entrichten würde, zu mili- 
tärifcher Vollſtreckung. Hievon folle feine Verfügung des Cardinals 
Dietrichftein als Landpflegers abwendig machen. Diefe Laft wurde 
dann durch Wilffür oft unerträglid. Der Markt Braunau hatte 
fih zu breimonatlicher Verpflegung des Regimentes Diodati an- 
heiſchig gemacht. Bei Entrichtung des Betrages für ven erjten 
Monat wurde berjenige für die beiden folgenden ebenfall® verlangt. 
Diefes war unmöglid. Da wurden der Gemeinberath, die Nichter, 
Schöppen, Gefchwornen, von den Dörfern die Schulgen, ohne Lager⸗ 
“tätte, ohne Speife und Trank im Rathhaus zufammengeinerrt, Die 
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den; dem Oberſt Golz in Zittau ertheilte der Herzog die Weiſung, 
für dieſelben beſſer Sorge zu tragen als bisher. 

Die Gehalte, die er den Proviant-Commiſſarien anwies, geben 
Zeugniß, wie wichtig ihm die Verpflegung des Heeres geweſen ſeie. 
Der Oberſt-⸗Proviant-Commiſſär in Schleſien bezog monatlich 300 fl., 
ber Proviantmeifter 200 fl., das übrige Perſonale 350 fl., dazu bei 
Reifen Liefergeld, je nach dem Rang. Für 50 im Dienft befinpliche 
Wagen wurden monatlich 2000 fl. aufgewendvet. Wohin Wallenftein’s 
Kriegszüge gerichtet fein mochten, jeverzeit ging an die betreffenden 
Städte, Stände, Behörden die Aufforderung zur Sorge um Brod 
voran. Solcher Zufchriften werben in den wallenftein’fchen Acten 
eine reiche Anzahl verwahrt. Wurden ausgefchriebene Proviant-Lie- 
ferungen nicht vollzogen, fo erfolgte eine ernfte Rüge, blieb viefe 
unberüdfichtigt, fo Fam Befehl, mit militärifcher Execution das Ge 
treive wegzunehmen, wo man es finde 7°). 

Aber auch gab Wallenftein Klagen gegen Unfugen der Solpaten 
leicht Gehör, indeß in früherer Zeit erhobene Beſchwerden ge- 
wöhnlich deren Vermehrung herbeiführten. Reiter liegen das Getreide 
auf den Feldern abweiden, trieben den Bewohnern Rinder und 
Schafe weg, braden in den Wilbbann ein, vaubten Mühlen aus, 
brannten Häufer nieder, plünderten die Unterthanen auf den Stras- 
fen. Dem Oberjten eines folchen Negiments wurde befjere Manns⸗ 
zucht, Verhaftung des Rittmeiſters anbefohlen, durch deſſen Com⸗ 
pagnie folches verübt worden. Aber ebenfowmohl wurde bei Wider: 
feglichfeit und ftörrigen Benehmen der Yandeseinwohner gegen bie 
Anordnungen des Feldherrn Unterfuchung und Beftrafung angeorb- 
net, wie dieſes gegen ben Bürgermeifter und mehrere Einwohner 
von Pilfen gefhah. Wallenftein’8 eigener Landeshauptmann in Fried- 
fand konnte einem Verweis, daß er die Verpflegs-Vorfchrift unberüd- 
fichtigt gelaffen, nicht entgehen, ebenjowenig berjenige von Sagan, 
über welchen der Dberft Buttler deßhalb Klage erhob. Er foll, ließ 
ibm fein Oberherr beveuten, bie verfchiedenen Gebühren nach ben 
ergangenen Vorfchriften pünktlich erfolgen laffen. 

Der Generaliffinus begnügte fich nicht, durch feine Verpfle— 
gungsporfchrift dem zeitweiligen Bedarf Genüge zu thun, auch des 
kommenden gerachte er mittelft der Anlegung vor Vorrätben Er 
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ben werden. Den Oberſt Ley ließ Wallenſtein in Colmar verhaften, 
Unterſuchung wider ihn einleiten, ihm das Regiment wegnehmen. 
Sechs Oberſte hatten für Archebuſiere den höhern Sold von Cüraſ⸗ 
fieren bezogen; fie wurden zur Rückerſtattung angehalten. 

Häufig ftellten Officiere in den Quartieren Anforderungen, welche 
Wallenſtein's Vorſchriften weit überftiegen, erlaubten fi vie Sol- 
baten gewaltjame Einbrüche, willfürliche Einlagerung in Schlöffer, 
Mißhandlung der Beamteten, fanden dabei Fürfpracdhe bei ihren Bor: 
gefegten. Wie ernft Wallenftein biemit e8 nahm, zeigt ein Verweis 
an den Oberſt Gonzaga wegen eigenmächtiger Cinquartierung in 
Dberöfterreich nebjt dem Befehl, nach Niederöfterreich zurüdzufehren. 
Nittmeifter und andere Dfficiere des Negiments Götz hatten Weber: 
tretungen und Gewaltthätigfeiten verfchievener Art verübt. Wieder 
befahl Wallenftein Beftrafung verjelben an Leib und Neben, unver: 
zügliche Aufftellung dieſes Beiſpiels, Verantwortung des Oberften 
im Wiederholungsfall. Dberft des Yours 7°) erhielt Befehl, nad 
Bunzlau fich zu begeben, dort zu bleiben, um Infolenzen zu verhü- 
ten, diejelben zu beftrafen, DOfficiere, die nicht dagegen einjchritten, 
zu verhaften, vem Feldherrn Bericht zu erjtatten. Den Rittmeijter 
Bartoli beftrafte diefer „wegen pflichtvergefjener Handlungen“ durch 
Confiscation feines Beſitzthums im Herzogthum Friedland. Ein An- 
derer wurde wegen Exceſſen auf dem Marſch als ehrlos von dem 
Regiment weggejagt. Das Geringfte war, vergleichen faumfelige 
Dfficiere, wie den Oberftlieutenant Holzkirchen, Befehlshaber des 
Neiterregiment8 Sparr, vor fich zu befcheiben. 

Wir finden einen Erlaß an den Feldmarſchall Holt 77), worin 
ber Feldherr fagt: „das unaufhörliche Streifen und Plündern der 
froatifchen Neiterei beninmt den Untertbanen alle Mittel das Land 
zu bauen; deßhalb follen Officiere, deren Nachficht dasſelbe beför- 
dert, unnachfichtlih an Leib und Leben beftraft werben.” Zugleich 
ergieng eine fcharfe Mahnung an den Oberſten der Kroaten. Die 
Officiere in Oberöfterreich ftellten Forderungen, welche Wallenftein’s 
fundgemacdhte Anoronungen beveutend überftiegen. Der Kaiſer ver- 
langte von ihm ?®), daß er dieſelben aufrecht halte, das Land ver- 
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an Gallas 8%): „er vermuthe, die Luft dieſes Landes müſſe unge- 
ziemende Prätenfionen mit fich bringen.“ Von einem zum Capitän 
Borgefchlagenen erfuhr er, daß derſelbe ſtets in Italien fich aufbalte; 
daher ernannte er einen Anvern, in Erwägung, „daß Officiere, bie 
in eigenen Angelegenheiten, oder zum Spaß von ihrem Negiment 
wegreifen, den Dienftleiftenden und Bleibenden nachgefekt zu werben 
verbienen.“ Einem Hauptmann wurde wegen fchlechtem Berhalten 
bei Guſtav Adolph's Annäherung an Frankfurt nicht allein das Ge- 
juh des Wiebereintritted in den kaiſerlichen Dienft abgefchlagen, 
fondern er aus dem Umkreis des Heered weggewiefen. Ebenfowenig 
biente zierliches Auftreten zur Empfehlung für Anftellungen. „Suchet 
bei dem Kaifer oder bei dem Cardinal Dietrichftein einen Dienft, 
fagte er Solchen; euere Ohren werben beffer die Muſik vernehmen, 
als den Kanonendonner vertragen, euere Nafen eher an den Weib- 
rauchduft, als an den Pulverdampf fich gewöhnen.“ Oder: „zu 
euerer Schönheit paßt der Küraß nicht, der Bulverdampf könnte euer 
Antlitz fchwärzen, der Helm die Mühen des Haarkünftlers verber- 
ben 81). 

Es mögen Fälle vorgefonmen fein, bei welchen ver Feldherr 
nicht Unrecht hatte. So ftanden im Jahre 1633 bei dem Heer in 
Sclefien, von dem Kaiſer als Neffen befonders begünftigt, zwei 
Prinzen von Toscana. Wallenſtein ſchrieb über fie an Queſten⸗ 
berg 82): „er hoffe nicht, daß S. M. verlangen werben, daß er bie- 
fer jungen Leute wegen, deren Sachen auf lauter Vanitäten funbirt 
wären, indem fie überall vorbrechen möchten, Schmach erleiden jolle. 
Vebrigend wären fie davon gezogen, ihre Negimenter bereit verge- 
ben; man wolle daher feine weitern Zumuthungen an ihn richten.“ 
Doch verhielt e8 fich nicht jo. Die Prinzen ftanden noch im Januar 
1634, zur Zeit der Verfammlung in Pilfen, bei der Armee. Sie 
waren es, welche dem Kaiſer die erfte Nachricht von der dortigen 
Verabredung zugehen ließen. 

Mocte auch Wallenftein in dieſem befondern Fall Urfache ba- 
ben, dem Willen des Kaifers fich zu fügen, fo muß doch bemerkt 
werben, daß bohe Geburt und Höhere Gunft militärifche Unfähigkeit 
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ernannte ihn zum General- Feldwachtmeifter in kaiſerlichem Dienft, 
woraus der Markgraf Veranlafjung nahm, Wallenftein für die „gütig 
aufgenommene Verantwortung“ zu danken ®”). Wie aber im folgen: 
den Jahr Alpringen nach dem Ableben des hoben Gönners des 
Markgrafen venfelden zu Beförderung als Feldzeugmeiſter in Vor: 
ichlag brachte, erwiederte Wallenftein: „daß der Markgraf General- 
Feldwachtmeiſter geworden, feie fchon zu viel gewefen, feine Sachen 
beruben auf lauter VBanitäten.“ 

Um die gleiche Zeit empfahl der Graf Gronsfeld den Oberft 
Bennighaufen zu gleicher Beförderung. Auch gegen biejen erklärte 
fih Wallenftein. „Er bat, ſchrieb er an Queftenberg®®), in ver 
Schlacht bei Lügen treulos gehandelt; um ber Strafe zu entgehen, 
bie er noch mehr verbient hätte, als bie zu Prag Hingerichteten, ift 
er nach den Niederlanden geeilt. Ich kann ihm die verlangte Stelle 
nicht gewähren, will venfelben nicht länger bei der Armee dulden.” 
Wie es kam, daß Bennighaufen dennoch blieb, im folgenden Jahr 
zum Feldwachtmeiſter befördert wurde, willen wir nicht. 
| Doch läßt die Verſicherung, Protection oder fremdes Anfehen 
hätten bei Wallenftein kein Gewicht gehabt, einzig Verdienſt, Tüch- 
tigkeit, Muth, nicht fo unbedingt fich annehmen 8%). Im Verfolg von 
Wallenftein’8 oberjtem Walten gewann auch die Gunft ihren Einfluß, 
zumal von der Zeit an, in welcher ihm die Durchführung ber eiges 
nen Entwürfe mehr galt al8 die Dienfttrene gegen feinen Oberherrn. 
Und wenn auch dieſes nicht, wer wollte bei dem Beſitz aller Macht 
und alles Anfehens der menjchlichen Natur eine folche Selbftver- 
läugnung auferlegen? Wer vürfte unter ähnlichen VBerhältniffen ähn- 
liher Anwandlungen reinen Gewiljens oder feden Muthes fich frei 
Iprechen ? 

Wir begegnen leider bei mehr al8 einem höbergeftellten Kriegs⸗ 
manne dieſer Zeit zwei Schattenfeiten, bie nicht ohne lähmenden 
Einfluß auf eine ausgiebige Kriegsführung bleiben Eonnten. Bet dem 
einen NRücfichtslofigfeit auf erhaltene Befehle, bei dem andern Hin- 
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aller Hülfe, fofern er dieſes Vorhaben nicht aufgeben würde ?*). 
Marimilian ernannte Era zum Befehlshaber von Ingolſtadt zu 
deffen nicht geringem Verdruß. Hievon fol Bernhard von Weimar 
Kunde erhalten und Era gegen Ueberlaffung ver Feſtung den Ueber: 
tritt in ben ſchwediſchen Dienſt angeboten haben. Der Anfchlag 
wurde vereitelt, aber der Verdacht laftete fchwer auf dem Befehls⸗ 
baber, worauf Wallenftein unmverweilt deſſen Habe und Güter in 
Böhmen in Beichlag nahın, Aldringen einen Vorwurf darüber machte, 
daß er Cratzens fich annehme, da ihm doch deſſen Natur und Eigen- 
ichaft mehr als zu viel befannt feien. Ihn, dem viele Gejchäfte ob» 
lägen, folle er mit vergleichen Angelegenheiten binfort verfchonen 9°). 
Diefes Verfahren bewog den Verdächtigten auszureißen, in ſchwedi⸗ 
chen Dienft und zum Proteftantisnus überzutreten. In der Schlacht 
bei Nörplingen gefangen, entvann er feiner Haft in Wien, wurde 
jedoch in Schlefien wieder aufgegriffen, am 26. Suni 1635 auf dem 
Rathhauſe der kaiſerlichen Reſidenzſtadt entbhauptet. 

Unter dem Markgrafen Wilhelm von Baden bekleidete in Breiſach 
der Oberſt Ascanio Albertini eine nicht unbedeutende Stelle. Auch 
auf dieſen ſetzte Wallenſtein kein Vertrauen. Er äußerte ſich über ihn: 
ſeie die Abwendung der Gefahr von dieſem wichtigen Platz durch 
deſſen Anordnungen bediugt, dann halte ev denſelben für verloren. 
Nah Wallenſtein's Ende theilte dev König von Ungarn deſſen An- 
ficht über den Oberften, zögerte daher mit der Ausfertigung feiner 
Ernennung zum Feſtungs-Commandanten. Sie erfolgte dennoch. 
Aber bald darauf erbielt die Erzherzogin Claudia ein Schreiben aus 
Bafel mit der Anzeige: Albertini babe den Belagerern ein Schrei- 
ben in einem Kuchen zugeftellt. Auf diefes wurde der Commandant 
feftgenommen ; allein erft nach zwei Jahren konnte der Graf von 
Andlau uud ber deutfche Orden eine Faiferliche Verfügung zur Un- 
terfuchung feiner Vergehen erwirten. — Im Juni 1632 berichtete 
Erzherzog Leopold die Einnahme des wichtigen Paſſes von Füßen 
burch die Schweden. Auch hier ſtand der Oberftlieutenant Waggokſy 
in Verdacht verrätherijcher Uebergabe. Aber nod im Februar 1635 
ſchwebte fein Proceß unentfchieden, bat er um um Begnabigung. Bon 
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verhaftet, mehr als einem Dfficier der Proceß gemacht werden mußte, 
ernste Strafe über gemeine Reiter verhängt wurde. Die bifchöfliche Kam: 
mer in Bamberg bat ebenfalls um Schuß gegen Bedrängniß und 
Kirchenraub durch Holk'ſche Knechte. Gleiche Beſchwerde richtete an 
Wallenftein das Klofter Fulda. An der Plünderung einiger Wagen 
mit Silbergefchirr des Cardinals Harrach nahmen DOfficiere fo will- 
fährig Xheil, al8 ihre untergebene Mannſchaft. Ein Handeldmann 
aus Krafau wurde von Reitern des Grafen Maradas auf offener 
Straße ausgeraubt. Die jchlefifhe Kammer fprad von graujamen 
Infolenzen des Taiferlichen Kriegsvolkes mit Plündern und Nauben 
auf den Heermwegen, „wodurch die Commercien ftodten, die Zölle und 
andere Gefälle abnähmen.“ Vorher jchon konnte Wallenftein zu 
Gallas ?°) von üblen NRäubereien des Kriegsvolfes auf den Straßen 
ſprechen, und daß dieſe eher jich mehrten ald abnähmen. Daber em- 
pfahl er ihm ftreng Wachſamkeit und Aufficht, daß die Oberften ihrer 
Schuldigkeit nachlämen. 

An ernſtem Verfahren gegen folche Zuchtlofigfeit ließ e8 Wallen- 
ftein, alsbald er den Oberbefehl wieder übernonmen, nicht fehlen. 
Gallas erhielt gemejjenen Befehl zu deren Unterbrüdung. Plündernde 
Polen ließ Wallenftein ohne weitere Unterfuchung aufhängen. ‘Dem 
General Schauenburg fchrieb er: „Sch hätte wohl vermuthet, daß 
man Gewiffens halber ſolche Inſolenzen trafen würde. Aber Ich 
böre von feiner einzigen Demonftration, wa® Mich und einen Jeden 
ärgern muß.“ „Nicbtachtung der Disciplin, fügt er bei, beunruhigt 
das Land. Gegen die jträfliche Nachficht der Officiere müfjen War- 
nungsbeifpiele an Leib und Leben eintreten.” Gleichzeitig verlangte 
er von Trzka zu willen, welches Erempel er an Dfficieren für das 
Dulden von Disciplinar-Bergehen ftatuirt babe? Am wenigften wollte 
er Nachficht üben gegen die Anmaßung, in bie königlichen Thiergär- 
ten einzubrechen, Pferde und anderes Vieh aus den Königlichen 
Mahyerhöfen herauszuholen. Unmöglich, eriwiederte er, dürfe er Sol- 
ches zugeben ?®). Banden felbjt feine eigenen Befigungen nicht immer 
Schonung bei dem ihm untergebenen Volk 100), 
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Kaiſer am Ende des Jahres 1633 der Vorlegung des Kriegsvolkes 
in die Erbländer ſeine Zuſtimmung gab, fügte er bei: „daß der 
überhäufige Troß, als welcher ohnedem Unſern kaiſerlichen Kriegs- 
dienſten mir hinderlich und ſchädlich ift, auch bie Contributionsab— 
führung ſchwer macht, und den wirklich dienenden Soldaten das Brod 
vom Mund abzieht, abgeftellt werbe.“ 

Mancher Befehl wurde gegeben, mit unerbittlicher Strenge an 
deſſen VBollziehung gehalten, vielleicht einzig in ber Abficht zu zeigen, 
daß nur des Befehlshabers Wille den Untergebenen Orbnung und 
Bewegung vorzufchreiben habe. Für den Soldaten ftanden bei Ueber- 
tretungen Prügel und Galgen alsbald in Bereitſchaft; „hängt bie 
Beſtie,“ war häufig bes Feldherrn kurz gefaßte Rede. Man fpricht 
von feinem einzigen Todesurtheil, bas er je widerrufen babe !9*). 
Bei herber Gemüthsart, bei der Neigung, in den Menfchen wejent- 
lich Werkzeuge zum eigenen Dienft zu erkennen, dürfte Manches bloß 
Anmandlung von Laune !0%) zum Beweggrund gehabt haben. So 
war den Officieren des Fußvolkes bei fchweren Strafen verboten, 
Stiefel und Spornen zu tragen. Eigenmächtigfeit in der Bekleidung 
wollte Wallenjtein an den UOfficieren der Kroaten durchaus nicht 
dulden. Unfügſamkeit gegen feine Vorfchriften feien mit augenblid:- 
liber Entlafjung zu beftrafen. Bei dem Aufbruche gegen Prag im 
Frühjahr 1632 unterfagte der Herzog bei Lebensftrafe Bänder von 
irgend einer anderen, als non rother Farbe. Da riß in feiner 
Gegenwart ein Hauptmann der Artillerie die goldgewirkte Schleife, 
welche er am Halfe trug, herab und trat fie mit Füßen. Damit 
erhob er fich in des Feldherrn Gunft jo hoch, daß er ihn zum Ober- 
ften beförderte. Raſche VBollziehung feiner Befehle blieben niemals 
unbelohnt. 

Gegen Fehltritte, die den Stand des Krieges entehren, trat 
Wallenftein mit unnachfichtigem Ernſte auf. Oberſt Contreras wurde 
wegen einer „Ichelmifchen, unehrlichen Uebereinkunft“ vor ein Kriegs- 
gericht gejtellt. Den Namen eines Officiers, der den Berluft Fran: 
kenberg's verfchuldet, ließ der Feldherr an den Galgen fchlagen. 
Gallas erhielt Befehl '%), einen Lieutenant bes Grafen Gzernin, 
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der Zurüdweichung des Tinfen Flügel8 und dem Mangel eines völ- 
ligen Sieged geworden zu fein. Ihm folgte ber Oberftlieutenant 
Albrecht Freiherr von Hofkirchen, dieſem neun andere Officiere, ohne 
daß den Lekten Ingend, Schönheit und Fürbitten hätten retten kön— 
nen. Das gleiche Loos theilten vier gemeine Weiter. Auf demjelben 
Platz fah man an einem neuen Galgen neun Knechte aufgefnüpft. 
Unter dem Hochgerichte wurde einem Lieutenant durch den Scharf: 
richter der Degen zerbrochen, er bavongejagt 12). Achtundzwanzig 
Flüchtlinge, vier von der Belagerung von Chemnig Entwichene, wur: 
den al8 Schelme erklärt, ihre Namen an den Galgen gefchlagen, 
„al8 nicht werth, mit einem reblichen Manne aus berjelben Kanne 
zu trinken.” Sollte einer von ihnen erwijcht werben, fo fei er hin— 
zurichten. Die NRegimenter Hagen und Benninghaufen wurden auf: 
gelöst, von letttem aber fünf Compagnien ausgenommen, weil fie in 
der Schlacht Stand gehalten hatten 113). 

Dieſe Strenge fand vielfachen Zabel. Der Sig der Gerechtig: 
feit, wurbe gejagt, habe fich in eine Fleiſchbank verwandelt !!%), 
Wallenftein’8 hartes Ende rief viefen Vorgang in die Erinnerung 
zurüd. Es fehlte nicht an Solchen, welche in jenem eine verbiente 
Sühne erblidten. — Der Strenge ftand jedoch Fürforge, den Strafen 
Belohnung für ausgezeichnete Haltung und für geleiftete Dienfte 
zur Seite. Schon bei der erften Waffenthat Wallenſtein's nach blei- 
bender Ernennung zum oberjten Feldherrn, nach der Eroberung von 
Prag, ließ er den Beichädigten (und die Zahl verfelben konnte nicht 
groß fein) 2536 fl. austbeilen. Nach der Schlacht bei Zirndorf 
verwendete er biezu 11,070 fl. für das Taiferliche, 9040 fl. für das 
bayerifche Kriegsvolk 113). Zehn goldene Ketten für Officiere ließ er 
in Wien verfertigen, 2000 Ducaten durch den Kriegszahlmeifter 
dafür entrichten, aber nicht, wie es fich doch wohl geziemt hätte, mit 
des Kaiſers, fondern mit feinem eigenen Bilde waren die Fetten 
geſchmückt. Dfficiere der Liga, welche auf diefer Kampfitätte fich ber: 
vorthaten, empfahl er ver Berüdfichtigung des Kurfürften von Babern, 


2) Khevenhiller XU., 495, 
13), Die Rechtsſprüche im Gubernial-Arhiv zu Prag. 
N Morte des deutfchen Florus ©. 239. | 
vo Ihoritlin want erhielt 500 fl., ein Oberfiwahtr-ifter "Mn m 
wen .n. tr TIER He o Farbf DA 
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Freigebigkeit, Anerkennung, treuer Dienſtleiſtung, Aufmerkſamkeit auf 
die Perſonen waren hiezu die Mittel. Doch weniger aus dem eige— 
nen Vermögen als aus ber Kriegscaſſe bedachte er feine untergebe- 
nen Befehlshaber. Kaum ihm der Kurfürft von Babern ein An- 
leihen von 300,000 fl. zugefagt hatte, wies er Aldringen 10,000 fl., 
Gallas 5000 fl., Holk und Colloredo, jedem 2000 fl., al8 Unter: 
ſtützungsgelder zu 121). Dabei erntete begreiflich der Feloherr den 
Dank auf Koſten des Kriegsherrn. Nach der Schlacht bei Zirnborf 
rühmte er dem Kaifer Aldringen’8 verbienftliche Haltung bei verfel- 
ben, mit dem Wunfch, er möchte ihn Hiefür durch ein anerfennendes 
Schreiben erfreuen. Andere wurden für ausgezeichnete Waffenthaten 
von dem Feldherrn öffentlich belobt. Manchen fettete er durch Be— 
zahlung feiner Schulden auf's Engfte an fi). Zu anderer Zeit ver- 
nahm er, daß Gallas erkrankt jeie. Nicht nur ließ er fogleich burch 
einen Eilboten um fein Befinden fich erkundigen, ſondern ſchickte ihm 
feinen eigenen Arzt zu, erwies ihm die aufmerfjamfte Fürforge. 
Herzog Mearimilian von Bayern dürfte einer der erften Heer- 
führer gewejen fein, ver bei feinem Aufbruh nah Böhmen im 
Jahr 1620 der Errichtung von Feldſpitälern gedachte 17%). Wallen- 
jtein forgte für folhe in wohlgelegenen Städten. Bald nad fei- 
nem Cinrüden in das Lager bei Nürnberg legte er eines in dem 
bambergifchen Städtchen Berngrieß an; es jollte, „weil der Ort ein 
verficherter Punkt feie,“ als Hauptipital dienen. Ein anderes konnte 
nach der Schladht bei Zirndorf die Stadt Forchheim durch Berufung 
auf ihre Erlittenheiten während der ſchwediſchen Belagerung nicht 
von fich ablehnen. Des Kaifers Dienft erheilche ed, wurbe eriwie- 
bert, fie möge fich fügen. Hiezu mußte nach der Schlacht bei Lügen 
auch Regensburg fich bequemen. Bor dem Abzug aus dem Lager bei 
Schweidnig erging an diefe Stadt die Aufforderung zur Aufnahme 


21, Die betreffenden Erlaffe meift vom 4. Juli, indeß der Schuldfcheln 
(Abſchrift im Kriegsarchiv) erfi am 12. Juli audgefertigt wurde. Wahrfcheinlich 
fagte der Kurfürft jene Summe ſchon bei der Zufammenfunft in Eger zu. Die 
genannten Beträge finden fi allerdings in den Gedenkbüchern der Hoflammer ald 
faiferliche Schenkungen verzeichnet, aber die Documente im Kriegsarchiv beweifen, 
Zap die Bewilligung von Wallenftein ausging, bloß nachher eine faiferlihe Zu⸗ 
dimmung erfolgte. 

Y Der 43; Fascikel der im bayeriſchen Reihsarhiv aufbewahrten Acten 
wi urn SOjähriaen Kriea handelt AnG pr= Rem ner ‚ufnerichteten @riegd- 
: Iniyitat, 
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ftanden 126), wobei jene Vorausfegungen in Nichts zerrinnen. Spa: 
nifche Hülfsgelder, anfehnliche Gelvbeiträge des Königs von Ungarn 
und anderer hober Perfönlichkeiten, die Bewilligung der verſchiedenen 
Erbländer nebft den Leiſtungen, welche diefen mit bebeutenden An- 
ſprüchen auferlegt wurden, haben e8 möglich gemacht, das, was bis 
dahin einzig der Bereitwilligfeit des Herzogs von Friedland gegen 
den Kaiſer als Verdienſt ohne Begränzung wollte beigemefjen wer⸗ 
ven, auf feinen wahren Werth zurüdzuführen. Der Canzler Wer- 
denberg theilte am 12. April 1631 Wallenftein mit, bie fteirifchen 
Landleute hätten 1,600,000 fl. bewilligt; von Kärnthen und rain 
erwarte man nicht weniger. Nehmen wir an, die Bewilligung feie 
eingeflofjen, allein durch die Feldzüge des Jahres 1631 aufgezehrt 
worden, jo liefert doch eine Weberficht deſſen, was vie General: 
Feldcaſſe aus anderen Quellen empfangen und in den legten Mona⸗ 
ten des Jahres 1631 ausgegeben hat '?”), den klarſten Beweis, daß 
dem Oberbefehl&haber zu Bejtreitung der Heeresbebürfniffe nicht un» 
anfehnlihde Summen zu Gebote ftanden. Jener Ueberficht zufolge 
war bis zum Schluß des Jahres über eine Million Gulden in die 
Kriegscaſſe eingefloffen 88) und Fonnten 376,172 fl. in das neue 
Sahr Hinübergenommen werden. Am 21. December noch überließ ber 
Kaifer feinem oberften Feldhauptmann 100,000 Reichsthaler aus 
Polen um jenen Oberften, „welche bei ihm das Ihrige davon in- 
ftändig follicitiven, die gebührende Quote zuzumweifen.“ Jener Fürtrag 
der Kriegscaffe auf das Jahr 1632 war allerdings bei der im Zuge 
begriffenen Vermehrung der Streitmacht, deren Ausrüftung fo Vieles 
in Anfpruch nahm, feine auf die Dauer ausreihende Summe. Indeß 
that der Raifer, was immer bei der damaligen unvolllommenen Fi- 


126) Band IIL (X.), ©. 493. 

‚27, Im Kriegdarhiv. Der Verfaſſer ift mit Dudik einverfianden,, das 
mangelnde Datum durch die Annahme des Jahresſchluſſes 1631 zu erfegen. 

28, Die Hauptpoften : 


von 8. M. aus Spanien -. ». x... 410,000 
„  päpftliher Heiliglet -. . . . .» 27,000 
Mährifche Eontribution -. . - - » . 37,000 
aus der Reihökriegdlafle - . - » 44,348 
son Wien gefhilt . . 2 2 20. 205,500 
vom Kurfürften von Bayerrr . - 300,000 
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Aufmerkſamkeit zuwendete, iſt begreiflich. Viele Schreiben an Que⸗ 
ſtenberg berühren dieſelbe. Dieſer vornehmlich war es, welcher um 
Beiſchaffung der Geldmittel ſich zu verwenden hatte, wenn auch der 
Biſchof von Wien ihm bei Wallenjtein Saumfeligfeit beimißt '?*). 
Wir finden diefen Hoflriegsrath in fteten Verkehr mit der Spanischen 
Gefandtfchaft wegen der monatlichen Hülfsgelver, vie ihr König dem 
Kaiſer zugefagt hatte. Sie flojfen zwar nicht jederzeit regelmäßig, 
wie Wallenftein es beburft hätte, worüber manche feiner DBeranftal- 
tungen nicht jo vafch zur Ausführung fommen Tonnten, als er beab- 
fichtigte, oder wünfchen mußte. Konnte feinem Geſuch an ven Raifer, 
dem Heer im Reich, damit es für den Winter gefichert jeie, 200,000 
Thaler zu übermachen, entjprochen werden? Es iſt zu bezweifeln. 
Kurze Zeit vorher Hatte Graf Forgacz in Kaſchau bloß 6000 fl. 
zur Köhnung feiner untergebenen Mannjchaft verlangt, bald darauf 
berichten müſſen '?®), aus Mangel an Bezahlung und zur Erleichte- 
rung der Unterthbanen babe er die an den Gränzen gehaltenen Feld— 
joldaten entlaffen, könne auch, ohne daß ihm Geld übermacht werde, 
die verlangte Neiterei nicht zu Wallenftein befördern. 

Bevor biefer im Jahre 1633 das Heer zum Ausmarfch nach 
Schlefien zufammenzog, fchrieb er an Queftenberg 139): „er erfahre, 
daß man in Oeſterreich und anderswo nit Abführung ber drei Mo⸗ 
nate Sold zuwarten wolle, bis das Volk feine Quartiere verlaſſen 
habe, in der Hoffnung, man dürfte alsdann bemfelben nichts oder 
nur wenig geben. In diefem alle jähe er fich genöthigt, ven Aufbruch 
einzustellen, bloß Bereitichaft anzubefehlen. Mehrmals habe ihm das 
Volk erklärt: unbefriedigt lafle es fich nicht zufammenführen. Dep: 
halb feie biezu das Möglichſte zu veranftalten.” Der Aufbruch er- 
folgte dennoh. In Wien hatte man wohl monatlich 200,000 fl. 
für das Heer befiimmt. Aber wieder konnte ber Herzog jchreiben: 
„es feie mehr verfprochen als gehalten worden; bie drei Monate 
liefen zu Ende, ohne daß das Volk an feinem Sold etwas empfan- 
gen hätte.“ Klagen der Officiere hierüber bei dem Feldherrn blieben 
nicht aus. „Nur feine Zufage, ftellte er dem Kaifer vor 188), babe 


182) Deffen Schreiben an W. vom 23. Oct. 1632, im Kriegsardiv. 
135) Das Schreiben vom 19. Nov. 1632; im Kriegdardiv. 
Schreiben vom 13. April 1633. 
Schreiben an diefen vom 31, Zuli IR! tn aräfübrlicherer und klä« 
na .. se ftonhorg ar? olricher Zeit 
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Krumau (ſeine übrigen Beſitzungen in Böhmen nicht gerechnet), 
60,000 fl. wären ausgepreßt worden, ungeachtet Wallenſtein ſämmt— 
lichen Eivil- und Militärperſonen erklärt hätte 14"), dieſelben ſollten 
aller Befchwerungen und Laſten enthoben bleiben. Zu Befriedigung 
ber perjönlichen Anfprüche einzelner Officiere und zu befonvern 
Kriegszweden wurde die böhmiſche Confiscations⸗Caſſe in Anſpruch 
genommen, zu welcher Wallenftein’8 Beziehung in der letzten Zeit 
feines Lebens fich erweiterte. in Patent vom 17. Jänner 1633 
verkündete: der Kaifer babe alle Strafen der Ausgewanderten dem 
Feldherrn zu Beſtreitung ber Kriegskoften überlaffen, daher jeße er 
eine Sommiffion ein, welche binnen zwei Monaten eben, der einem 
Solchen etwas fchuldig feie, zur Anzeige anzubalten babe. Deßhalb 
ergieng zu der Zeit, in welcher Wallenftein alles daran lag, die 
Dfficiere an feine Perſon zu Fetten, an Albin von Weißen der Be— 
fehl!2), ſämmtliche rüdjtändige Handlungen der Commiffion unver⸗ 
weilt zu erledigen, damit die ftraffälligen Güter zur Zahlung und 
zur Nothourft ver Armee könnten veriwendet werden. Weberweifung 
folder Güter an Officiere für ihre Anforderungen waren etwas Ge- 
wöhnliches. 


Bon dem Wahn, daß die höhere Stellung in willenloſem Nach- 
geben gegen jeverlei Gelüfte, oder im ſchwachmüthigen Geftatten aller 
Anmaßungen und jedes Entgegenftrebens fich bewähre, war Niemand 
weniger berüdt als Wallenftein. Er kannte feine Befugniß, ließ fich 
von Schmälerung berjelben nicht anwandeln. Höhere Autorität follte 
unter allen Umjtänden unangefochten bewahrt werben. So gab er 
einem Oberſten zu willen 143), „daß er fich unterftehe, ihn gleichfant 
zu belehren, was er zu thun habe, befremde ihn nicht wenig. Nehme 
er nicht Bebacht, jeden Exceß feines Neiterregimentes zu verbüten, 
jo werde er allen verurfachten Schaden an ihm fuchen, feine Ent- 
Ihuldigung annehmen.” — Auf die Klage des Markgrafen von 
Baireuth, daß ein gewiſſer Anton Toia, in kaiferlidem oder von 
faiferlichem Kriegsvolk befettem Gebiete weilend, eine Schmählchrift 
gegen ihn ausgelaffen habe, verfügte Wallenftein "9, ven Beklagten 


N Sein Erlaß vom Mai 1633, 

192) Den 24. Nov. 1633, 

143) Schreiben vom 24. Mai 1633. 

11 Schreiben an Holt vom 20. Auguſt 1633. 
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an die Grenze zu führen, dort ſeinem Schickſal preis zu geben; 
„denn dergleichen Frevel, inſonderheit gegen eine fürftliche Perſon, 
ſeie nicht zu dulden, noch weniger ein ſolcher leichtſinniger Calum— 
niant in Schuß zu nehmen '4°). 


145) Da bewährte fi freilich der Herzog von Friedland in feiner Weigerung, 
Calumnianten gegen Kirche, Staatsinftitutionen und hochgeftelte Perfonen in 
Schutz zu nehmen, als eine geiftesbefchränkte Perfönlichkeit. Welche Höhe haben 
wir nicht damit erflommen, daß jept dergleichen Dinge unbeirrt, ungeahndet, ſelbſt 
unter Zuläceln von Solchen, die eine ernftere Verpflichtung hätten, nach Her⸗ 
zen@luft konnen betrieben, felbft belobt werden? 


Drittes Buch. - 
Wallenſtein's bleibende Wiederanftellung. 


Hamit, daß der Herzog von Friedland bloß für die Dauer von drei 
Monaten dem Wunjch des Kaiſers entfprach, einzig die Bildung 
eines neuen Heeres, nicht aber beffen Führung zufagte, ficherte er 
fih volle Freiheit, |pätere Bedingungen nach eigenem Gutfinden und 
Bortheil ftellen zu können. Klar mußte ihm vor Augen ftehen, daß 
nach dem kurzen Verlauf jener Zeitfrift die früheren Verlegenheiten 
zurüdfehren würben, die Frage, weſſen Führung die wieder gefchaf- 
fene Streitmacht zu übergeben feie, jchwerlich anders als durch Be— 
vufung auf feine Perſon ſich dürfte löſen laffen. Das Berlangen, 
ihn bleibend an der Spike des Heeres zu fehen, konnte durch bie 
feltene Thätigfeit, womit er ber übernommenen Verpflichtung in jeder 
Beziehung entſprach, nur erhöht werden. E8 mochte ihm nicht ſchwer 
fallen, in der Erwartung fich zu feftigen, er feie bie einzige Perſön— 
lichkeit, auf welche der Kaifer in feiner Bedrängniß durch fo viele 
Teinde das Augenmerk richten könne. Daß diejenigen aus deſſen 
Umgebung, welche die Rettung des Haujes an des Herzogs Perjon 
fuüpften, ferner für ihn einftehen würden, burfte er am wenigjten 
bezweifeln. Nicht ohne Grund ftellten fie vor: der Herzog von Fried— 
land feie e8, der das Heer ins Yeben gerufen, Zucht und Ordnung 
vrgeftellt habe; er werde von demfelben nicht minder geliebt als 
‚fürchtet. Eine andere Perfönlichkeit an die Spike ftellen, hieße dar 
Priogar SP oontmurthigor Mar darf nit nem nolfeften Pacht rthoifer 
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mutben wollen, in gleicher Weife, wie dieſe drei Monate hindurch, 
fortzufahren.“ 

Als der Fürft die erwähnte Zufchrift an den Herzog abgehen 
ließ, lag er zu Grätz am Podagra barnieder, jo daß ber Raifer, 
ber beffen Weberzeugung theilte, feiner zu Unterhandlungen ſich nicht 
bedienen konnte. Wahrſcheinlich follten an Eggenberg's Stelle ber 
Beichtvater der Königin von Ungarn, der Capuciner P. Quiroga ?), 
und Bruneau, Präfident zu Yille, Bevollmäctigter der Infantin 
Iſabella am Wiener Hofe, treten, zwei geborne Unterthanen des Kö— 
nigs von Spanien ?), fie e8 verfuchen, Wallenftein zu Fortfegung feiner 
Dienfte zu bewegen. Sie wurden am 28. Februar an benfelben 
abgefertiget, „um ibm, fagte das Kaiferliche Hanbbrieflein, etwas 
mitzutheilen, was außer dem Kaifer und dem Fürften von Eggen- 
berg Niemand befannt feie. Er folle gegen biefelben ebenjo offen 
fih erklären, als gefchühe e8 gegen des Saifer eigene ober bes 
Fürſten Perfon.“ Um ven Zwed eher zu erreichen, follten bie bei- 
den Abgeordneten den Feldherrn von Seite des Königs von Spanien 
eines monatlichen Gelobeitrages von 50,000 Thalern zum Unterhalt 
des Heeres verfihern?). Hatten fie, wie kaum zu zweifeln, jenen 
Auftrag ?), jo folte in ver Wahl dieſer Männer für Wallenftein der Be— 
weis liegen, daß er nicht, wie er vielleicht glaubte, eine fpanifche Partei 
am Hofe wider ſich habe. Die Abgeordneten fehrten aber unverridh: 
tetev Sache heim. Unzweifelhaft fette der Kaiſer den Fürften von 
Eggenberg von der Erfolgloſigkeit dieſes Schritte mit der Auffor- 
derung zu neuer Bemühung in Kenntniß. Denn bald darauf jchrieb 
biefer bein Herzog abermals: „Bei einer Fünftigen Beſprechung 
werde er nichts Höheres fich angelegen fein laffen, als ihm allen 
möglihen Guſto und Satisfaction zu geben; jo erfordere es bie 
Schuld und bie Liebe, mit der ev ihm fräftig verbunden feie und 
allezeit bleiben were.” 


?) Che nel secolo fu prudentissimo capitano, fagt Gualdo Priorato 
1, 89 von ihm. 

2) Wohl ind Auge zu fasten zu Beurtheilung einer einflußreihen und Wal- 
lenftein abgeneigten fpanifhen Partei in der Nähe des Kaiſers. 

*) Gualdo Prioratol. c. 

°) Es findet fih nämlich keine Acte, welche denfelben formulirte; aber der 
"nhalt des faiferlichen Handbillet® läßt mit der größten Wahrfche rlichreit anneh⸗ 
won, Pape 1elautet habe, 
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ſpricht: der Herzog werde „ſeinem nud des Hauſes Nutzen nicht aus 
Handen gehen, ſondern dem in ihn geſtellten Vertrauen entſprechen: 
wie er denn mit feinen bisherigen Verrichtungen vollkommen zufrie- 
ben feie.” Quejtenberg mußte den Fürſten begleiten, ver jedoch bie 
Reife nicht bis Znaim felbjt wagen durfte, bloß in einer Sänfte 
bis Göllersporf, auf halben Wege dahin, ſich tragen ließ. Die Un- 
terredung fand am 13. April 1632 ftatt. Sie dauerte fehr kurz, 
weil e8 wahrfjcheinlich einzig um die kaiferliche Einwilligung in Wal- 
lenſtein's bereit8 geſtellte Forderungen fich handelte, wenigften® be- 
weist ein Schreiben vesfelben, daß er ſchon des andern Tages wie- 
der nach Znaim zurüdgefehrt war. Schon am 15. zeigte er Mara- 
das an, er werde anfangs künftiger Woche nach Tabor aufbrechen, 
wo er auch für feinen „Hofftaat“ Unterkunft zu finden hoffe. 

Seit jenem Briefe Eggenberg’® vom 20. Februar bis dahin 
waren beinahe zwei Monate verfloffen. Der verfchiedenen Verſuche 
innerhalb diefer Frift, den Herzog zur Annahme der Heerführung 
zu bewegen, haben wir gedacht. Sein beharrliches Ablehnen ver kai— 
ferlichen Anträge könnte allervings die Meinung begründen, er babe 
nah der ihm abermals zugebachten Stelle nicht getrachtet, nur 
böchft ungern, weil er am Ende den dringender werdenden Wünſchen 
feines Oberherrn nicht mehr ausweichen können, beren Uebernahme 
ſich gefallen laſſen. Aber follte dieſes bebarrliche Sträuben gegen 
bie Zufchriften wie gegen die Senpboten des Kaifers zu den weit 
gebenven Bedingungen, bie er erzielte, in gar feiner Beziehung ftehen ? 
Sollte zwifchen jenem Sträuben und biefen erlangten Zugeftänpnij: 
fen nicht ein Zufammenbang ungefucht fich darbieten? Ein Zuſam— 
menhang, ver freilich nicht durch Briefe und niebergefchriebene Ver: 
handlungen fich beurfunven läßt, aber in Wallenjtein’s durchweg 
hervortretendem Charakter eine piychologifche Rechtfertigung findet. 
Dabei dürfen wir den Ernſt des Augenblides, die unaufbaltfam 
fteigende Gefahr, die wachſende Verlegenbeit, in welcher der Monarch 
bei Annäherung des Feindes gegen feine Erblande fich befand, nicht 
aus den Augen laffen. So wenig als dieſem konnte ſolches Wallen- 
ftein verborgen fein. Er blieb lange Zeit unbeweglich, ließ den Feind 
ſich herandrängen, machte fich theuer, um dem Monarchen Befugniffe 
tu. ine Machtvollkommenheit abzuringen, welche ihn vemfelben an 
u Seite ftellte, im Verlauf der Zeit feine Macht überbr* 
Nakas par af Finoe Sicht außor Acht voſaſſen werven Daß Taaer- 


berg am 13. April zu Göllersdorf eintreffen werde, konnte Wallen- 
ftein nicht unbelannt fein. Bis dorthin war in Bezug auf feine künf- 
tige Stellung noch Alles im Ungemwiffen. Dennoch erließ er fchon 
am 11. den Befehl, da® Heer habe binnen vier Tagen zum Auf- 
bruch fich bereit zu halten; demnach betrachtete er fich jetzt Schon als blei- 
bend ernannten oberften Befehlshaber. Durch feine Verbindungen 
in Wien konnte er wohl wiffen, daß ber Fürjt nicht al8 Unterhänd- 
ler (denn wie hätte bei jo kurzem Beifammenfein fo Gewichtiges fich 
erörtern und feftfegen lafjen ?), ſondern als berjenige komme, der ihm des 
Kaiſers Zuftimmung zu den Forberungen überbringe, die er zweifel- 
(08 während deſſen Werben um feine PBerfon an denſelben hatte ge⸗ 
langen laſſen. Unverfennbar geht aus feinem andauernden Ablehnen 
des Angebotenen cin Beftreben hervor, feine Dienfte zu möglichit 
bobem reife zu verwerthen. Dabei ift nicht außer Acht zu laffen, 
daß ein ganz für ihn gejtimmter Zeitgenoffe die Möglichkeit anderer 
Entwürfe purchbliden läßt). 

Diefe Bedingniffe dürfte jomit Wallenftein dem Kaiſer ſchon 
während deſſen Werben um ihn vorgelegt haben. Folgendes waren 
bie durch Eggenberg überbrachten Zugeftänbniffe 9): 

1. Der Herzog von Friedland ift und bleibt nicht allein R.K. M. 
und bes ganzen Hauſes Defterreich, fondern auch der Krone Spa- 
nien Generaliſſimus '0). 


5) Altri stravaganti e capricciosi sue opinioni, delle quali teneva il 
suo capo pieno; Gualdo Priorato. Avvantagiär maggiormente le sue 
caricho, fagt derfelbe. 

?) Dieſes läßt fih mit Recht aus der Ueberfchrift diefer Acte in Aretin’g 
MWallenftein, Urk. 19, fehließen. Sie lautet: „Contenta, deren Conditiones, welche 
der Herzog zu Kriedland der von der Rom. Khapſ. M. durch Underſchied— 
lihedero BDefandte und Hofkriegs-Räth, Infonderheit aber durch 
den Herzog von Sromau und Eggenperg Ime solennisime von voriger Qualitet 
angetragenes Generalat reacceptirt und wider angenommen.“ Es iſt auffallend, 
dat das Driginal diefed Vertrages in feinem Archiv zu Wien fid) befindet. Die 
Abſchrift in dem bayerifchen Staatsarchiv dürfte, den Schriftzügen nad) zu urtheifen, 
eine gleichzeitige fein. 

' Am 14. Februar hatte der König mit dem Kaifer einen neuen Bund 
gegen Schweden gefhloffen (derfelbe im Theatr. Eur. 11, 541); demnach jellten 
auch die fpanifchen Hülfötruppen unter Wallenftein’d Oberbefehl geftellt werden. 
Weiter konnte das Zugeftändniß nicht gehen. Einzig Gualdo Priorato pag. 90 
fagt deutlich: Generalissimo del Re di Spagna in Alemagna. In manchen nad): 
herigen Zufchriften des Königs, des Cardinal Infanten, ded Herzogs von Feria, 
wird Wallenftein immer nur Generaliſſimus des Kaiferd genannt. 
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2. Das Generalat wird ihm ohne alle Bedingniſſe übertragen. 

3. Der König von Ungarn darf weder bei dem Heer ſich ein— 
finden, noch weniger ven Befehl über dasſelbe führen '). Wird 
Böhmen wieder erobert, fo fol er in Prag refipiren, Maradas 
mit 12,000 Mann das Königreich fchüßen. 

4. Als Vergeltung ift dem Herzog ein öfterreichifches Erbland 
zuzufichern. 

5. Außerdem von den wieder einzunehmenben Ländern das 
höchfte Regal im römifchen Reich 1%). 

6. Ihm werben die Confiscationen im Reich unbedingt, ohne 
jeve Einmifchung des Reichshofrathes oder des Kammergerichtes, 
überwiefen. 

7. Ebenfo kann er ohne die mindefte Beſchränkung Verzeihung 
angebeihen laffen. Würde hingegen eine folche oder freies Geleite 
vom kaiſerlichen Hofe bewilliget, fo gewinnen beide Kraft einzig 
durch die Bejtätigung des Herzogs. Zudem barf jene bloß auf Xeben 
und Leumund, nicht aber auf DBefit fich erjtreden; dieſe kann aus⸗ 
Ichließlich durch den Herzog von Friedland gewährt werden '®), um 
nicht die Mittel zur Belohnung der Officiere und zur Befriedigung 
der Soldaten zu fehmälern '*). 

8. In eine künftige Frievenshanblung foll der Herzog Medlen- 
burgs wegen inbegriffen werben. 

9. Er ift mit allen Mitteln und Auslagen zu fernerer Striegfüh- 
rung audzuftatten. 


10. Zu allfälligem NRüdzug follen ihm fämmtliche Erbländer 
offen ftehen. 
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1) In letzter Beziehung eine Herabſetzung desſelben, wie des Kaiſers. 

12) Aller Vermuthung nad ein Kurfürſtenthum. Wir finden in einer XÜcte, 
dag Wallenftein die Oberpfalz in das Auge gefaßt habe. Diefes dürfte aber Ver⸗ 
wechslung mit der Unterpfalz fein, die damals in der Gewalt der Epanier ftand, 
welche indgemein höchſt ungern in Deutfchland geſehen wurden. Wäre die Ledart 
Oberpfalz die richtige, fo läge darin eine Manifeftation gegen den Kurfürften von 
Bayern. Sie wäre zu grell, um ihr Glauben beimeffen zu können. 

13) Beweggrund nach Wallenftein’d Weußerung: Der Kaifer wäre gar zu 
milde, gewähre Jedem Berzeihung, der an den Hof komme. Aber mit obiger Stipu— 
ation war zugleich die faiferliche Antorität in den Hintergrund gefchoben. 

) Sollten biedv 9 beide nicht an den Prienäherrn fonder: an den Heer: 
ügre fette verben, 
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Wer fand fich nach der Faiferlichen Zuftimmung zu diefen „bar- 
ten Conditionen '®)* im Beſitz der größeren Machtvollftommenheit, 
der Raifer ober fein Feldherr? Treue Diener des erftern feufz- 
ten darüber, daß der Kaifer zu Bitten ſich habe verjtehen müffen, 
wo er hätte befeblen follen, und daß fortan das oberfte Anfe- 
ben dem Willen des Unterthans fich zu fügen babe. Am tiefften 
beklagten die Spanier an dem kaiſerlichen Hofe dieſes weitgehende 
Nachgeben '%. Iſt ſodann zwiſchen Wallenftein und Cogenberg 
eine beſondere Uebereinkunft verabredet worden, fo konnte viefelbe 
nur Untergeorbnetes berühren. 

Sie dürfte folgende Begehren betroffen haben 7): 

1. Das Verlangen eines Monatsgehalte® von 3000 fl. für 
feine Perfon '®). 

2. Unbefchräntte Verfügung über die Quartiere, nach Erforder: 
niß der Umſtände. 

3. Freie Hand, wie bald und mit wie viel Volt er ins Feld 
rüden wolle. 

4. Beobachtung deutſcher Gewohnheiten in Wechtsjachen des 
Heeres. 

5. Unbedingte Verleihung der Negimenter an Oberfte, zu höhe— 
ren Stellen ver Vorjchlag unter Beftätigung durch den Raifer. 

"6. Gegenfeitige Stellvertretung bei dem Herzog und bei dem 
Fürften von Eggenberg zu nöthiger Mebereinftimmung. 

7. Zuweifung der außergewöhnlichen Kriegskoften an den Ober- 
commiſſarius. 

8. Daß ſtillgeſtellte Officiere keinen Sold beziehen ſollen; als 
bei dem kaiſerlichen Heer nicht gebräuchlich. 





15) Worte Khevenhiller's XII. 13. 

6), Gualdo Priorato p. 90. — Der Soldat Suedois nennt 
p. 300 Boallenftein’d Bedingungen höchſt zutreffend: demandes de dure di- 
gestion. 

17) Ein beglaubigted Original diefer Uebereinkunft iſt ebenfalld nicht vor- 
banden, wohl aber ein Concept im Kriegs⸗Archive (abgedrudt bei Dudif ©. 181); 
wegen der darin enthaltenen Worte: „des Königs (von Schweden) Fürbruch am 
Donauftrom, unverkennbar aus diefen Tagen. Wir halten ed für mehr als für 
ein bloßed Project, deffen Berüdfichtigung daher gerechtfertigt. 

18) Den fih aber Wallenftein bald darauf (die Zeit iſt nicht zu beflimmen) 
verdoppeln ließ. 
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9. Fünfzehntauſend Gulden zur Anwerbung von 1000 Hußaren. 

10. Anweiſung von Sammelplätzen für dieſelben. 

11. Die Execution in Malefizſachen derſelben dem Befehlshaber 
zu überlaſſen. 

12. Anweiſung von monatlichen 1414 fl. auf den Stab dieſer 
Hußaren, 440 fl. für jede Compagnie, 15 fl. für jeden Reiter. 

Schon am 14. April traf Eggenberg wieder in Wien ein. Mit 
welcher Ungeduld der Kaiſer ſeine Rückkehr erwartete, erhellet daraus, 
daß er noch an demſelben Abend, an welchem ſie erfolgte, ihn durch 
ben Biſchof Anton befragen ließ, „wie die Handlung mit dem Her- 
zog abgelaufen ſeie?“ Der Bifchof berichtete: „Der Herzog habe 
fih beroifch erklärt, dem gnädigſten Vertrauen fich willig gefügt, 
hiemit aller Welt, auch feinen Feinden, zu erkennen gegeben, daß er 
troß ſchwerer Bedenklichkeiten fich felbjt zu überwinden wiffe; paher 
es billig feie, daß S. M. denselben mit aller Gnade und Dank—⸗ 
barkeit entgegengehe, wozu auch er das Seinige treulichft beitragen 
werde.” An Wallenftein fchrieb Hierauf der Bilchof: „nicht ihn, 
wohl aber 8. M., das Erzhaus, die Ränder, das geſammte fatho- 
liche Wefen beglüdwünjche er dafür, daß er einem fo jchweren Vor: 
haben fich wieder unterzogen, bie Aussicht auf einen allgemeinen 
Frieden eröffnet habe 8).“ Wie erfreut ber Kaifer dieſes Ausganges 
war, bezeugte er dadurch, daß er fchon am 16. April Wallenftein’s 
Rüditand von 400,000 fl. für erfaufte Confiscations-Güter auf bie 
böhmiſche Kanımer übernahm, am gleichen Tage dem Biſchof von 
Wien Befehl ertheilte, alsbald zu dem Herzog fich zu begeben; 
hierauf nach feiner Rückkehr unverzüglich den Canzler, Grafen von 
Werdenberg, mit ver Vollmachtsurkunde an venfelben abgehen Tieß *°). 
Noch vor des Bifchofs Abreife mußte der Graf Michna von Wai- 
zenhofen ?’), aus Auftrag des Kaifers mit Wallenftein über eine 
nicht näher bezeichnete Sache vertraulich und in Zuverſicht deſſen 
„aufrichtiger Devotion“ fich bejprechen. 








19) Schreiben des Bifhofd vom 15. April im Kriegd-Arhiv, gedrudt bei 
Förſter II, 209. 

20) Am 16. April erhielt der Bifhof vom Kaifer jenen Auftrag, am 19. 
var er wieder in Wien zurüd und konnte Wallenftein von Werdenberg’d Aufbruch) 
ım 21. in Kenntniß ſetzen. 

2 Unzweifelhaft der P+*r, da der Sokn a'? Ganera! -Qri⸗as-Kommiſſarius 

Maffınlaint Anuntanartie ich FR em 





— 9 — 


mit den Waffen, nicht durch Unterhandlungen zum Abfchluß brin- 
gen. Dan wäre zu dem Anfchein geneigt, ver Herzog habe zu viefer 
Zeit noch eine ungetrübte Ahnung gehabt, indem er beifügt: „ich 
glaube, daß die Schweden nach Frieden verlangen, nah Haus 
wollen, die beiden Kurfürften einfehen, in welches Labyrinth fie fich 
geftedt haben. Im vorigen Jahr wollten fie nicht die Hand nach 
dem Frieden ausftreden, jegt bietet ihnen die Gelegenheit das kahle 
Hinterhaupt.” Wie anders ftände Wallenftein in der Gefchichte, hätte 
er diefe Aeußerungen zum Leitjtern feines Handeln's erhoben! 
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Betreff Stralſunds, auch den Wunſch beizufügen, Tilly möchte ſich 
die Abwendung eines Krieges der Liga gegen ſeinen Herrn angelegen 
ſein laſſen. Der würdige Kriegsmann erwiederte einfach: was ihm 
möglich ſeie, um unter den Häuptern der Chriſtenheit Eintracht zu 
erhalten, werde er thun. Weitere Folgen hatten Zuſchrift und Sen- 
bung nicht. 

Machte Guftan Adolph zu diefer Zeit aus feiner entfchiedenen 
Abneigung gegen Wallenftein, die mit der Abweifung feiner Abgeord— 
neten zu den Yriedensunterhandlungen in Lübeck auf das höchſte ge- 
jtiegen war, fein Hehl, fo weiß man nicht minder, wie biefer in 
ven Taumel feines Glückes über den König dachte, wie weg: 
werfend er bezüglich vesfelben ſich äußerte”), wie er frühzeitig in 
ihm einen gefährlichen Feind des Kaifers ahnete, den er mit Hun— 
den von Deutſchlands Boden beten, mit Ruthen zurüdpeitichen 
wollte, würde er je e8 wagen, benfelben zu betreten. Dennoch blieb 
er bei deſſen Einfall in Dentfchland gleichgiltig und theilnahmslos 
in feinem Memmingen fiten. Konnte Guftav Adolph jene Gefinnung 
Wallenitein’s unbekannt fein? Ließ er ihr doch bei jo manchen Ver- 
anlafjungen freien Lauf in einer Weile, daß es fchwer hält, folches 
anzunehmen, zumal e8 dem König an Spähern und Berichteritat- 
tern auf deutſchem Boden niemals fehlte. Dieſes thatenloje Still- 
figen des Herzogs von Friedland unter fteigender Gefahr für ven 
Kaiſer und das Reich bleibt ein Räthſel, infofern man nicht dem 
Zeugniß einer fürftlichen Perfon?) Glauben ſchenkt, Wallenftein feie 
vorher ſchon mit Guſtav Adolph in Verbindung gejtanven, habe dem: 
felben Vorſchub verfprochen, deßhalb die Küften und nächftgelegenen 
Pläte fchlecht verfehen. Daß wenigftens in Pommern und Medien: 
burg die unfähigiten Befehlshaber angejtellt waren, lehrt die Kriege: 
geſchichte unwiderſprechlich. Jenes Zeugniß angenonmten, wäre es 
nicht befremdend, wenn Guſtav Adolph, ſobald ihm die Nachricht 
von Wallenſtein's Entlaſſung zukam, ahnete, wie tief es einen Mann, 
der von ſeinem Oberherrn bisher mit ſolchen Gnaden, mit einem 
ſolchen, alle Zeitgenoſſen überragenden Vorrang, mit ſo umfaſſender 
Machtvollkommenheit ausgeſtattet worden, ſchmerzen müſſe, deſſen 


—ntovon das neunzehnte Capitel, S. 331 ff. der Schrift: Zur Wechichte 
ee and — ausführlich handelt. 
Anaaführn Ya AU ſchenenen Peiforlichen Eitantäfchreen 
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von Herzen mit ihm es meine, aus treuberziger Affection und ®e- 
müthe nicht unterlaffen wollen, ihm folches mitzutyeilen, damit er 
bei K. M., Kurfürften und Ständen rechtzeitig allen nachtheiligen 
Eindrüden vorbeugen könne.“ Dabei brachte ihm ber redliche Greis 
„die hohe kaiſerliche Gnade und die vielen empfangenen Gutthaten“ 
in Erinnerung, die feinem arglofen Gemüth als die kräftigſte Wiper- 
legung ſolchen Geredes galten ?). 

Man follte glauben, dieſe Eröffnung hätte bei Wallenftein Ent- 
rüftung hervorgerufen, er Tilly's treues Wohlmeinen demſelben ohne 
Säumen nah Gebühr vermerkt. Nichts von dem. Leichten Sinnes 
nahm er vie Mittheilung auf. Drei volle Wochen verfloffen, bevor 
er dem alten Waffenbruvder einigen Dank erftattete. „Dergleichen 
Aeußerungen, erwiederte er, feien längſt Weltbrauch gewejen. Ein 
ſchwediſcher Abgejandter babe bei ihm niemals fich eingefunven. Hätte 
berjelbe eine Kette überreichen wollen, jo dürfte er leicht von ihm 
eine ganz andere zurüd erhalten haben. Von dem Kaifer finve er 
fich nicht beleidigt. Uebrigens ſeie Gitſchin ein offener Ort, mitten 
in 3.8. M. Ländern gelegen, daher nicht geeignet, dergleichen Heim— 
lichfeiten zn unternehmen. Er könne über folche Berichte nur lachen ®).* 

In der Deittheilung des Tilly’ichen Schreibens an Queſten⸗ 
berg ®), beviente er fich des Ausdruckes: „Poffen zum Lachen.” Diefe 
Nachricht, bemerkte er Queftenberg, feie Tilly zugefendet worden, 
weil jeder Schelm fich einbilde, andere Leute feien feines Gelichters 19). 
Dean fühlt fich bei dieſer leichtfertigen Aufnahme einer fo fehweren 
Anfchuldigung Durch einen Dann von fo hervorragender Stellung 
und fo hochfahrendem Wefen unangenehm berührt. Dieß um fo mehr, 


— — — — — 


?) Dieſes Schreiben, cin werthvoller Beitrag zur Würdigung Tilly's, aus 
Alt-⸗Brandenburg den 21. Februar 1631, im Kriegsarchiv; gedruckt bei För—⸗ 
ſter II, 149. 

°®) Wallenftein’d Schreiben vom 14. März; dafelbft. 

9) Ebenfall® vom 14. März; daf. 

ic) Lächerlich ift Föorfterd Schlußfolgerung aus der Anwendung eines fpa- 
nifhen Sprichworted in diefem Brief: Wallenftein babe damit andeuten wollen, 
daß er die fpanifche Partei ald Quelle folder Nachrichten anfehe, von welcher 
ver „leichtgläubige Tilly“ ſich habe mißbrauchen laffen. Förſter's Schlußfolgerung 
"* um fo feltfamer, al® es zu diefer Zeit am Wiener Hofe feine fpanifhe Partei 


„er fonrte ?°  jeqen don Privatmann Wallenftein zu »aitinen Reranlaf m 
at, 
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Soll aber für noch ſo einleuchtende Muthmaßungen niemals, wie 
vielfältig mit ſichtbarer Vorliebe geſchieht, die Giltigkeit erwieſener 
Thatſachen in Anſpruch genommen werden, ſo iſt doch ein auffallendes 
Benehmen, ſind die Aeußerungen geſchichtlich bedeutender Perſonen 
wenigſtens nicht unbeachtet zu laſſen. Zu jenem gehört ohne Wiber- 
rede die Saumjeligfeit, man möchte wohl jagen : das offene Wiperftreben, 
welches Wallenftein bezüglich Tilly's Wirkſamkeit in Meclenburg 
eintreten ließ '°), ungeachtet er bei feiner Entlaffung die Vertheibi- 
gung des Herzogtums bei dem Kaifer fi) ausprüdlich vorbehalten 
hatte. Indeß find wir weit entfernt in dieſem unerklärlichen Beneh⸗ 
men etwas Schlimmeres zu argmöhnen, als einen unübermwindlichen 
Widerwillen gegen denjenigen, dem an feiner Statt der Oberbefehl 
über bie faiferlichen Heere aufgetragen worden. Größeres Gewicht 
bürfte den Hinweifungen der Gegner Wallenftein’8 am Faiferlichen 
Hofe bei der nachherigen Trage über feine Wiederanftellung auf bie 
Anhörung ſchwediſcher Eröffuungen zuzugeftehen fein. Nehmen wir 
auch an, es habe aus ihnen’) Abneigung gefprochen, fo mußten fie für 
ihre in jo beſtimmter Form erhobene Einwendung wenigſtens einen 
fiheren Anhaltspunkt haben, Könnte dieſes nebjt dem bisher Ange- 
führten immerhin auf einen fejtern Grund hinweifen, als auf das 
bloße Gerücht. Kerner bezeugte nachmals der ſchwediſche Neichscanz- 
ler Oxenſtjerna dem franzöfifhen Gefandten la Grange: Wallen- 
ftein feie zu Guſtav Adolph's Lebzeiten mit vemfelben in Unterband- 
lungen geſtanden. Man wollte jelbft von Anträgen an jenen noch 
vor der Schlacht bei Breitenfeld wiljen: durch Bereinigung von je 
15,000 Dann beider Seiten Böhmen und Mähren dem Herzog von 
Friedland zuzuwenden 17). Daß fie bald nach der Schlacht feien ge- 
macht worden, unterliegt Teinem Zweifel. Auch bezog ſich nachher 
Drenftjerna auf diefe Unterhandlungen, als auf einen vollflommen 
anerkannten Vorgang ’*). ALS ſubſidiären Beweis, daß Wallenftein 
mit dem Kaifer nicht jederzeit redlich es gemeint habe, mögen 
bie mancherlei Unterhandlungen herbeigezogen werben, welche er in 
bem legten Jahre feines Lebens nach verſchiedenen Richtungen, ins- 
geſammt aber zu dem gleichen Zwecke, fich erlaubt Hat. 


|—: 





's) Wovon fpäter. 
16, Khevenhiller XI., 1450. 
» Deffen erwähnt die faiferlihe Staatsſchrift. 


Tattenı at onprtigtion du Marquis de Fernnierao IT, 2£ 
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verdroſſenen Unterhändler fand. Derſelbe weilte zur Zeit von Wallen⸗ 
ſtein's Entlaſſung zu Regensburg und wurde hier von Trzka auf- 
gefordert, eingedenk ſeiner Obliegenheiten, nicht mit neuen Geſchäften 
ſich zu befaſſen, ſondern auf den erſten Ruf bereit zu ſein, bei ihm in 
Böhmen ſich einzufinden, da er Wichtiges mit ihm zu verhandeln 
habe. Die Einladung erfolgte zu Anfang des Jahres 1631. Am 
6. Februar erfchien Rafchin auf der trakifchen Befigung Opotjchna, 
wo gerade Wallenftein fich befand. Trzka fragte den Einberufenen, 
was er von dem König von Schweden vernehme, wo berfelbe fich 
befinde, ob Thurn bei ihm weile? Hierauf warf Trzka das Wort 
bin: Für des Kaiſers Feinde wäre es ein Leichtes, den Herzog zu 
gewinnen, nur müßte eine Einladung biezu von jenen ausgehen; 
denn nicht er wolle den erften Schritt thun, fondern biezu aufge- 


erfunden werden; dann in den genauen Ortd- und Zeitbeftimmungen, die in andern 
Actenſtücken und Nachrichten ihre Bekräftigung finden. Wir wollen ald Beweis 
eine einzige Angabe gleih in Anfang feiner Schrift erwähnen. — Raſchin 
fagt, er feie am 6. Februar 1631 zu dem Grafen Trzka nad Opotſchna gekom⸗ 
men, wo eben Kindetauf gehalten worden, auch Wallenftein zugegen geweien feie. 
Nun liegt ein Schreiben Queftenberg’d an diefen vom 12. Februar vor, worin er 
fagt: er vernehme gern, daß ©. F. ©. zur Kindstauf abgereidt feien. Hiezu kom⸗ 
men noch drei äußere Belcge von nicht geringem Gewicht. 1. Herr Archivar 
Fiedleram Ef, Staats⸗Archiv hat zwei eigenhändige Briefconcepte ded Gra- 
fen Thurn an den König von Schweden aufgefunden (zur Geſchichte Wallenſtein's 
in dem Jahrbuch für vaterländifche Gchhichte, Wien, 1860), in denen Thurn be- 
flätigt, was Raſchin drei Jahre fpäter niedergefchrichen bat. 2. Dasfelbe ift in 
der allgemeinen Monatsfchrift für Wiffenfhaft und Literatur, 1853, in einem 
Auffap: „Die NRefultate der neueften Forfhungen über Wallenftein’d Berrath” 
aus Documenten des fächfifchen Archivs von Helbig nachgewiefen worden. 3. Be⸗ 
Hlaubigt Wallenftein’d eigene Hand bie und da Raſchin's Augfagen. Diefer fennt 
3. B. nur den Fähnrich des trafifchen Regiments, der 1631 an Arnim gefchidt 
wurde; Wallenftein giebt deffen Namen an mit dem Bemerken, „er babe nicht 
allein den Geleitsbrief zu überbringen, fondern mündliche Aufträge auszurichten 
gehabt.” In einem Brief vom 18. November 1631 entfhuldigt fih Arnim, daß 
er den Fähnrich nicht cher abgefertigt habe; in Wallenftein’d Antwort aus Par— 
dubig an Arnim vom 20, November fpricht cr abermald von Trzka's Fähnrich. 
Ferner gedenft Raſchin des Wenzeslaus Rabenhaupt (trzkiſchen Stallmeifters), 
eined vielgebraudpten Geſchäftsmannes der alten Gräfin Trzka, der nah Wallen- 
ftein’d Ende wie fo mancher Andere, in Unterfuchung gezogen wurde, über welche 
alle die Ucten in dem Archiv der vormaligen Hofkanzlei Auffhluß geben. Auch 
deſſen Ausfagen flimmen mit Raſchin's Mittheilungen überein. Bon Rafchin’s 
hecwendung zwiſchen Wallenftein und Thurn giebt cin Brieflein des letzteren aus 
Wihhalı hei Gieanis nam 8 Geptember 1633 in den wallenftein’fhen Ncter Zeup 
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Schweden ſeie des wichtigen Paſſes von Garz in Pommern Meiſter 
geworden. Das kommt wie erwünſcht, ſagte Trzka mit der Ber- 
fündigung diefes Creigniffes zu Raſchin, und ließ venfelben nad 
Zittau gehen. Rückkehrend traf er am 17. Mai?) den Grafen zu 
Dimocur. Da wurde viel davon gefprochen, wie mißftimmt gegen ben 
Kaifer der Herzog fich bewähre. Wie ſodann Trzka von Raſchin's engern 
Beziehungen zu Thurn hörte, forderte er ihn auf, demſelben vorläufig 
anzubdeuten: würbe der König von Schweden Friedland's Bedin⸗ 
gungen nicht zurüdweifen, fo könnte er benfelben leicht gewinnen; 
boch habe er Thurn viefes nicht als Gedanken des Herzogs, ſondern 
al8 den feinigen zu eröffnen, wie denn überhaupt er (Trzka) in dieſer 
Sache als Ziwifchenperfon auftreten werde *'). 

Raſchin hatte fonach dem Grafen Thurn mitzutheilen: in feiner 
Ueberzeugung, daß das Glück von den kaiſerlichen Waffen gewichen 
feie, wünſche Wallenftein eine Verftändigung mit Schweden. Der 
Unterhändler traf den Grafen in Cöln an der Spree. Unverweilt 
machten Beide nah Spandau fi auf, wo eben Guftau Adolph 
weilte. Anfangs Tonnte diefer bei der gemachten Eröffnung einige 
Bedenklichkeit nicht unterprüden ??), fagte jedoch bald darauf, er habe 
augenblidlich geahnet, daß aus der Entlaffung des Herzoges ihm 
felbft ein Vortheil erwachfen könnte 2°). Weiter fragte er nach Trzka 
und ob der Herzog demſelben fo unbedingt Vertrauen fchenfen bürfe. 
Durch die Auskunft, derſelbe feie Wallenftein’s Schwager, fand er 
fich befriedigt. 

Die Unterrebung dauerte bei zwei Stunden, wonach Thurn ben 
Raſchin zurüdjendete mit dem Auftrage an Trzka, er möchte Frieb- 
land's baldige Verbindung mit dem König fich angelegen fein laſſen. 


2°) Die genauen Zeitangaben ſprechen unbeftreitbar für die Glaubwürdig⸗ 
feit der Mittbeilungen Raſchin's. 

2!) Damit ii Gualdo Priorato Angabe, Hist. di Ferdinando III., 
p. 455, al® hätte Thurn fi bemüht, Wallenftein für ded Kaiferd Feinde zu ge- 
winnen, widerlegt. 

22) Diefer Fleine Zug, aus dem Leben gegriffen, zeugt wieder für Raſchin's 
Slaubwürdigfeit. Wie konnte der König der Berfiherung, ein von dem Kaifer 
mit fo vielfahen Gnaden bedachter Mann, werde fo ohne weiteres zu ibm fi 
menden, auf das erfte Wort eined Unbekannten Glauben fchenken ? 

2) Was zugleich auf die S. 93 erwähnte BeileidAhezeigung des König? »n 
Mallenftoein Aa? zohärigr M:cht wirft 
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Adolph Tilly gegenüberftand. Kaum als ihm Raſchin's Ankunft gemel- 
bet wurde, zeigte er das größte Verlangen, ihn felbjt zu begrüßen. 
Daß er ihn nicht zu Saft bitte, bemerkte er Thurn, gefchähe bloß deß⸗ 
halb, um feinen Verdacht aufkommen zu lafjen. Bei diefem bedurfte 
e8 der Mahnung Baudiſſin's nicht. Er lag dem König an, an beide 
Schwäger eigenhändig zu fehreiben, den Herzog von Friedland zu 
verfichern: da er von dem Kaifer fich beleidigt fühle, möge er in 
Allen, was feine Ehre bdetreffe, auf feinen Schug zählen. Mit 
diefem Schreiben kehrte Raſchin nach Prag zurüd. 

Hoch erfreut darüber, des Königs Schriftzäge vor fich zu fehen, 
fagte Wallenftein zu Raſchin: „ein größeres Glück feie ihm niemals 
widerfahren.“ ine fehriftliche Antwort jedoch wollte er nicht geben 
wegen ber Gefahr, vie für den Boten, den Grafen Thurn, Trzka 
und ihn felbft hieraus erwachſen könnte. Uebrigens verficherte er 
Rafchin, in ihn fee er folches Vertrauen, daß feine künftigen Be—⸗ 
richte ihm von eben fo großem Gewicht fein follten, als hätte fie 
der König felbft gejchrieben. Uebrigens beruhe alle Heil auf unver- 
brüchlichem Schweigen. Außer dem König, ihm, Thurn, Trzka und 
der Mutter desfelben ?7) dürfe Niemand von ver Sache etwas willen. 
Doch verlangte Wallenftein, Raſchin jolle, was er dem König berich- 
ten wolle, behufs befferer Erinnerung zu Papier bringen, bei eintre- 
tender Gefahr fünne er dasfelbe entweder wegwerfen over verfchlingen. 
Doch ſelbſt von dieſem kam der Herzog alsbald zurüd. Ihr Eönnet, fagte 
er zu Raſchin, meine Antwort leicht im Kopf behalten. VBerfichert 
ben König, ich würde, ſobald ich die Zeit erfehe, von dem Kaifer 
ab» und ihm zufallen. Nur wolle verfelbe erft mit ven Sachſen fich 
verbinden, auf Tilly losgehen, der Reichsſtädte fich verfichern, Roſtock, 
Wismar, Demin einnehmen, ſodann unter Thurn 10— 12,000 Dann 
ihm zuſchicken; leicht werde er dann bie NRegimenter des Grafen 
Trzka von dem Kriegsvolk in Schlefien gewinnen, die widerſtrebenden 
Dberften mit Gewalt zwingen. Gewähre der König viejes Alles, fo 
könne er feines Abfalles bei ehefter Gelegenheit ficher fein, nur möge er 
aus einigem Zögern feinen Verdacht fchöpfen. Weil aber der Herzog 
bei dergleihen Verhandlungen jever Betheiligung mit eigener Hand 





27) Auch dieſes ſpricht wieder für Rafchin’d Glaubwürdigkeit. Wir werden ir 
‚nem folgenden Buch die alte Gräfin Trzka ſchildern, darthun, wie fir in Waflen 
rAn’i Teig norftrieht vemofen ſei 
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Mit jenem zu Prag erhaltenen Auftrag machte fih Raſchin 
abermal® auf den Weg, gelellte fih zu Edln an ver Spree 
wieder dem Grafen Thurn bei, und richtete dem König das Aufge- 
tragene in einem Dorfe bei Brandenburg aus. Dem VBernommenen 
zuftimmend, Klopfte dieſer dem Boten auf die Schulter mit den Wor⸗ 
ten: „Nur vorwärts! Was ihr wollt, will auch ih!" Zu Pferd 
dann unterzeichnete er dem Abgeorbneten den Paß zur Rückkehr und 
fagte: eben fete er auf vem Wege, um zur Vereinigung mit den Sach⸗ 
fen nah Wittenberg zu ziehen, bie ganze Kriegswucht auf Tilly zu 
wälzen. Gehe es, wie er hoffe, nach Wunfch, fo werde er bie ver- 
langte Zahl Krieger fo fchnell als möglich dem Herzog zulommen 
laffen. Mit dieſem Bericht kehrte Rafchin zurüd. Wallenftein war 
deſſen hoch erfreut und befahl vemfelben in der Nähe zu bleiben, bis 
er ihm wieder Aufträge ertheilen würde. 

Derfelbe befand fich eben in Prag, als ein Bote die Nachricht 
von der Schlacht bei Breitenfelo überbrachte. Rafchin wurde in des 
Grafen Marimilian von Walpftein Garten gerufen. „Das war eine 
erihredliche Schlacht,“ fagte der Herzog, „fie kommt mir erwünjcht.” 
Auf Tilly laftet, ließ er ſich gegen Raſchin offen heraus, eine 
unaustilgbare Schmach. Wäre mir ein folcher Unfall begegnet, ich 
bätte jelbjt Hand an mich gelegt. ‘Dabei fchimpfte er über den Pa- 
ter Yamormain, über die Grafen Slavata und Martinig. „Nicht 
zum Fenſter binauswerfen, fuhr er auf, durchbohren bätte man fie 
jollen. Ein todter Hund beißt nicht mehr. Ihre und anderer Sefui- 
ten-Gönner Güter, fügte er bei, werbe ich den Soldaten überlaffen. 
Bon den Räthen find einige mir zugethan, diejenigen, bie es nicht 
find, jollen e8 mit dem Kopfe büßen. Der König darf jest Tilly 
nicht Zeit laffen, um fich wieder zu ftärfen. Ich felbft werde feine 
Mühe fparen, ven Kaifer und den König von Spanien zu nichte 
zu machen. Zwar brängen fie mich in Wien, daß ich den Ober- 
befehl wieder übernehme. Die Tröpfe wifjen nicht, mit wem fie e8 zu 
thun haben. Freundfchaft oder Haß des Kaifers gelten mir ganz gleich, 
bleibt nur der König mir gewogen.“ 

Raſchin mußte ſich abermal® zu Thurn verfügen. Er traf den- 
felben in Begleit des Könige auf deſſen Zug nah Franken am 
a, Detober zı Schleufingen ?®), am Saum des Thüringer Waldes. 


9. pennl Fiedler ra, 
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Aus des Königs Benehmen und Worten ſchloß Thurn, es habe 
ſich Mißtrauen gegen den Herzog bei ihm eingeſchlichen 22). Ihm 
felbjt jevoch lag an ver Durchführung von Wallenftein’8 Planen fo 
viel, daß in eben dem Augenblid, in welchem biefer zur offenen Em⸗ 
pörung gegen feinen Oberherrn bereit ftand, er, um das Bertrauen 
berzuftellen, ven König verficherte ?*): „man babe kein Beifpiel, daß 
biefe fürftliche Perfon je etwas Ehrvergeifenes unternommen hätte; 
"Freund und Feind gäben ihr das Zeugniß, Treue und Glauben jeber- 
zeit gehalten zu haben.“ Dem Herzog felbjt aber fuchte Thurn bie 
Pille zu verfügen durch die Berficherung 2°): „einzig bie Feindes— 
befchaffenheit mache e8 dem König unmöglich, die verfprochene Hilfe 
abzuſchicken.“ Diefen hinwieverum fuchte Thurn durch die Ausficht 
auf den Erfolg einer Zufammenkunft Wallenjtein’® mit Arnim bei 
gutem Willen zu erhalten. 

Bei der erften Beforgnig für Böhmen von ſächſiſcher Seite 
ließ der Kaiſer dem Herzog von Friedland durch Queftenberg antra- 
gen, er möchte Wien fich nähern; ziehe er e8 aber vor, in Böhmen 
zu bleiben, fo könne man auch dort feines Nathes pflegen. Dann wie- 
ber bemerkte ihm Queftenberg: es müßte dem Kaifer ſchwer fallen, 
mit Schweden und mit Sachfen gleichzeitig Krieg zu führen. Man 
fannte in Wien des Herzogs Beziehungen zu dem fächfilchen Feld⸗ 
berin Arnim aus früherer Zeit; man wußte, daß er für feine For: 
berung an den Kaifer als deſſen Sachwalter auftrat. Queſtenberg 
mußte den Herzog befragen ?®), ob er noch mit Arnim in Eorrefpon» 
denz ftebe? ihm in des Kaiſers Namen, aber als gienge es von 
ihm aus, bemerken ?”): ihr Herr feie gegen des Kurfürften Perſon 
bei weiten nicht jo mißftimmt, wie bviefer vielleicht fich einbilde; 


29 Des Grafen erfted Schreiben an Guftav Adolph; bei Fiedler. 

20) Thurn’d zweites Schreiben an den König; da ſ. — Diefe erft in neue: 
fter Zeit aufgefundenen Schreiben Thurn's follten doch als unanfehtbare Zeug- 
niffe tadelndwerther Entwürfe des Herzogs von Friedland gelten dürfen. 

35) Diefer Brief bei Helbig S. 720. 

3%) In einem Schreiben Thurn's an Guſtav Adolph vom 21. October, bei 
Helbig in der Monatsfhrift S. 719, brüftete fih der Graf damit, daß der 
Gedanke der Zufammenfunft von ihm ausgegangen feie. Ein Blick auf das Datum 
Ner NReweisſtücke gewährt die bündigfte Widerlegung. 

Rn Queftert ro’? Shreihen nam 8. Detober im Mriegdorhin und he 
Fa te. 146 
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ben er felbft entwarf, ihn ſammt dem zurüdgewiejfenen dem fächft- 
ſchen Befehlshaber mit der Frage zufendete: ob er feinen Entwurf 
fih wolle gefallen laſſen, oder ob er etwa eine weitere Aenderung 
vorfchlage? Arnim erklärte fich mit bemfelben einverftanden. Sobald 
der Geleitsbrief in feinen Händen feie, werbe er nicht eine Minute 
fäumen, um bei dem Herzog fich einzufinden, zumal auch der Kur: 
fürft die Zufammenfunft fich gefallen laſſe ®®). 

Ermägen wir nun, wie viel dem Kaifer an ber balvigen Her- 
ftellung guten VBernehmens mit dem Kurfürften von Sachen lag, 
daß Wallenftein feinen Entwurf eines neuen Geleitbriefes fchon am 
17. Detober nah Wien abgehen ließ, fo find wir zu der VBorans- 
jetung berechtigt, vaß man dort mit deffen Ausfertigung nicht werbe 
gefäumt haben. Dennoch Stand der fächfifche Befehlshaber ſchon mit: 
ten in Böhmen und verfloffen bis zur Einnahme feiner Hauptjtabt 
bloß noch fünf Tage, bevor ihm Wallenftein den Geleitsbrief mit 
dem Anſuchen um einen entfprechenven für feine Berfon zuſendete *°). 
Hätte bei fchleuniger Beförderung desſelben nicht der Einfall in 
Böhmen fich verhüten laffen? Offenbar lag viefes in des Kaiſers 
Abficht, va er fhon am 22. October ?') den Befehl&habern in Böh- 
men und in Schlefien, Maradas und Teufenbach, die Wetjung er: 
theilte, Arnim genugfames Geleite beizugeben, ihm zur Beförderung 
feiner Reife allen möglichen Vorſchub zu leiften, Letzterem bie bereits 
erwähnte Räumung der Oberlaufig zu Gunften ver Sachſen anbefahl. 

Die Antwort auf die Frage, weßhalb Wallenftein mit Vollzie- 
bung bes faiferlichen Auftrages fo lange zögerte ? Tiegt in dem Ver- 
langen, Raſchin's Rückkehr von feiner Sendung an Guſtav Adolph 
abzuwarten. Entfprach diefer feinen Wünfchen, fo war bei des Kö— 
nigs Bundesgenoffenfchaft mit dem Kurfürften von Sachſen Arnim’s 
Mitwirken gewiffermaßen inbegriffen, lehnte er viefelben ab, wie 
wirklich geſchah, fo blieb der Verſuch, dieſen zu gewinnen, immer 
noch übrig. In dieſer Zwifchenzeit überbrachte Rafchin dem Herzog 
die Antwort des Könige. Wallenftein zeigte fich bejtürzt darüber, 


9) MWallenftein’d Schreiben an Arnim aus Prag den 18. Dct., die Antwort 
aus Görlitz erfi vom 30. 

+) Echreiben an Arnim vom 10. November noch aus Prag. doc mit der 
Anzeige bevorftehender Abreife nach Pardubig. 

+) Somit zu chen Por Reit al& Wallonkeir' abeeänder‘r Geleitsbrief ir 


Mir angslana Son nt 
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Arnim zufammentommen.“ Diefer tbeilte in einem Schreiben aus 
Görlitz feinem Kurfürften die Einladung unter dem Bemerken mit: 
er verfpreche fih von dieſer Zuſammenkunft viel Gutes *°). 

Während veffen mußte Raſchin zu Thurn gehen (ver damals 
in ‘Dresden fich aufbielt), um ihn zu drängen, daß Arnim unver- 
weilt in Böhmen erfcheine. Er bewog venfelben zu dem Einbruch in 
das Königreih. Schon am 25. October befegte und plünderte er 
Schlufenau, das ſtarke Schloß Tetſchen ergab fihb, das fefte 
Auffig wurde von feiner Befakung verlaſſen, nichts hinderte vie 
Einnahme von Leitmerig. Der wadere, kräftige, in feinen Vorkeh— 
rungen umfichtige Teufenbach follte zum Schuß des Landes aus 
Schlefien herbeiziehen. Er erreichte Limburg an der Elbe. Da 
ftanden ihm 16 fächfifche Negimenter zu Fuß, 4 zu Pferd, 8 Ge- 
Ihüge entgegen *”). Diefer Macht war er nicht gewachſen, nicht ftart 
genug, um die Räthe durchzuführen, die ihm Wallenftein zugeben ließ. 
Aber auch der fächfifche Heerführer Hatte anfangs nicht die Abficht 
bis nach Prag vorzugehen, obwohl wiederholt Briefe des Herzogs 
von Friedland und des Grafen Trzka ihn gleichfam beftürmten, fie 
ihre Köpfe dafür einfegen wollten, daß die Kaiferlichen keinen Widerſtand 
leiften würven 4%). Zulegt fam der Fähnrich des Regiments Trzka, 
Friedrich Ulrich von Bretsty 9), mit der wiederholten Nachricht, in 
Prag berriche die größte Verwirrung, Alles laufe davon, leicht werde 
Arnim der Stadt ſich bemächtigen °®). 


) Helbig ©. 719. 

17) Teufenbach an Wallenftein den 10. Nov. 

8, In cinem Schreiben an den Kaifer von Franz Garetto Marcheſe de 
Grann vom 27. Februar 1634, im Kriegsarchiv, heißt ed: jept erfährt man, der 
Herzog von Friedland habe vor zwei Jahren den Feind nach Prag begehrt, um 
©. M. zu nöthigen, ihm die Waffen wieder zu geben, d. b. ihn wieder zum 
oberften Befehlshaher zu ernennen. 


Wieder fpricht es für Raſchin's Glaubwürdigkeit, daB er einen Fähnrich 
diefed Regiments nennt; daß ihm fein Name unbefanunt blieb, ift natürlich. Diefer 
findet fih in einem Brief Wallenftein’d an Arnim. 


0) In einem Schreiben des Oberſten Schlieff an den Grafen Schlid heißt 
86: Wallenftein habe damals aus feiner Schreibtafel ein Blatt herausgeriſſen 
und mit eigener Hand gefchrieben: Arnim folle cilend® nad Prag marjdiren, 
ıhne Verluſt eines einzigen Mannes könne er der Stadt fi bemächtiger Durch 
‚an Tramyatır hahe er ibm dag Nlatt na Schlan oofkhir 





— 112 — 


Schatten werfen kann, weder auf denjenigen, ber basfelbe ftellte, 
noch auf denjenigen, der e8 gewährte?®). 

Auf den andern Tag wies der Herzog ben fächfilchen Feldherrn 
zu einer Zufammenkunft mit dem Grafen Bubna °®). Ihr follte auch 
Trzka beiwohnen. Zuvor beiprach fih Bubna mit Wallenftein, bes 
merkte aber nachher: er finde denfelben ganz umgeftimmt. Es war 
Wirkung der Antwort, die der König von Schweden ihm hatte zu- 
geben laſſen. Was unter deſſen Mitwirkung follte burchgeführt wer- 
ven, wollte er jeßt ohne diefelbe ind Werk ſetzen. Nunmehr, äußerte 
er fih, müffe die Wieberannahme des Oberbefehls die Erreichung 
feiner Abfichten möglich machen. ‘Diefes erflärt Wallenftein’S fchnelles 
Eingehen in die Wünfche des Kaiſers. Doch war biemit am wenig. 
ften die alte Gräfin Trzka einverftanden. „Der Herzog, fagte fie, 
bat fich fo ſehr vermeilen, dem Kaifer nicht wieder zu bienen. 
Mit einem Male Eriecht er zurüd wie ein Krebs. Ich jehe es um- 
gern, daß das mit dem König von Schweden Angelnüpfte nicht 
ausgeführt wird. Diefen legten Schritt des Herzogs hätte ich nicht 
eriwartet, er ift ein Beweis wankelmüthigen Sinnes.“ 

Veberbliden wir den innern Zufammenhang dem Zeitverlauf 
nah. — Am 9. October Raſchin's Zufaınmentreffen mit Guſtav 
Adolph, hierauf die fchriftlihen Verhandlungen Wallenſtein's mit 
Arnim, am 29. November feine Befprechung mit vemfelben, am 
14. December die Annahme des Dberbefehls. Da liegt die Vermuthung 
nabe, der Herzog babe nun ganz von dem König ſich abgemwenbet, 
durch die Verbindung mit Sachſen und das Eingehen in die Hai: 
jerlihden Anträge das Erreichen feiner Abfichten einleiten wollen, 
daher dem Grafen Breuner den Auftrag ertheilt, dem Kaifer fein 
bereitwilliged Eingehen in feinen Wunſch zu erklären, indem mit 
veffen Eintreffen in Wien die Sache raſch die entfcheidende 
Wendung gewann. Damit fände die Meinung einiger Zeitgenoffen, 


55) Unzweifelhaft blicb diefe Zufammenfunft mit Arnim nicht ohne Einfluß 
auf Wallenftein’d Entfchließung, den Oberbefehl wieder zu übernehmen. Um fi) 
deffen zu überzeugen, darf man nur einen Blick auf den Lauf der Unterhandlun⸗ 
gen werfen. Noch 16 Tage bid Wallenftcin ohne Widerrede zu dem ſich bequemte, 
was cr länger ald durch ein halbes Jahr beharrlich von fi abgelehnt Hatte. 
Woher diefer fchnelle Umſchwung? Die fpätere kaiferliche Staatsſchrift fpricht jenes 
mit dürren Worten aus. 

56, „Des Yürften von vielen Jahren Intimus“ nennt ihn Thurr in feiner 
⸗chreiben an den König vor Schmeden 
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men befannt. Brachte er fie zu Stande, fo durfte er an wirkfanter 
Bekämpfung des fremden Eindringlinge, dadurch an Erreichung ber 
eigenen Abfichten nicht zweifeln. Daber er jegt nicht von den Schwe- 
den, fondern von Arnim das kräftigfte Mitwirken für Erzielung der⸗ 
felben erwartete. Auffallen muß es jedenfalls, daß er im Februar 
1632 Gallas, welcher ſich Prag genähert hatte, in ver Abficht, es 
wieder einzunehmen, ven Befehl ertbeilte, die Stadt erjt dann zu 
befegen, wenn fie von dem Feind gänzlich verlaffen ſeie. Wollte er 
erst durch Vermehrung des Heeres einer nachhaltigen Behauptung 
verjelben ficher fein? Fürchtete er, Gallas wäre ber Belegung nicht 
gewachfen ? Mifchten fich andere Entwürfe ein? Wir vürfen bloß 
bei der Thatſache ftehen bleiben. 


Die Eaiferlihe Ermächtigung zu einer neuen Beſprechung mit 
Arnim durfte Wallenftein in feinen Erwartungen beftärken. Seit 
ber zweiten Uebernahme bes Oberbefehls war er mit demſelben in 
Verbindung geblieben, durch Sendungen bes Oberften Sparr unter- 
balten®), nicht ohne biedurch Argwohn bei dem König von Schwe- 
den zu weden. Diefer ließ fich deßhalb durch feinen Geſandten bei 
bem Kurfürften über Arnim befchweren. Er erhielt die Antwort: 
derſelbe habe die Borichläge des Herzogs von Friedland bloß anzu⸗ 
hören, darüber Bericht zu erftatten. 


Die Beiprehung mit Arnim, zu welcher Wallenftein durch den 
Kaifer ermächtigt worden, erfolgte Ende April in dem trzkiſchen 
Schloſſe Nachod. Wallenftein wies ihm die Laiferliche Vollmacht zu 
Friedensunterhandlungen vor, eröffnete feine Abficht, ſämmtliche unka⸗ 
tholifche Reichsftände von den Schweden zu trennen, beren Kriegs— 
volk unter feiner Führung gegen diefelben zu vereinigen. Um biefes 
zu erreichen, bürfe er dem Kurfürften von Sachen den unbejchränf- 
ten Beſitz feiner geiftlihen Güter, den andern Fürſten alle® das— 
jenige zufagen, was fie vor und nach dem Paſſauer⸗Vertrag bievon 
an jich gerijjen hätten, ven Vertriebenen Wiedereinfegung in ihre 
Länder, auch Freiftellung der Eonfeffionen. Aber mit feiner Armee 
bürfe er nicht länger ftillftehen, fonft käme er bei den Sefuiten in 
Verdacht. Wahrfcheinlich, berichtete Arnim dem Kurfürjter feie ee 


sth Aaſſenſteir un nr 770 
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beruhen ©)". Bald hierauf ©) ließ Arnim an den Herzog folgende 
Zufchrift ©) abgehen: „Wenn ich den elenden und gefährlichen Zur 
ftand des h. römiſchen Neiches, wie deſſen edle Glieder zertrennt, 
die beilfamen Fundamentalgefege zerrüttet, alle8 verbeert unb aus— 
gefogen ift, was für gefährliche consilia noch von frievenshäfligen und 
eigennügigen Leuten fuggerirt werden, und wie fich deffen Viele zu 
ihrem Nugen gebrauchen, bei mir erwäge und daraus nichts anderes 
als einen totalen Ruin, oder, wenn ed am beiten ausfchlägt, Zer: 
reißung folches herrlichen Status, welcher bis dato ein Furcht und 
Schreden faſt ver ganzen Welt gewefen, judiciren Tann, bezeuge ich 
mit meinem Gott, daß ich in meinem Herzen darüber betrübt und 
befümmert bin. Weil denn burch Feine andern ‘Mittel folchem 
großen Unheil als durch einen allgemeinen Frieden vorzubeugen iſt, 
alfo wünſche und bitte ich nicht allein venfelben von dem vielgütigen 
Gott, fonvdern habe mich von jeher und noch fehr darum bemüht, 
will auch ins künftige nicht unterlaffen, folches äußerftem Ver—⸗ 
mögen nah bei ©. 8. D., meinem gnäbigften Herrn, und 
allen Andern zu befördern. Wäre ich nur verfichert, daß in ber 
Zeit nichts ZThätliches vorgenommen würde und ich auf drei ober 
vier Tage abkommen könnte, wollte ich noch eine Reife felbft zu I. 8. 
D. thun, damit einmal der Anfang zu deu Tractaten gemacht würde. 
Habe deßwegen meinen Trompeter abgefertigt, um E. F. ©. Reſo⸗ 
(ution darüber zu baben. Wollte auch unterthänigft gebeten haben, 
baß er bald wieder abgefertigt werde.“ 

Zwifchen dem Eaiferlihen und dem fächfifchen Heere waltete ein 
Verhältniß, welches unentfchieven ließ, ob Krieg, ob Frieden beftehe. 
Es ift Arnim's Verdienſt, durch feine Vorſicht es verbütet zu 
haben, daß nicht durch wohlberechnete Bewegungen Wallenftein feines 
Volkes mächtig wurde, hiedurch dem Kurfürften eine Zuftimmung 
abnöthigte, wozu ihn Sendungen und Anerbietungen nicht bewegen 
fonnten. Im Grund aber gaben weder der Kaifer noch fein Feld- 
herr vorerjt die Hoffnung auf, viefen vornehmften Neichsfürften doch 
für ihren deutfchen Gedanken zu gewinnen. Iener befahl, aller Feind 
feligfeiten fowohl gegen Sacfen al® gegen Brandenburg fich zu 


2, Diefe Worte aus einem Schreiben des Biſchofs von Wien, vom 25. Mai. 

*, Wir erfparen die inzwifchen vorgefallenen Kriegsbewegungen für einen 
nloraden Abſchnitt, um die Verhandlungen nicht zu unterbrechen. 

"Mm rn Mai pr Rrieggardiv, Nach “Ana Uncahe des Ort⸗⸗ 
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einige Näthe berufen, um die Sache zu befprechen, in 2 bie 6 Tagen 
hoffe er ven Entfcheid berichten zu können.“ Es fcheint fogar bie Mei⸗ 
nung ſich begründet zu haben, daß Arnim den Dienft des Kurfürften 
verlaffen dürfte, jofern dieſer den Friedensverſuchen fich entziehen 
wollte; denn Marimilian von Bayern bemerkte Wallenftein °°): 
„Des Kurfürften Humor feie fo befchaffen, daß er bes Könige 
von Schweben bald ein Genüge haben werde. Sollte Arnim von 
ihm fich wegbegeben ; jo würde er das befte Rab feines Wagens 
verlieren." Eifrige Anhänger Guſtav Adolf’8 werfen auf Arnim 
Verdacht, felbft um zu argivohnen, fein Oberherr möchte um bie 
Verhandlungen mit Wallenftein nichts gewußt haben ?’). Daß Wal- 
(enftein bei diefen Unterhandlungen mit Arnim nicht Berfteden fpielen, 
vielmehr die Beftrebungen des Kaifers fördern wollte, erhellet auch 
daraus, daß er dem Kurfürften von Sachjen mittheilte, wie ber 
König von Dänemark ald Friedensvermittler ſich angeboten babe, 
er mit Freude fein Anerbieten annehme, in der Hoffnung, der Kur⸗ 
fürft werde hiezu ebenfalls Hand bieten. Laſſen Wallenftein’s voran- 
gegangene Berflehtungen mit dem König von Schweben zu Ent- 
würfen, bie keinerlei Nechtfertigung finden können, unmöglich in 
Abrede fich ftellen; fo darf ebenfowenig mißkannt werden, daß bei 
ihm Friften zwifcheneintraten, während deren er in das Verhältniß des 
reblichen Dieners feines Herrn zurücdkehrte. Ein folder Zeitpunkt 
dürfte jet bei ihm eingetreten fein, bald Hierauf derjenige, in wel- 
chem er, mit dem Kurfürften von Bayern vereinigt, vem König von 
Schweden entgegenzog. So rietb er dem Kaifer gegen ven kaltſin⸗ 
nigen Pfalzgrafen von Neuburg zu Mafregeln, wie fie durch ben 
Stand des Krieges geboten würden. Als hierauf die Räthe des 
Pfalzgrafen ven Schweden die Thore Neuburg’s öffneten, ſprach er 
ſich hierüber folgendermaßen aus 71): „hätten die Räthe die Schwe- 
den in bie Stadt eingelaffen, jo möchten fie nun Bedacht darauf 
nehmen, wie fie viejelben wieder hinausbräcdhten. Sollten fie dieſes 
unterlaffen, jo müffe der Kaifer binnen kurzer Zeit nach der Ber: 
ordnung der Reichsgeſetze mit ihnen verfahren.” 

Kaum läßt fich bezweifeln, daß Wallenftein nach dem Wieber- 
gewinn Böhmens nicht die Abficht gehabt habe, auf ven König von 

69) Schreiben vom 28. Juni. 

0) Röſe, L 161. 

" Rein Shreiken ar den Kaife -om 14. Auli im Frieedark:: 
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gen ließ, übermittelte er ſogleich an den Kaiſer mit den Worten 7): 
„Wenn E. K. M. gnädigſt befehlen werden, bin ich zur ſchleunigen 
Effectuirung gehorſam gewärtig.“ Dem Antrag hingegen: bei dem 
Aufeinanderſtoßen zweier feindlicher Haufen ſolle ſich, wie in den 
Niederlanden angenommen ſeie, der ſchwächere ohne Schwertſtreich 
ergeben , erwiederte Wallenftein: „die Zufammenftoßenden follen 
combattiren oder crepiren.“ 

Nach feinem Abzuge von Nürnberg wollte Guſtav Adolph durch 
Bubna dem Herzog anbieten lafjen, gerne würde er bie frühere 
Unterhandlung mit ihm wieder anfnüpfen. Er dürfe auf feine Bei- 
bilfe zum Erreichen und Feithalten der böhmischen Krone ficher fich 
verlaffen. Allein Bubna lehnte ven Auftrag mit dem Bemerken ab: 
wirkſamer würde e8 fein, wenn der König unmittelbar an Wallen- 
ftein fi wenden wollte. So blieb die Sache auf fich berufen und 
erftarb mit dem Tod des Königs auf dem Schlachtfelvde bei Tüßen ?°). 

Iſt demnach in Allem, was ver Herzog von Friedland nad 
feiner bleibenden Anftellung unternommen, fo wie in ven mit Arnim 
gepflogenen Unterhandlungen nicht das Geringſte zu finden, was 
feiner Perſon zum Nachtheil gereichen over Verdacht gegen ihn 
weden könnte, jo find dennoch nach feinem Ende Andeutungen aufs 
getaucht, daß er zu eben dieſer Zeit es verjucht babe, aufs neue 
mit Guſtav Adolph anzufnüpfen. Deſſen ift aber weder in den zahl- 
reichen fchriftlichen Acten no in den Drudichriften, die von jener 
Zeit handeln, nicht die mindefte Spur zu finden. Diefe Andeutun- 
gen beruhen auf Zeugenausfagen gegen Einen, der nicht mehr kann 
vernommen werben, deren Beweiskraft hiedurch ſchwankend wird. 
Doch mögen dieſelben der Vollſtändigkeit wegen hier erwähnt werden. 
Unter den nach der Kataſtrophe von Eger eingezogenen und verhör⸗ 
ten Bedienſteten der Ermordeten befand ſich auch der Trzka'ſche 
Forſtmeiſter Kluſak. Dieſer ſagte aus 786): „anfangs des Jahres 1632 
habe Guſtav Adolph dem Herzog von Friedland den Oberbefehl 
über ſein Kriegsvolk in Schleſien angetragen, dieſer aber erwiedert: 
der König ſeie ein Filz; er wolle abwarten, was man in Znaim 


7%, Schreiben an dieſen, vom 11. September, im Kriegsarchiv. 
"») Khevenbhiller XI, 112. 
nterſuchungs⸗ und Errfiscationdacter über Waflenftein, im Archiv der 
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ihm bieten werde.” Laſſen wir dieſe Ausfage auf fich beru- 
ben, jo liegt doch die Frage nahe: würde irgend Jemand es gewagt 
haben, einem Daun, Loudon, Radetzky folche Anträge des Feindes 
anzudichten ? Sollte Guftav Adolph feine Neigung, Verbindungen 
mit dem faiferlichen Feldherrn wieder anzufnüpfen, dießmal vergeb: 
ih zu erkennen gegeben baben, jo tauchte wenigftens fpäter, nach 
bes Königs Ableben, Wallenftein’8 frühere Neigung, feine Abfichten 
durch fremdes, auch ſchwediſches Mitwirken zu erzielen von neuem 
auf”? ). 


27) Wie er mit Orenftierna wieder anzufnüpfen fuchte, ift fpäter zu berichten. 


Jünſtes Buch. 


MWoallenftein, der Kurfürft von Bayern und Tilly. 


Mi: der Eröffnung, ev feie feines Waltens als oberfter Yeld- 
herr des Kaiſers enthoben, wühlte ver heftigfte Groll gegen ben 
Kurfürften von Bayern in Wallenftein’s Innerem. Ihn bielt er für 
den Urheber feines unerwarteten Mißgeſchickes, ihn für denjenigen, 
welcher dem Kaiſer dieſe Entſchließung abgebrungen. Cbenfowenig 
waren ihm die Vorjtellungen unbekannt, welche ver Kanzler Donners: 
berg in der Folge gegen feine Wieveranftellung in Wien hatte machen 
müffen. Auch dieſe betrachtete er al8 eine feiner Perjon zugefügte 
Schmach. Beides fchlug tiefe Wurzeln in des Herzog leicht miß- 
ſtimmtes Gemüth. Anderſeits waltete an dem Hofe zu München 
nicht der geringjte Zweifel, der unbeugfame und ftolze Herzog von 
Friedland werde die erfte fich darbietende Gelegenheit zur Nache 
nicht ungenüßt vorübergehen laſſen. Ebenfo hätte der Kurfürft gegen 
ven Kaiſer mißftimmt fein können, weil deſſen Räthe gegen bie 
(vielleicht beabfichtigte, jedenfall erwartete) Uebertragung des Ober- 
befehls auf feine Perſon fich erklärt Hatten. War er e8, fo nöthig- 
ten ihn bald nachher die Ereignilfe, anderen Entjchließungen Raum 
zu geben. 

ZTreffend find über dieſes Verhältniß des Herzogs von Fried— 
land zu dem Kurfürften Marimilian vie Bemerkungen eines Zeitge- 
neffen ): „Entrüftuna. fagt er. üher des Herzogs urn Bayern Einwen⸗ 
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in die Gefchichte des Kaifers, kann hier keinen Raum finden. Unbe- 
rührt dagegen darf Wallenftein’8 Benehmen gegen Tilly, nachdem 
der Schwebenkönig durch feinen Einfall in Medlenburg benfelben 
gezwungen, ihm borthin zu folgen, nicht bleiben. Sobald Guſtav 
Adolph die Uebergabe des feiten und wohlverjehenen Demmin’s von 
dem verbaßten und unfähigen Savelli leichten Kaufes erhalten, war 
e8 Tilly geboten, dem König fein Vorhaben fühlbar zu machen, das 
Herzogthum für Wallenftein zu fihern. Man erinnere fih, daß 
biefer zur Zeit feiner Entlaffung alle erforderlichen Vorkehrungen 
zu deſſen Behauptung und Vertheidigung fi) vorbehalten Hatte. 
Tilly unterließ es nicht, dieſes als eine auf ihn übergegangene 
Berpflichtung darzuftellen. Bevor er dem König von Schweden in 
das Herzogthum nachzog, fagte ihm Wallenftein feine kräftigſte 
Unterftügung zu ®). 

Daß der greife Feldherr, wie mit Allem was er unternahm, fo 
auch mit Medlenburgs Erhaltung e8 aufrichtig meinte, geht hervor 
aus feiner unter allen Umftänden ftetS feftgehaltenen Art, aus den 
Mittbeilungen, die er jederzeit an Wallenftein abgehen ließ, aus 
Vorkehrungen, durch weldye er ihm bienftlich fich erweifen wollte?). 
Wie würdigte Wallenftein viefes Alles? Wie benahm er fich, 
als Tilly in Meklenburg den Schweden mit ungebeugter Kraft 
gegenüberftand ? 

Kurz vor Guſtav Adolphs Landung ergieng von dem General: 
Wachtmeifter Biremont an Wallenftein das Geſuch ®), er wolle doch 
um Lebensmittel forgen, fonft man des Volkes im Felde fich nicht 
bebienen könne. Bald darauf beginnt Wallenftein’8 unerklärliches 
Benehmen in dem Land, deſſen Vertheidigung er fich vorbehalten 
batte. Schon im September 1630 verlangte General Conti Lebens- 
bebarf aus demſelben nach Pommern. Der Statthalter Wengersty 
bemerkte dem Herzog 7): ohne Beeinträchtigung der fürftlichen Ein- 
fünfte laſſe fich nicht entfprechen. Später jedoch rieth er, 50,000 Megen 


) Schreiben an denfelben, vom 16. Januar 1631, im Kriegdardhiv. 

>) Am 4. Februar befahl Tilly Montecuculi, einen Oberften zu deffen Regi- 
nent in Medlenburg zu weifen, in riguardo del servizio, che ne ridonde al 
* Dnea di Friedland; dad Schreiben im Kriegdardiv. 

" Sein Schreiben, vom 15. April 1630, im Kriegsarchiv. 
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und deſſen Anorbnungen alle zu vollziehen. Dennoch erging von 
Tilly bittere Klage darüber, daß die Bebürfnifje feines Kriegsvolkes 
nicht im mindejten bevüdfichtiget würben !%). Iſt fich deſſen zu 
verwundern, wenn Wengersky noch am 25. Februar feinem Herrn 
berichtete: „er betreibe ben Verkauf des Getreides Tag und Nacht,“ 
dann von biefem als Antwort bie Weifung erhielt, wie er ibm ben 
Erlös übermachen folle ? 

In der Veberzeugung mit der Erhaltung Medlenburgs erweife 
er dem Herzog einen Dienft, ging Tilly ven Hoffriegsrath von Que: 
jtenberg um Einwirkung auf Wallenftein an, damit nicht durch un- 
zureichende Verpflegung die noch erhaltenen fejten Plätze gefährbet 
würden, denn Wengersky lafje nicht ab von dem Verlauf. bes 
Getreides außer Landes. Wie biefer getrieben wurbe bezeugt ein 
Schreiben desjelben an feinen Oberherrn '?). „Das Korn, berich- 
tet er ihm, iſt dieſe Zeit über fleißig aus den Aemtern nach Lübeck 
gebracht worden, um es mach Hamburg zu verführen. In zehn 
Tagen werde er damit fertig fein, den Ertrag ſelbſt überbrin- 
gen, indeß 24,000 Reichsthaler auf künftige Oſtermeſſe in Leipzig 
würden erlegt werden. Auf der Contribution babe er 3000 Reiche- 
tbaler erboben, mehr aber nicht zufammenbringen Tönnen. Auch 
die Kammer, fchrieb er, feie an Gelb erjchöpft und ber Getreide: 
verfauf babe ihn bei Tilly in üble Nachrede gebracht." Zwar 
würde von einem Befehl geiprochen, welchen der Herzog fchon am 
10. März an Berthold von Walpjtein erlaffen: er jolle dem ober: 
ften Feldherrn mit Stüden, Munition, Lebensbedarf und Anderem 
möglichft an die Hand gehen. Aber dem offenkundigen Befehl folgte '% 
eine anders lautende geheime Weifung; oder war Berthold zuvor 
ſchon unterrichtet, wie er fich zu benehmen habe? Wenigſtens beutet ein 
fünf Wochen fpätere® Schreiben Tilly's an Wallenftein !°): „er bürfe 
nicht verfchweigen, daß das Faijerliche Volt Unterhalt halber feither 
ichlecht gewejen feie, jo daß er die armen Solvaten nicht babe durch⸗ 
bringen können, auf verabjäumte Vollziehung jenes Befehls. Trotz alles 
Mahnens, Eagt er, feie nichts gejchehen. So gebe nicht allein 





1) Schreiben an Wallenftein, vom 16. Februar, im Kriegsarchiv. 
Vom 26. Februar 1631. 
ı Schreiben vom 11. April. 
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begrüßte, wie er basfelbe zur Grundlage feiner Entwürfe benügen 
wollte, ift berichtet worden *°). 

Daß er dem alten Krieger niemals zugeneigt gewefen feie, darf 
mit vollem Fug angenommen werben; welche Gefinnung gegen deſſen 
Kriegsherrn, den Kurfürften von Bayern, in ihm gewaltet babe, ift 
eingangs dieſes Buches angedeutet worden. Ein Wiverwille gegen 
benfelben, ver unvermindert bis an bes Herzogs Ende fich geltend 
machte und mehr als einmal ven Feinden des Kaifers und ber 
katholiſchen Sache ungemeinen Vorſchub leijtete, läßt fich nicht in 
Abrede jtellen; ebenjowenig, daß Marimilian dem Herzog von Fried— 
land feit feinem Auftreten als Oberbefehlshaber der Taiferlichen 
Heere, jemals aufrichtig ſeie gewogen geweſen, einen unbefiegbaren, 
dabei ebenjo wohlbegründeten Verdacht auf denſelben geworfen babe. 

Aber die raſchen Fortichritte des Schwebenkönigs feit feinem 
Siege über Tilly, feine fchwer anzugreifende Stellung am Rhein 
und deſſen Nebenflüſſen, fein bisheriges ftrategifche® Vorgehen von 
einem Stromgebiet zu bem andern, fein Verfahren gegen einen 
großen Theil der Tatholifchen Stände des Reiches, feine Aeußerungen 
bezüglid) der übrigen, viejes Alles mußte in dem Kurfürften bie wohl- 
begründete Beſorgniß weden, e8 bürfte nächitens auf ihn, ale auf 
das friegsmächtigfte und perſönlich bebeutenpfte katholiſche Reiche: 
glied abgefehen fein. Inzwiſchen hatte Wallenftein feine vorige 
Deveutung als General-Capo ber kaiſerlichen Heere, das bisher im 
Stillen ihm gezollte Vertrauen feines Oberherrn offenkunpig, jene 
wenigstens für eine zeitlang wieder geiwonnen. Der Kurfürft konnte 
fich überzeugen, daß Sicherjtellung feines Landes gegen einen feind- 
lichen Angriff nur bei gutem Bernehmen mit dem Führer des faijer- 
lihen Heeres möglich feie. Der Einbruch des ſchwediſchen Feldmar—⸗ 
ſchalls Horn in das Bisthum Bamberg mußte jeden Zweifel bejeitigen, 
jedem Zaudern ein Ende machen. 

Maximilian ließ anfangs Februar feinen Kanzler nah Wien 
abgehen. Er hatte zu erflären, daß fein Herr jedem Gedanken an 
Neutralität entſage. Bei Annäherung der Feinvesgefahr gegen fein 
Yand follte der Abgefandte erneuerte® Zufammenwirken der beiderſei— 
tigen Streitkräfte beantragen, feines Herrn Verlangen nach ernftlicher 
Ausſöhnung mit Wallenftein ausprüden. Hierüber hatte der Kanzler, 
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zu haben, deßhalb mußte felbjt die Kurfürftin es vwerfuchen, deniel- 
ben zu einläßlicher Ausföhnung mit ihrem Gemahl zu bewegen. Hiezu 
bediente fie fich des Capuciners P. Valeriano in Wien, ver bei Wal- 
lenftein in fehr hoher Gunft ftand, von ihm zu manchen wichtigen 
Unterhandlungen verwendet wurde. Sie fehrieb demſelben *°%): „Wollte 
der Herzog feiteres Bertrauen zu ihrem Gemahl faljen, jo würde 
ihm diefer um fo bereitwilliger entgegenfommen, denn niemals babe 
er Gefallen gehabt an dem, was zu Regensburg feie burchgejetzt 
worden *7).“ Der Capuciner ſäumte nicht, da8 Schreiben der Kur- 
fürftin Wallenftein mitzutbeilen. Ihr aber erwieberte er: „der Herzog 
babe bie perfönlihde Stimmung bes Kurfürften gegen ihn nur zu 
(oben; deßhalb dürfte verfelbe zu wechjelfeitigem Vertrauen die Thüre 
etwas mehr öffnen.“ 

Sie blieb zugefperrt bis an Wallenftein’8 Ende. Hierüber lie- 
fert eine reihe Zahl von Acten fortlaufende Beweife. In den ent- 
Icheivenpften Augenbliden Tieß ſich Wallenftein’s hervortretender 
Widerwille gegen den Kurfürften, ohne die geringfte Berüdfichtigung 
ber gemeinjamen Bortheile, bloß zu täuſchenden Vorfpiegelungen und 
zu ftarrem Widerſtreben gegen ven eigenen Oberherrn verleiten. 
Damit tritt eine der dunfelften Seiten in des Herzogs Charakter 
und Berfahren zu Tage. Daß es beineben auch unter den Hofleuten 
Wiens an Solchen nicht fehlte, welche durch Verpächtigung Mari⸗ 
milians dem Wohl des Kaiſers entgegenwirkten, kann fo wenig zu 
Wallenſtein's Entjehuldigung dienen, al8 die Thatfache. daß das 
Benehmen des Kurfürften bei einzelnen Vorgängen Veranlaffung zu 
Mißſtimmung möge gegeben haben. Gerade zu diefer Zeit wurde in Wien 
eine Drudfchrift verbreitet, welche denſelben in ein nachtheiliges Licht 
zu Stellen juchte. In ihrem Schmerz hierüber fchreibt die Kurfürftin 
dem Sapuciner: „ihr Gemahl werde gewiß dem Kaiſer feinen reiche» 
fürftlichen Gehorſam jederzeit treulich bewähren.“ 


2°) Ihr Driginalfchreiben an ihn in italienifher Sprache, vom 20. März 1632, 
im Kriegsarchiv. 

22) Die MWorte der Kurfürftin: di altri, quali precedevano d’esser stati 
gravati, si risolsero di lamentarsene in Ratisbona, non fü in potere di 8. A. 
d’ impedirlo, e Lei hebbe dispiacer, che le cose passassero di al maniera. Unver⸗ 
fennbarer Beweid, daß fie zu diefem Schritt durch den Gemahl jeie veranlaft 
norden, da ſie p' 'hfam derſelhen Marte ik hodionf, Sir fein Gocandter in Mion 
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benfelben unterjtüßte, paneben die Erweiterung der eigenen Landes—⸗ 
grenzen und bie innere Zerjegung Deutſchlands bebarrlich im 
Auge behielt. 

Ob Guſtav Adolph, dem zur Zeit des franzöfifchen Bundes 
noch feine deutſchen Fürſten zugefallen waren, der vereinten Macht 
bes Raiferd und der Liga gewachſen geweſen wäre, ift zu bezmwei- 
feln. Richelieu's Bemühen ging allererit dahin, die Glieder der Kiga 
von dem Raifer zu trennen, nach Guſtav Adolph's Tod die Gegner 
derfelben durch ihre Berbindung mit den Schweden in Abhängigkeit 
von dem König von Frankreich zu bringen. Bei den eriten Fort- 
ſchritten des Schwedenkönigs fchwärmten franzöfifche Ausfendlinge 
an allen Katholifchen Höfen Deutſchlands umher mit der Verficherung, 
wie aufrichtig ihrem Könige die Ehre, die Freiheit, die Wohl- 
fahrt, der Glanz des veutjchen Neiches am Herzen liege, wie 
warm dasfelbe für das Wohl ver katholiſchen Kirche fchlage. Unter 
allen durch die Liga geeinigten Fatholifchen Fürſten Deutſchlands war 
der Kurfürft von Bayern der Vornehmite, der Mächtigfte, das that- 
kräftige Haupt des Bundes. Gelang es, biefen von dem fai- 
fer abwendig zu machen, jo war bei ven übrigen die Abficht um fo 
leichter zu erreichen, und, felbjt wenn dieſes nicht, die Macht ver 
Liga wefentlich veringert, ihr Wirken gelühmt. 

Richelien feßte daher alle Mittel in Bewegung, um bei Mari: 
milian Argwohn gegen den Schwager und Blutsfreund, Mißftim- 
mung gegen das Neich8oberhaupt, Abneigung gegen das mit ihm feft 
geeinte Spanien anzuregen. Berfprechungen wurden ihm ertbeilt, 
Bündniſſe vorgefchlagen, er von Richelien's feinpfeligen Entwürfen 
gegen das Haus Vefterreich immer enger umgarnt *®). Dennoch 
gelang es nicht, die tiefgewurzelte Zuneigung des Wittelsbacher’s zu 
dem Habsburger völlig aus dem Herzen berauszureißen, wohl aber 
denſelben für einige Zeit in ein bedenkliches Schwanfen zu verfegen, 
unter welchen freilich Werficherungen nach Wien gingen: er werde 
als treuer Fürſt des Reiches jederzeit fich bewähren. Die Yage bes 
Kurfürften wurde mit Eingang des Jahres 1632 eine äußerſt gefähr: 
fihe. Beinahe alle unfatholifhen Stände hatten nicht allein dem 
Schwedenkönig fich angefchloffen, fondern demſelben mit einer Hin- 
zebung fich in nie Arme geworfen, mie fie einem Neich8oberhaupt 
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gegen das Gebiet des Biſchofs von Bamberg ?%). Nicht ohne harte 
Kämpfe wurde Hochftäbt eingenommen, mit leichterer Mühe am 
17. Februar das unbefchirmte Bamberg. Aufgefangene Briefe des 
Königs verriethen feine Abfichten gegen die Donau, überzeugten den 
Kurfürften, daß jetzt Schirm und Rettung einzig von dem engjten 
Anschließen an den Kaifer zu erwarten feie. 

Bid in den Februar 1632 ſaß Tilly in feinem Winterquartier 
zu Nördlingen. Die Unternehmungen, Anordnungen und Bewegun⸗ 
gen des Feindes überzeugten auch ihn von der Nothwendigkeit auf- 
richtigen und thatkräftigen Zuſammenwirkens des Faijerlichen mit 
dem bahyerifchen Heere. Er ging Wallenftein um SHerftellung ver 
früheren Correfpondenz und um Sriegshilfe an ?). Inzwifchen war 
des Aurfürften Erklärung erfolgt: er entfage jedem Gedanken an 
Neutralität. Wallenftein durfte dieſes nicht unberüdjichtigt laffen. Er 
verficherte Gallas?) fogar mit dem Beifag; „aus Rückſicht für ven 
Kurfürften von Bayern”, gutes Einvernehmen mit Tilly bewahren 
zu wollen. Dann folgte die Aeuferung gegen vdenfelben Gallas: 
„weil der Kurfürft mit ven Schweden in feine Neutralität fich einlaffe, 
ſondern bei 3. M. verbleibe, müffe man vemfelben bis auf den 
legten Blutstropfen beiſtehen, alles im eich befindliche Volk zu 
ihn jtoßen laffen.” Uebereinſtimmend biemit erflärte er fich gegen 
Aldringen. Deßhalb zmeifelte Tilly fo wenig an Wallenftein’s auf- 
richtiger Abficht mit ihn gemeinfam zu handeln, daß er ihm einen 
Vorſchlag zur Einnahme des damald noch in fächfiicher Gewalt 
ftehenden Prags mit der Bemerkung zufendete: um biezu ſtark genug 
zu fein, müßte man Mecdlenburg aufgeben. Allein bloß drei Tage, 
nachdem Gallas von Wallenftein jene Verſicherung erhalten hatte: er 
wolle mit Zilly in gutes Kinvernehmen ſich fegen, kam ihm ver 
Befehl zu ??), er folle Eger deden, weil gine Wendung des Feindes 
gegen Böhmen fich befürchten laſſe. Dasjelbe hielt Walenjtein einem 
Geſuch Tilly's, daß Gallas nunmehr zu ihm ftopen möchte, entge- 
gen, mit dem Bemerfen: er und Alpringen wären der ſchwediſchen 
Streitmacht in Franken hinreichend gewachlen. Zugleich jchrieb er 


0%) Le Soldat suedois p. 435. 
’) Sein Schreiben an denfelben, von 13. Februar, im Kriegsa hir 
"?) Schreiben an diefen vom 20. Februar 1632. 

 Mallenttei-'2 Achreiben an Ballaa nam 92 Yehryar 
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furfürftlichen Feldherrn in der Stunde der brohenpiten Gefahr Wür- 
bigung verdient hätte. Wie wurde ihm und feinem Kriegsherrn biefür 
vergolten? 

Noch ftand Tilly in Franken. VBermuthungen, die Abfichten des 
Feindes möchten auf Bayern gerichtet fein *%), fehlten ihm fo wenig 
als dem Kurfürften. Deßhalb mußte fchon im Februar der Freiherr von 
Kurz nah Wien gehen, um für diefen möglichen Fall feinem Herrn 
zureichenvden Beiftand zu erwirken. Diefe Werbung blieb infofern 
nicht ohne Erfolg, als der Kaiſer an Wallenftein die Weifung gelans 
gen ließ: es feie fein beftimmter Wille, daß er im Einverjtändniß 
mit dem Kurfürften zu Werke gehe. Diefer ſchilderte bald darauf *') 
bie Gefahr, welche die obern reife beprohe, befahl feinem Käm— 
merer nach längerem Verweilen in Wien?) nah Znaim zu dem 
Herzog fich zu begeben, damit er die zugefagte Hilfe ohne Verzug abgehen 
faffe. Die Mittheilung, in Bayern’s Nähe, in Würtemberg, in Baben- 
Durlach, in Ulm, werde eifrig für Schweden geworben, hätte zu Be: 
fchleunigung auffordern, die VBerficherung, auf alles Bedacht nehmen 
zu wollen, was das gemeinfame Beſtreben betreffe, jo wie bes 
Kurfürften Zufage, an vertraulicher PVerftändigung mit dem kaiſer— 
lihen Feldherrn es nicht ermangeln zu laſſen, jede Bedenklich— 
keit beſeitigen ſollen. Zum Beweis der Aufrichtigkeit dieſer Zuſage 
theilte Maximilian dem Herzog Berichte ſeines Bruders, des Kur⸗ 
fürſten von Cöln, und des Grafen von Pappenheim mit, erſuchte er 
ihn um Vorfehrungen, daß der Graf von Merode am NRheinftrome 
und in der untern Pfalz den Schweden mit einer genugſamen 
Armada Stand halten fünne. Mit ven Worten: „verbleib E. 2. mit 
angenehmer, freundlicher Gefallenserweifung allezeit wohlbeigethan,” 
ſchließt das kurfürſtliche Schreiben. 

Tilly war des Vorhabens, zur Beobachtung des Feindes und 
zum Schuge Böhmens, fich bei Berngrieß, zwiihen Donauwörth 
und Ingoljtadt, aufzuftellen. Aber ſchon am 18. März fam ihm von 
dem Kurfürften der Befehl zu, ungefäumt nach Donauwörth auf: 
zubrechen, zur Behauptung Augsburgs Mafregeln zu treffen. Doch 


%) Nah einem Schreiben Zilly’d, im Kriegsarchiv 
Y Schreiben an den Kaifer, vom 10. Mär: 
Dad Morroririn für Ayrı “6 pr 25 Nunı, 
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unterfagt *%). Am 1. April ging von dem Kurfürften ein Schreiben 
an bdiefen ab, nebjt der Abjchrift eines vier Tage früher an den 
Kaiſer erlaffenen Berichtes, zugleich mit Dank für gemachte Mit- 
theilungen und der erneuerten Berficherung treuen Mitwirlen® zum 
Dienft des fatholifhen Weſens. Ein weiterer Beweis von Mari- 
miliand Vertrauen zu dem Herzog von Friedland liegt darin, daß 
er denſelben anging, bei feiner beabfichtigten Unterhandlung mit ben 
Kurfürjten von Sachjen und Brandenburg fein Anliegen um Belräf- 
tigung der Kurwürde zu unterftügen, wofür er ihm jtet8 dankbar 
fic) erzeigen werde. Am gleichen Tage berichtete er ihm: „es unter- 
liege feinem Zweifel, daß der König von Schweden Tilly eine 
Schlacht zu liefern beabfichtige. Der ganze Kriegsichwall werde nun- 
mehr aus Franken gegen die Donau und in feine Lande fich wen- 
ben; die Folgen bievon feien leicht vorauszufehen, Hilfe daher 
nothivendig, am wenigſten bienlich, daß Zilly (wie Wallenftein ans 
rieth) gegen Schwaben ziehe. Dagegen pflichte er vollflommen ber 
Meinung bei, den König von Dänemark zum offenen Bruch mit 
Schweden zu bewegen. Er habe deßhalb feinen Oberften Reinach 
und Comargo in Stift Bremen die erforderlichen Weifungen zufom- 
men laſſen.“ Der Kurfürft bezeigte dem Herzog feine Freude über 
deſſen gutes Einverſtändniß mit jenem König ?”). 

Indeß wurden die Bewegungen der Schweden gegen Bayern 
täglid) bedrohlicher. Der Kurfürjt begab fich felbit zu feiner Streit- 
macht, berief Tilly und Alpringen in einen Kriegsrath nach Ingol« 
ftabt. Bon dem dort VBerhandelten feste er Wallenſtein ungefäumt 
in Kenntniß. Er habe, zeigte ev ihm an, feinem Feldherrn anbefoh- 
len nach Donauwörth zu eilen, um dem Feind den Uebergang über 
den Strom zu verwehren. Setzt aber gebiete die höchſte Nothdurft, 
daß ber Herzog, gemäß wiederholter Zufagen Sr. Majejtät, ihn 
nicht hilflos Laffe, mit Kriegsvolf zu Roß und zu Fuß ihm beiftehe. 

16) Unbefangener Forfchung fann die Ueberzeugung nicht entgehen, daß bie 
nachherige faiferlihe Staatsfchrift dad Ergebniß benüpter Actenflüde feie. Die 
felbe fagt im Rüdblid auf diefe Borgänge: „von dem, dem Kurfürften verfpro- 
henen Succure ift dad Allerwenigfte und fo übel beftellt, auch fo fpät erfolgt, 
dag man fih des Wenigen, fo hieraus fommen, nichts oder doch gar wenig bedie- 
nen können.” Schon in den bisher angeführten Schreiben liegt eine volle Bekräf 
say ıc Niofer Anfhuldigung. 

hr m Maflenftein nom 2. Mpril. im @risadorhıs 
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Mahnungen täglich einliefen, Wallenftein rührte fich nicht, indeß ber 
Kaifer, in feiter Weberzeugung der Befolgung feines Willens, dem 
Kurfürften fchrieb °%): „Mir war es gewiß leid zu vernehmen, daß 
die Schweden meines Herrn Bruders Landen fich annähern. Mag 
fid mein Herr Bruder zu mir getröften, daß ich Alles thun werde, 
was Mein kaiſerliches Amt erfordert und was von einem getreuen 
aufrichtigen Freund und Bruder erwartet werben fanı; wie Ich 
denn dem von Mecdlenburg anbefohlen, ven Succurs zu beförbern, 
zu welchem Ich ihn gewiß ganz geneigt, willig und begierig zu fein 
weiß.“ 

Des Kaiſers und ſeines Feldherrn Gefinnungen gingen weit 
auseinander. Zwar verjicherte diefer den Kurfürjten !) an bemiel: 
ben Tage, an welchem ihm Cggenberg die kaiſerliche Beſtätigung 
jeiner bleibenden Ernenunng zum oberjten Feldherrn überbrachte, daß 
er ihn und fein Land, fo ſtark und fo fchnell e8 nur möglich fein 
fönne, unterftügen werde. Bedeutungslos wurde die Zufage durch 
ven Beiſatz: „erit jedoch müſſe er eine Zuſammenkunft mit ven 
faiferlichen Bevollmächtigten abwarten.” Zwei Zage fpäter konnte 
ihm der Kurfürſt von dem Schlachtfelve bei Rein, noch vor dem ent- 
ſcheidenden Ausgang des Kampfes, melden, Zilly feie durch einen 
Doppelhafen ein Schenkel entzweigefchoflen worden. Was half es, 
wäre e8 auch mehr gewejen als leere Borfpiegelung, daß Wallenjtein 
an demſelben Tage berichtete: er laſſe das Heer bei Piljen zufam- 
menführen und werde an beifen Spige in das Reich hinausziehen °*)? 
Sit doch aus feinen weiteren Vorkehrungen zu entnehmen, baß 
er damals an dieſes Herausziehen nicht von Ferne dachte, obwohl 
das faiferliche Heer wieder zu einer folchen Stärke herangewachſen 
war, um ohne Beſorgniß den Verſuch zu Magen, dem König den 
Uebergang über die Donau, das weitere Vorbringen in dieſem 
Stromgebiete zu vermwehren. 

Noch an dem Tage von Kein ftand Mearimilian in dem guten 
Glauben, ver König habe den Angriff deßhalb befchleunigt, damit er 
die duch Wallenjtein verfprochene Hilfe abfchneide, fügte daher 
einem Schreiben an den faiferlichen Befehlshaber bei: „er möchte 

°0) Bei Aretin, Wallenftein, ©. 53. 

"4 Das Schreiben aus Gallersdert Xen 13, April. 

) Das Erfte wahr, dat rd fh: Brag war dad diel meld>a -. 


. 1>» ı nd Mua asfapt Harra 





Ueber den Unglüdstag bei Rein, wiewohl durch Wallenftein’s 
Kaltfinnigfeit wenn nicht verſchuldet, fo doch nicht abgewendet, zu 
berichten, von Tilly's tödtlicher Verwundung, dann von feinem 
Hinfcheiden während des ſchwediſchen Sturmes auf Ingolſtadt zu 
ſprechen ®”), gehört der Gefchichte Ferdinand's an. Hier bloß fo viel, 
daß er nur ſechs Tage vor feinem Zope?) Wallenftein Guſtav 
Adolph's Einnahme von Augsburg felbft berichtete, venfelben bat, 
ben Marſch mit feiner ganzen Streitmacht zu beeilen. 


— — — — — — 


>”, Wir bemerken bier, weil dieſes bisher nicht bekannt geworden iſt, daß 
zu Anfang des vorigen Jahres Ferdinand mit der Infantin Sfabella darüber 
unterhandelte, Tilly dad Schloß und die Herrihaft Braunfels, fuldaifche Lehen 
und nicht zu der von den Spaniern bejepten untern Pfalz gehörend, einzuräumen; 
der Berfaffer hat diefed in der vor Kurzem von Belgien an das k. k. Staatsarchiv 
jurüdgegebenen Gorrefpondenz Ferdinand's mit der Infantin, aufgefunden. 

sc) Dad Schreiben vom 23. April (und von weld zitternder Hand die 
fonft fo ebenmäßige Unterfchrift!), im Kriegsarchiv. 
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Schon am 11. April, fomit vier Tage bevor ihn Eggenberg 
der Einwilligung bes Kaiſers in feine Forderungen verficherte, erließ 
Wallenftein an das Kriegsvolk den Befehl, zu baldiger Mufterung 
fich bereit zu halten, vier Tage fpäter zeigte er Maradas an: er 
werde in Perfon zu bem Heere fich begeben, mit Ende Aprils zu 
Zabor das Hauptquartier aufichlagen. Vorher erfolgte jedoch die 
Unterredung mit Arnim zu Nachod, über welche wir berichtet haben °). 
In diefer Zwifchenzeit bis zu feinem Aufbruch gegen Prag hatte 
ber Herzog von Friedland, wie in dem vorangehenden Buch iſt dar- 
gethban worden, fein Ohr, weber für den unausgefegten Hilferuf 
des Kurfürjten von Bayern, noch für deſſen Wiederhall, der aus 
den Mahnungen und Erwartungen des Kaiſers ertönte. 

Aber auch jett, nachdem der Schwedenkönig jenem bereits nach 
Ingolftant gefolgt war und das wehrlofe Bayern dieſem offen 
stand, entfagte Marimilian feiner Hoffnung, durch den Faiferlichen 
Feldherrn Hilfe zu erhalten, noch nicht. Sobald er mit dem ge- 
Ichlagenen Heer die Hauptfejte feines Landes erreicht hatte, berichtete 
er dem Faiferlichen Feldherrn: der Feind habe Friedberg eingenom- 
men, dort Weiber, felbft Kinder von fünf Iahren, nievermegeln laf- 
fen, ärger gewütbet als die Türken. Auch dieſes blieb ohne Wir: 
tung. — Der Herzog ließ fih nicht aus feiner Untbätigfeit nad) 
diefer Seite heraustreiben. In ihr verharrte er bei der hierauf fol- 
genden Meldung?) : Augsburg feie gefallen, das ſchwach bejegte We: 
gensburg ftehe in Gefahr, bald wiffe das bayerifche Kriegsvolk nicht 
mehr, woher den nötbigen Unterhalt beziehen)? In gleicher Weife 
vernahm er Marimilian’s Mittheilung: er müſſe zufehen, wie Städte 
und Flecken, felbft bei gutwilliger Uebergabe, von den Schweden nie- 
bergebranıt würden. Sie fprächen laut von erhaltenen Befehlen, 
Bayern zu Grund zu richten. Auch die Zufendung der übermütbigen 
ſchwediſchen Forderungen für Gewährung des Friedens °) blieb ohne 
Wirkung auf Wallenftein. Jene Yorderungen waren Folge angeb- 
licher VBermittlungsverfuche eines franzöfifchen Gefandten. Ihre 
9 Bud IV, S. 114. 

) Des Kurfürften Schreiben vom 23. April. 

9 Gualdo Priorato, fonft cher ein Lobredner ald Gegner Wallen« 
ftein’d, fagt I, 104 von ihm: copriva con le ceneri della simulazione quel 
furan, che nel sur animn „ar arı nn insand’o> 'nastinenibile ag” intarass. 
j - TWlattore 


kr van nie. . %.. Y4 rt. u Cu u... 068° url 





— 16 — 


Gewohnheit nach, bloß bevorftehenden Aufbruch gemelvet, ohne deſſen 
Ziel anzugeben. Durfte der Kurfürft nicht darauf bauen, berjelbe 
werde dahin gerichtet fein, wo feiner Weberzeugung nach die Gefahr 
am größten war? 

Denn da mit Horn's Erſcheinen vor Regensburg bie Gefahr 
auch Defterreich fich näherte, gab Wallenftein wohl dem Grafen 
Colloredo Befehl, ohne Verzug mit zwei vollzähligen Compagnien 
Paſſau zu befegen, gieng zugleich den Kaifer um Vorkehrung an, 
genügenvden Mundvorratb auf der Donau dahin bringen zu laſſen. 
Bayern hingegen blieb ohne den mindeften Rettungsverfuch feinem 
berben Loos preisgegeben. Wallenſtein's VBerficherung, erſt müſſe das 
jächfifche Heer zu Grund gerichtet fein, dann werde er mit ber ge 
fammten Kriegsmacht in das Reich Hinausziehen, konnte dem bedräng⸗ 
ten Kurfürften nur ſchwachen Troſt gewähren. 

In eben viefen Tagen?) endete Tilly feine Helvdenlaufbahn. 
Dieſen empfindlichen Schlag, den biemit ver Kaiſer und die katho— 
liſche Sache in Deutſchland erlitt, fühlte vielleicht Niemand weniger 
ale Wallenftein mit jeinev Umgebung. Er ſah in dem Hingeſchiede⸗ 
nen ein Vorbild, welches er nicht zu erreichen vermochte, den ge- 
waltigen Baum, ver die Ranken feines Ehrgeizes überfchattete. Da- 
neben trug er den Groll, denn er gegen Zilly’8 Oberherrn gefaßt, 
auf denjenigen über, veffen Berbienft es war, zu deſſen Größe und 
Anfeben das Wejentlichjte beigetragen zu haben !®). 

Wallenftein bejchränfte fic) darauf, an den dem Tode Nahen 
feinen Kämmerer, Philipp Friedrich von Breuner, abgeben zu lajfen, 
„um bei ihm gewijje Sachen vorzubringen“ '’). Daneben durfte Be: 
dauern über den Unfall, Hoffnung ver Beſſerung ſchicklichkeitshalber 
nicht ausbleiben. 

An dem. unabläffigen Hülfeflehen des Kurfürften fand Wallen- 
ftein, wenn er auch nie entiprach, dennoch hohes Behagen ; es jchmei- 
chelte feinem Hochmuth '%). Zuletzt ließ er fich, aber auch jegt nur 
Icheinbar, zum Willfahren herbei. Aldobrandini, der jüngere Eollo- 
redo, Morzin und ein Haufe Kroaten Iſolano's erhielten Befehl 


’) Am 29. April. 

9), So urtheilt der, Wallenftein fonft günftige Gualdo Priorato I, 88. 
N MWallenftein’g Schreiben an Tilly, vom 20. April, im Kriegsarchiv. 

'? Drawn anaglorioso, fagt felbft fein Berchrer Gualdo Prin »* 
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Schloßberges zu Hülfe zu kommen, fehlug fehl. Der Beſatzung wurde 
freier Abzug zuerjt ohne Fahnen und Gewehr gejtattet, hierauf aber 
auch dieſes zugeftanven 1?). 

Es ift nachmals Wallenftein vorgeworfen worden, baß er nicht 
allein von jener erjten Bedingung abgegangen feie, ſondern fogar 
den Sachſen nachgejehen habe, die aus den Kirchen geraubten Koſt⸗ 
barfeiten mitzunehmen !%). Deſſen jedoch ift er freizufprechen. ‘Der 
Befehl hiezu war von dem ſächfiſchen Befehlshaber fchon früher ge- 
geben '7) und vollzogen worden. Eine bald darauf beabfichtigte Zu: 
ſammenkunft Wallenftein’® mit dem Kurfüriten, fand Entgegenwir- 
ten). Dagegen wußte Arnim der gefährlichen Lage, die ihm Je—⸗ 
ner bereitete, durch eiligen Nüdzug über Pirna zu entrinnen. Der⸗ 
jelbe lief für Böhmen nicht ohne Verwüftung ab; weßhalb Wallen- 
ftein dem fächjifchen Feldherrn „ein gerechtes Einverſtändniß bei ber 
Kriegführung“ anbot,. fonft er Wieververgeltung anwenden müßte '9). 

Daß ver rafche Erfolg dieſes erften Feldzuges Wallenftein in 
der Gunft des Kaiſers wejentlich feitigen mußte, ift begreiflid. Er 
zolle, jchrieb er ihm, „feiner Vigilanz, Sorgfalt und guten Dispo- 
fition die. vollefte Anerkennung, wolle in Zukunft Alles ihm anheim⸗ 
jtellen.“ Dabei gab er ihm „aus fonderbarer Liebe zu feiner Per- 
fon“ die Mahnung, daß er fich fchone und in Acht nehme, erinnert 
ihn daneben wieder an bes Kurfürften Marimilian’s Begehren um 
Beiſtand 29). 

Während Wallenftein feine Plane in Böhmen verfolgte, unter: 
warf fih Guſtav Adolph den größten Theil Bayerns. Erft Yands- 
but, bald darauf München felbjt fiel in feine Gewalt. Bis gegen 
bie Grenzen Tirols breitete fein Kriegsvolk fih aus. Kilöfter, Dör: 
fer, Schlöffer wurden geplündert, zum Theil in Afche gelegt. Nach 
ber Einnahme von Landshut Elagte der Kurfürft dem Kaijer ?'): 
„Der Feind hat auf etliche Meilen weit Alles abgebrannt, fein Haus 


15) @bevenhiller XI, 21. 

16) Weſſen ihn auch die kaiferlihe Staatsfchrift befchuldigt. 

) Eine Abfchrift desfelben im Kriegsarchiv. 

18) So fagt ein Schreiben vom 26. Mai, im Kriegdardiv. 

m Schreiben an Arnim, vom 2. Juni, im Kriegsarchiv. 

20), Des Kaiferd Schreiben, vom 28. Mai, im Kriegdardiv, und bie’ 
ve“ Tier O, 219. 

n Schriften an her Kaifer ana Feadt am Knf den 24 Pr 
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Aldringens Zurüdrufung nah Böhmen unter den obwaltenden Um⸗ 
jtänden nicht verwirklicht wurbe, womit jedoch feine Beflerung feiner 
Zuſtände eintrat. 

Ende Mai's ſchickte er den Grafen Wolkenftein mit wieberhol- 
tem Hüffsgefuch nach Wien, von wo verjelbe am 3. Juni dem Felb- 
berrn zugewiefen wurde. Die Stellung, in welcher Wallenjtein ben 
Kurfürften von Sachen für feine Abfichten entweder gewinnen, ober 
zum Eingehen in biefelben zwingen wollte, veranlaßte Guſtav Adolph 
biefem Bundesgenoffen fich zu nähern, um von jenem ihm zurüdzu- 
halten, bei viefem ihm beizuftehen. Er verließ am 26. Mai Bayerns 
Hauptſtadt 26). Wallenftein’8 Freunde jubelten: hieraus möge erfannt 
werden, äußerten fie jich, wie beffen Kriegsverſtändniß dasjenige bes 
Kurfürften weit übertreffe. Eines Schlages habe er Böhmen und 
Bayern zugleich befreit ?”). 

Des Könige Abzug entledigte München ver feindlichen Gewalt 
nicht, Horn mußte mit 7000 Dann zurücdbleiben. Aufgefangene 
Briefe ließen vermuthen, der König falle Tirol ins Auge. Inzwi:- 
ihen hatte Marimilian feinen Oberften, Ruepp neuerdings zu Wal- 
lenjtein abgeichidt, aber die Antwort erhalten: nicht einmal wenige 
taufend Mann Eönne er entrathen. Wieder war das Vorgeben an- 
gefügt: nächjten® werde er mit feinem ganzen Heer in dad Reich 
binausfommen. Deſſen getröjtete fih der Kurfürft 28), und ließ durch 
Aldringen den Herzog verfichern ?°);, ſobald dieſes gefchehe, werbe er 


20) Sp in einem Schreiben Aldringen’d an Wallenftein vom 31. Mai, 

27) Der kaiferl. Kanzler Werdenberg an Wallenftein, den 20. Juni, im Kriegsa. 

ꝛe) Sein Schreiben an Wallenftein vom 2. Zuni. 

29) Sein Schreiben vom 6. Suni, im Kriegdarhiv und bei Förfter. 
Dieſer fchreibt in Wallenftein’d Briefe I, 223: „Für Marimilian 
war ed wohl die größte Demütbigung, daß er jept bei demfelben Herzog von 
Friedland, gegen den er zu Regensburg fo feindfelig gehandelt, gegen den er fi 
neuerdings wieder, nachdem ihm der Oberbefehl zum zmweitenmal übertragen wor» 
den war, fo heftig erklärt batte, in welchem er nur einen gereizten und ſchwer 
beleidigten Feind vermuthen fonnte, Zufluht und Hilfe fuchen mußte. Wallenftein 
erfcheint dagegen edel und großmüthig. Der Kurfürft fuchte durch demüthiges 
Benehmen, wenn aud nicht die Bunft des Herzogs wieder zu gewinnen, doc ihn 
bei gutem Willen zu erhalten.” Wir möchten fragen: hätten die bei dem Kriege- 
uhivn Ungeftellten, welches die Quelle zur Herausgabe der Wallenftein’fhen Briefe 
nar, Herrn Förſter die vielen Schreiben des Kurfürften an den Herzog von 

Mär; 4229 an, etwa vorenthalten ? Wahrfcheinlicy bat er felbft fie fich vw mt: 
. . „Are sin Mrihoil mis Nad har ancAführte ih möglich 1em-i.- 
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Lage gebot Zurückhaltung und Mäßigung??). Doch wollten Scharf: 
bliefende bemerkt haben, ver Kurfürft verftehe beſſer an fich zu hal- 
ten als der Herzog. Ienem feie gegen biefen weber bei ben eigenen 
noch bei den fremden Leuten je etwas Mißliebiges entichlüpft, indeß 
biefer in feinen Reden ver Leidenfchaft vollen Lauf gelaflen babe, 
was von dem Kurfürften entweber mit Ruhe aufgenommen, ober 
vernünftig feie beantwortet worden. Auch entſprach er Wallenftein’s 
dringendem Anfuchen um ein Darleihen von 300,000 Reichsthalern, 
weil fonft bei ausbleibenden Contributionen fein Heer nicht folgen 
würde. Der Kurfürft bewilligte 200,000, bie er ihm fogleich aus- 
zahlen ließ ?*). 

Am 15. Juni weilte der König von Schweden nod) in Augs⸗ 
burg, erſchien dann am 19. an der Spite von 94 Corneten, hun- 
dert Compagnien zu Fuß, 28 Gefchügen, etwa 20,000 Dann ftark, 
in Fürth 3°). Als Mittelpunkt feiner Kriegsunternehmungen hatte 
er fih Nürnberg erſehen, vortrefflich gelegen, um feine Streitmacht 
entweder nah Sachen oder nah Böhmen, oder von Neuem nad 
Bayern zu richten. Im denfelben Tagen theilte ver franzöfiiche Send⸗ 
ling de Hay dem Kriegsrath Queftenberg in Wien mit: ber Schwe- 
denkönig habe gegen ihn fich geäußert: fein Verlangen feie auf 
Kampf gerichtet, denn im deutſchen Weich babe er nichts zu vers 
lieren, befite aber fchnelle Pferve für den Fall, daß er den Kürzern 
ziehen jollte. Queftenberg rieth deßhalb Wallenftein ?*), mit leichter 
Neiterei „zum Nachhauen“ fich zu verfehen. 

Unter Mitwirkung der Einwohner legte hierauf ver König nahe 
bei Nürnberg ein verjchanzte® Lager an, aus welchem zahlreiche 
Teuerfchlünde 27) dem Angreifenden entgegengähnten. Für Lebens» 


32) Die Erhaltung von Land und Leuten hat aus der Noth eine Tugend 
gemacht, fagt Khevenhiller, XIL, 24, der über diefe Zufammenkunft berichtet. 

34) Discurs über ded Friedländerd Actiones, in Aretin's: Bayern’d aus⸗ 
wärtige Berhältniffe, Urk. 88, unverkennbar eine zur Vorlage an den Kaifer in 
der zweiten Hälfte Decemberd 1633 verfaßte, bayerifhe Staatsfchrift. 

#5) Hieron. von Murr, chronologifhe Nachrichten von Nürnberg, in Chr. 
8, von Murr Beiträgen, ©. 55. 

2e) Sein Schreiben vom 19, Juni. 


7) Die 300 Kanonen feiner Wälle, Geijer II, 212, *ürfte= an’ em 
— gerinaor Aahl Sch Kilk-änf hafın 
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Nicht einen Schweinjtall habe ich für mich behalten *!). Ich bin 
gottlob reich genug, um nichts von dem Eurigen zu begehren. Soll- 
tet ihr von mir abfallen, jo mag bie Chrijtenheit erfahren, daß ich 
als chriftlicher König für euere Sache mein Leben laffen will; foll- 
tet ihr gar gegen mich euch empören, dann werde ich mit meinen 
Finnen und Schweden jo gegen euch berumbauen, daß die Stüde 
davonfliegen follen. Mit euerer fchlechten Mannszucht verjündigt ihr 
euch gegen mich. Ueber euern Muth fage ich nichts; Hierin habt ihr 
euch ſtets als wahre Evelleute bewährt. Ich bitte euch, denket an 
bie einftige Rechenſchaft. Mir ift unter euch fo weh, daß es mich 
verbrießt, mit einem fo verfehrten Volk umzugehen. Nehmt meine 
Erinnerungen zu Herzen; nächjtens werden wir vor bem Feind fehen, 
wer ein ehrliche Gemüth, wer ein tapferer Ritter ift *2). 

Nah deutſcher Art wurden dieje gebarnifchten Vorwürfe demü⸗ 
thig angehört, Thränen darüber vergoffen. Doch nicht nur die Dffi- 
ciere, auch die gemeinen Knechte hatten biejelben vernommen; einen 
Monat fpäter weigerten ſich diefe an einem Unternehmen, fofern 
nicht vorher der Sold ihnen ausbezahlt werde. Um fie zu bejchwich- 
tigen, fab fich der König genöthigt, zwei Tonnen Goldes bei ber 
Stadt Nürnberg zu entlehnen. Die Einwohner zeigten fich bereit, 
den verlangten Betrag zufammenzufteuern ??). Für Kriegsbebürfniffe 
des Neichsoberhauptes hatte die Stadt niemals Geld. 


Der Marjch des vereinigten Heeres ging durch die Oberpfalz, 
aus welcher die Schweden fich zurüdzogen, unter unabläjfigen An- 
griffen der Kroaten, fo daß fie manchmal bed Tages kaum eine 
Meile weit vorwärts kamen. Schwebilche Berichte fagen**): einem 
bonnernden Jupiter gleich feie Wallenftein unter den Flammen ber 
armen proteftantifchen Dörfer vahergezogen. Unter den ftünblichen 


) Welche Schamlofigfeit! Halle, Erfurt, Würzburg, Mainz, Augöburg, 
Burgau, hatten ihm und der Krone Schweden’d, (ſomit feinen Nachfolgern) bul- 
digen müſſen; die Befigungen vieler fatholifhen Stiftungen und Reicheflände 
hatte er nad Belieben feinen Anhängern zugemwiefen. Welche Schäpe waren nicht 
jest fhon aus den bifchöflichen Staaten und aus den Stiften nah Schweden 
gewandert? 

2) Die Rede bei Khevenhiller XI, 159, der wider feine Gewohnheit 
genau den Tag bezeichnet, und im Theatr. Europ., II, 598. Abermals ein 


Reweig, dag kein: kaufig aus den gleichen Quellen fchöpften. 
an Mar na 


sr". ir... dı -ılı, .. - I 
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man durch Verfümmerung der Zufuhr den Feind zu entkräften, 
fo werde man gleichzeitig durch deren Erfchwerung fich felbit ab- 
ſchwächen °°). 

Diefen BVorftellungen ſchenkte Wallenftein fein Gehör; e8 mußte 
nach feinem eigenen Sinne gehen. Raſche VBollführungen lagen nicht 
in feiner Art. Mein Heer, ſoll er eingewendvet haben >”), ift neu. 
Zöge e8 den Kürzern, fo geriethen Deutfchland nebft Italien in Ge- 
fahr. Ich will dem König von Schweden eine neue Art Kriegfüb- 
rung lehren. Einem Abgejandten des polnifchen Kronfeloherrn fagte 
er: „ich habe eine folche Stellung inne, daß ich Baner und Oren: 
ftjierna von dem König abfchneiden, durch Verhinderung ver Zufuhr 
ihn in Berlegenheit bringen tann. Ihn in feiner feften Stellung an: 
zugreifen, halte ich nicht fir väthlich°*).* 

Das wohlgefchirmte Yager des Königs fchredte den Herzog. Er 
ftellte vemfelben ein anderes gegenüber, wozu er mit hellem Kriegs- 
bli die vortheilhaftefte Yage zu wählen wußte. Dasfelbe bildete ein 
längliches Biered in einem Umfange von dritthalb deutſchen Mei- 
len °®). Es hat von dem in basfelbe eingefchloffenen Dorfe Zirndorf 
bie Benennung erbalten. 

Beitand jene neue Kriegführung, von welcher Wallenftein ſprach, 
in dem täglichen Aufeinanverftoßen Kleiner Haufen, heute zum Bor: 
theil des einen, morgen des andern Theils? Entfchieven wurde da— 
burch nichts. Die Eroberung der Kleinen Feftung Lichtenau durch 
bie Kaiferlichen wurde bald aufgewogen von ihrer Ueberrumplung 
in Freiſtadt, durch Die dabei verlorenen Vorräthe und Soldaten. 
Treilich wurden die Lebensmittel in dem fehwebifchen Lager fparja- 
mer, verringerten Krankheiten die Zahl ver Kampffähigen. Aber auch 
ber Zuftand der vereinigten Heere war fein zufagender, zumal bei 
ber Schwierigkeit, mit Waffer fich zu verfehen. Wallenftein’8 unaus- 
giebiges Verfahren befrienigte Niemanden weniger als den Kurfür- 
ften von Bahern. Um die Mitte Augufts Elagte er feinen Räthen: 
„Nach aller Möglichkeit habe ich mich bisher beflijfen, ben Herzog 


50) Der, Anm. 34, angeführte Discurs. 

®'\, Geijer II, 212. 

5%) Aus einem Schreiben vom 18. Zuli, im Kriegdardiv. 

53) Eine Mare Anfiht von Wallenftein’® Lager, nah einer im Jahre 1634 
.eranftal ‘nm Mutnahm white ar Morth por Franmi‘ter’? fFearihurı nt 
Nat, 
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forderung ergeben: „ich bitte, der Herr füume feinen Augenblid, 
fondern komme aufs Allererfte bieher, denn J. M. Dienft erfordert 
es.“ Ebenſo rief er den kürzlich nach Sachen entjenveten Holt bie 
auf den 31. Auguft zurüd. Da dieſer unbillige® Urtheil der Feinde 
gegen ihn einwendete, erwiverte er ihm: „er folle fie immerhin ju- 
bieiren laffen, ihr Schweigen werde fchon zu rechter Zeit eintreten 99). 
Holt blieb jedoch in Sachjen ftehen 69). 

Nachdem am 1. September Bernhard von Weimar noch zu 
Suftan Adolph gejtoßen war, fand er fich ftarf genug, um von ber 
Abwehr zum Angriff überzugehen. Die Bemerkung eines Zeitgenoj- 
fen 61): alle Generale hätten dieſen widerrathen, auch das Volt we- 
nig Muth gezeigt, mag auf fich beruhen. Am 3. September febte 
der König feine Kriegsmacht in Bewegung und ließ aus brei Batte- 
rien mit 18 Gefchügen das feinpliche Lager befchießen. Den Wechſel 
der Negimenter in diefem bielt er für Anftalten zum Rückzug ©). 
Doch blieb diefes Schießen ohne Wirkung. Des folgenden Morgens 
jtellte er fich mit feiner gefammten Streitmacht der alten Defte, 
der Burgftall genannt®?), dem bejtverwahrten Theil von Wallen- 
ftein’8 Yager, mit 80 jchweren Geſchützen ausgeflattet, gegenüber. 
Diefe Stelle wurde anfangs von Albringen, nachher durch den Her- 
zog von Friedland ſelbſt vertheibigt. Um acht Uhr**) begann länge 
ber ganzen Nampfeslinie ein furchtbares Musketenfeuer. Ein veutiches 





— 


59, Verſchiedene Schreiben an Holf, vom 26.—31, Auguft, im Kriegsardhiv. 
6%) Die erwähnte Ueberfiht, unverkennbar aus den lebten Tagen des Au- 
yuft’e, gibt den Beftand der gefammten, dur die verfchiedenen Gegenden ver⸗ 
theilten feindlihen Waffenmacht in folgender Weife an: 
In dem verfchanzten Lager 18,000— 20,000 
Berfammlungslager bei Windheim 30,000 


In Sachſen 5,000 
Arnim in Schlefien 24,000 
Baudiffin gegen Pappenheim 4,000 


Eintreffende von den Reiheftänden 4,000 

Im Ganzen 87,600 Mann. Die faiferliche Kriegsmacht, Bayern’d Bolt inbegriffen, 
wird zu 117,000 Mann gefchägt, ohne die Randmiligen und Spanien’ Truppen 
in den Niederlanden, die für fih beftanden. 

6!) Epitome rerum German. p. 120. 

en Ahemnig, I, 20. 

”...rine Muins Pa früherer Schloffes Altenberg. 

ur Br u RC lar non damypf ort ım 10 Nihr Frainnen. 
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Regiment mußte ven Sturm beginnen. In kurzer Zeit waren die An- 
laufenden durch Wallenftein’s Stüde nievergefchmettert. Gleiches Loos 
traf jeden Haufen, der dem vorangegangenen folgte. Während vefjen 
fiel längs der Rednitz ein Faiferlicher Neiterhaufen dem linken Flügel 
ver Schweben in ven Rüden mit wechjelndem Vortheil bald für jenen, 
bald für viefen Theil, am Ende blieb er den Schweden. Ueber die ganze 
Angriffslinie verbreitete fih nun der Kampf. Einzelne Regimenter ka⸗ 
men wohl achtmal zum Sturm. NReiterregimenter mußten ihn zu Fuß 
unternehmen. Gelang e8 auch über die eriten Verhaue binüberzufom- 
men, fo war in dem hinter ihnen liegenden Walde der Tapferkeit der 
Vertheidigenden nichts abzugetvinnen. Scheltend und ermunternd ftand 
mit bochgehobenem ‘Degen der König in den vorberften Reihen. Wallen- 
jtein fenerte zu tapferer Gegeniwehr ebenfall® an, warf ven Verwunde⸗ 
ten Gold zu ©). 

Nachdem Schon fünf Stunden der Kampf angedauert, gelang es 
Nachmittags Bernhard von Weinar eine Anhöhe zu gewinnen, von 
welcher Wallenjtein’8 Yager konnte befchoffen werden. Eilends ließ er 
Schanzen aufiwerfen. Aber der Verfuch, Geſchütze hinaufzubringen miß- 
lang, weil Regen ven Boden fchlüpferich machte. „Und käme Gott felbft, 
vief Wallenftein, als ihm viefes berichtet wurde, ven Burgftall nimmt 
er mir nicht!“ Er traf die Fröftigften Gegenmaßregeln. Der König 
jelbft hatte an jene Stelle fich begeben, alsbald jedoch die Ueberzeugung 
gewonnen, daß von hier aus nichts Exrhebliches auszurichten feie, er 
müßte denn bie ganze Stivnfeite feines Heeres gefährden. Deßhalb be- 
fahl er ven Rüdzug in die Ebene, einzig die Anhöhe, welche Bernhard 
gewonnen, ſollte bejegt bleiben. Den Rückmarſch des Feindes wahrneh- 
mend, ſendete Wallenftein ven Abziehenden einige Neiterregimenter 
nach. Sie drangen glüdlich vor, nahmen den Feldzeugmeiſter Torſtenſon 
gefangen und wenig hätte gefehlt, daß nicht auch der König in ihre Ge— 
walt gefallen wäre. Doch bald war der ungeftünte Stalhändske mit fei- 
nen finniſchen Reitern zur Stelle und warf jene zurüd. 

Die Nacht nahte heran, zehn Stunden hatte der Kampf gedauert, 
grimmiger al® je einer. Mehrere Tauſend Todte bevedten ven Wahl⸗ 
plaß; größer noch war die Zahl der Verwundeten, diejenigen der 
Gefangenen nicht im Verhältniß. Wallenftein wie Bernhard von 


e) Fronmüller, S. 44, nad einem handſchriftlichen Bericht über diefen 
Kampf im Archiv von Rürnberg. 
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Weimar wurde ein Pferd unter dem Leibe, vem König ein Diener 
an der Seite erfchoffen 88). Guftav Adolph brachte die vegnerifche 
Nacht in einer Kutfche zu, fein Gefolge um die mühſam unterhaltenen 
Wachfeuer. Außer Standes den Kampf zu erneuern, führte Bern- 
bard von Weimar ded andern Tages auch die Abtbeilung, die auf 
der Höhe geblieben war, in die Ebene hinab. Wallenftein beunrubigte 
ben Nüdzug des Feindes ebenfowenig, als er denſelben binderte, 
ein verjchanztes Lager in der Nähe von Fürth zu beziehen 7). 

In dem eigenhändigen Bericht 88), welchen der Herzog von 
Friedland über den beftandenen Kampf dem Kaifer zufendete, fagte 
er: „ber König bat fich bei diefer Imprefa gewaltig die Hörner 
abgeftoßen, indem er die Ueberwältigung des Lagers, fo wahr er ein 
König feie, in Ausficht geftellt Hat°%).“ Der Kaiſer fäumte nicht, 
biefem Siegesbericht ein Dankfchreiben folgen zu laffen, welddem er 
mit eigener Hand beifügte”): „Wie E. 2. zum öftern zu Meinem 
fonverbaren contento Ihre prudenza und valor erzeiget, alſo haben 
Sie es mit mehrerem in dieſer occassion erwiejen, darum Ich nicht 
allein E. L. gnädigſt Dank fage, fondern weiß Mich verfichert und 
traue darauf ganz fteif, daß Sie in diefer Ihrer, Gott und Mir 
wohlgefälligen intention fortfahren werden. ‘Der Allmächtige wolle 
Sie ferner prosperiren lafjen und feinen göttlichen Segen verlei- 
ben, damit bald befjere Zeitungen hienach folgen mögen. Sch aber 
verbleibe mit Dankbarkeit E. 2. gnädigſter Kaifer, König und Herr.“ 

Inzwijchen brachen unter beiden Heeren todtbringende Seuchen 
aus, die fchnell über die Reichsſtadt fich verbreiteten. Sie wurden 
bineingebracht durch die Verwundeten, um deren Aufnahme Guſtav 
Adolph den Rath angegangen hatte?!) An 30,000 Leichen 7%) wur⸗ 
ben während dieſes Jahres in Nürnberg begraben. Zugleich rafften 
Krankheiten Pferde und anderes Vieh zu Zaufenden hin. Mangel 
blieb ebenfowenig aus; er machte fich fühlbar in beiden Lagern, In 


6 Khevenhiller XII, 173. 

67) Adlgreiter (freilih ein bayeriſcher Geſchichtsſchreiber) ahnet ein gehei⸗ 
med Einverfiändnig Wallenftein’d mit dem König. Beweife dafür bringt er keine. 

en), Am 5. September, im Kriegsarchiv. 

, Das Schreiben vom 5. September, im Kriegsardiv. 

‘% Das Schreiben vom 10. September, im Kriegsardiv. 

) Er geftand demfelben, daB ihm von 16,000 Neitern nur 4000 6ri 
ten feien; Kronmüller, ©. 63. 

DTM yeihrif sad verſchiehener Fatsgarien 'n vm” yeatr ” 42 
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aller Päſſe durch ven Feind, und weil er das Gewiſſe nicht auf das 
Spiel habe fegen wollen. Jedenfalls, verficherte er, fomme der König 
in Verfall, verliere den Credit, werde e8 bei Bappenheim’s Heran- 
rüden von der andern Seite um ihn gejchehen fein. Das waren 
freilich volltönende Worte. Aber der Kurfürft von Bayern war mit 
ihnen fo wenig einverftanden als Gallas und Aloringen. Sie alle 
drangen auf rafche Verfolgung. Wallenftein nahm die Vorftellungen 
und Mahnungen Marimilian’® mit Spott auf. Es fehle vemfelben, 
fagte er, an Erfahrung 7”), indeß Orenftjerna nachher felbft befannte, 
damals wäre es ein Leichtes gewefen, die geſchwächte Streitmacht 
des Königs gänzlich zu Grunde zu richten, zumal fein Gegner wohl hätte 
wiſſen können, daß fein Kriegsvolk mißmuthig, felbft wiverfpänftig feie. 

Der günftige Ausgang einiger Kleinen Gefechte, ver befriedigende 
Erfolg einiger Streifzüge konnten die Nachtheile dieſes Verſäum— 
nijjes nicht aufwiegen. Guftav Adolph harıte noch einige Tage zu 
Neuſtadt an der Aiſch, ob Wallenftein ihm folgen werve. Erſt fünf 
Tage nach des Königs Abmarfch brach auch ver kaiſerliche Feldherr 
auf, weil längeres Verweilen in der ausgejogenen Gegend unmöglich 
gewefen wäre. Zuvor ließ er die hölzernen Baraden feines Lagers 
fammt dem Geräthe, welches er nicht fortbringen konnte, in Braud 
fteden. Seinen Weg nach Forchheim mußten die Flammen vieler 
Ortſchaften beleuchten 7°). Da fiel den in das verlafjene Lager zie- 
benden Bürgern und Bauern viel Eiſenwerk zu, zugleich Krankheit 
und Tod aus dem eingeathmeten Verweſungsdunſt. 

Eine zeitlang noch blieb Guſtav Adolph in Franken. Nach Wal: 
lenftein’® Abzug kam er am 28. September wieder nad Fürth, um 
deſſen verlaffene® Lager zu befichtigen, begab fich hierauf nach Winde: 
bein ?®), anfangs October gegen Bayern ; hier theilte er fein Heer 
in drei Theile. Mit einem follte Bernhard von Weimar Franken 
bewahren, ein anderer Horn’8 Abtheilung verjtärken, mit dem dritten 
wendete er fich jelbft, nicht nach Wallenftein’s Kriegsraifon an den 
Main, fondern nach der Donau, willens den Kurfürſten abermals 
in dem eigenen Land beimzufuchen, in welchem deſſen Kriegsvolk, mit 


27) Marimilian’d Schreiben an den Fürften von Hohenzollern vom 22. Sep⸗ 
omber, bei Aretin, Wallenftein € °% 

N Heron non Murr, S. AA. 

Ha von WPırr. S 64 
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in gejpanntem Verhältniß, denn unverzüglich befahl ver Herzog °*) 
dem Poftmeifter in Prag, welcher den Poftenlauf zwifchen Amberg 
und Eger zu beforgen batte, auf befte Förderung der Correſpondenz 
bes RKurfürften mit ihm Acht zu haben, auch geftattete er bei ber 
Trennung, daß Aldringen Marimilian folge, unter deſſen Ober- 
befehl fich ftelle. Doch fehlte e8 nicht an wiberjprechenden Or- 
bonnanzen die jenen an thätigem Mitwirken fortwährend bin- 
verten. Des Feindes Andrang nöthigte den Kurfürften, Wallen- 
ftein abermals um Beiſtand anzugehen. Er erwiederte (doch jekt, 
da ihm der König nah Sachfen entgegenzog, mit triftigerem 
Grunde als fieben Monate früher): „er könne wicht entfpre- 
en; follte den feinplihen Demonjtration wirkliche Gefahr folgen, 
dann wolle er vorbauen. Bor der Hand erwarte er, Guftav Adolph 
werde entweder ihn felbjt, oder die Vereinigung mit Arnim burch 
Böhmen ind Auge falfen, daher er auch Aldringen's Heeresabtheilung 
an fich zu ziehen gedenke.“ Empſindlich hierüber, äußerte fich der 
Kurfürft: er fehe, man wolle ihn abfichtlich im Stich laſſen ®°). 
Wirkfamere Hilfe hätte aber Wallenjtein demfelben fchwerlich 
leiften können, als durch einen Einfall in Sachfen, womit er den König 
zum Beiftand dieſes Bundesgenoffen herbeinöthigte, Bayern besjelben 
erledigte. Am 17. October hatte Friedland das Hauptquartier noch in 
Unterrodach unfern von Eronach 3). Nach drei Tagen ſtand fein Vortrab 
Thon in Plauen. Am 29. hatte der Feldherr, nachdem er noch Gallas an 
fich gezogen, fein Hauptquartier in Grimma. Holt voran, forverte er 
am 28. Leipzig zur Uebergabe auf. Der Befehlshaber auf der 
Pleißenburg ſchickte das Schreiben uneröffnet zurüd. Doch erfchlojjen 
fih nah 3 Tagen die Stabtthore, ergab ſich am 4. November das 
fefte Schloß. Hierauf beabfichtigte Wallenftein mit Torgau bie Elb— 
brüde zu gewinnen, vor Dresden fich zu zeigen, wo ſchon unter 
Vadelfchein die Koftbarkeiten nach dem Königjtein geflüchtet, um die 


— 





2) Sein Erlaß vom 13. October, im Kriegsardiv. 

32) Aldringen’d Schreiben vom 30. October, im Kriegsarchiv. — Doch 
erfolgte am 1. November an denfelben der Befehl, wieder bei dem Kurfürften zu 
bleiben. 

39) Ein von Unterrodah datirtes Geſuch Wallenftein’d an den Kaifer, der 
Stort Cronach für ihre mnter der fehmer'ihen Belagerung bewiefene Tapferkeit 
no  Ayıtar zu iherfafle- , Reyorc Ne. Matriataen avr Pa Star Kras 

P) 92- 
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Man wußte, daß Guſtav Adolph mit feinem Eintreffen in 
Naumburg eilends ein verfchanztes Nager bezog. Bevor nun Wal- 
(enftein von Weißenfel® weiter rüdte, legte er zu Schönfeld bei 
Leipzig feinen Oberften die Frage vor: ob in dieſer Jahreszeit und 
bei ver feften Stellung des Feindes bei Naumburg etwas, und was 
alsdann zu unternehmen feie? Die Einberufenen ftimmten nicht für einen 
Angriff, theils weil fie vermutheten, der Feind dürfte, wie bei Nürn- 
berg gefchehen, innerhalb feiner Bollwerke fich halten, theils weil 
e8 befchwerlich feie, bei dieſer Jahreszeit zu Felde zu liegen, theile 
weil fie wußten, daß Pappenheim wieder nach dem Kriegsichauplak 
an der Wefer und an dem Niederrhein bejtimmt feie, da dort 
Gronsfeld pringlich der Verftärkung bepurfte. 

Am 10. November nahm der FKaiferliche Feldherr fein Haupt- 
quartier in dem Städtchen Lügen. Seine Aufftellung war ein ftra- 
tegifches Meisterwerk. Bon der Rippach bis an die Saale unterbrach 
fie des Königs Verbindung über Wolfenbüttel durch Pommern und 
Brandenburg, ließ ihm dagegen ven Weg von Leipzig nach Dresden 
offen, in der Hoffnung, auf diefem ihn von rüdmwärts angreifen zu 
fönnen. Dabei bemühte ſich ver Herzog emfig um Kunde über bie 
Stärke des Feindes. 

Der Mißgriff eines fächlifchen Bauers, welcher einen Brief 
des General8 Rudolph Colloredo an den Oberften feines Negimentes 
dem König übergab, jette dieſen von Pappenheim's Abfendung 
und ber hieraus erfolgten Verminderung des kaiſerlichen Heeres 
in Kenntniß. Bei diefer erwartete Guftan Adolph von einem 
Angriff den erwünfchteften Erfolg. Am 14. November berief er 
feine Befehlshaber zum Kriegsrath. Die Meinung, ven Kampf zu 
wagen, trug über die entgegengefeßte den Sieg davon; doch dee 
Königs Erwartung, in Grimma mit dem fächfifchen Heere fich zu ver: 
einigen, jchlug fehl, denn der Herzog Georg von Lüneburg hatte ven 
Befehl zur Vereinigung mit ihm wahrfcheinlich nicht erhalten 8°). 

Am 15. November, des Morgens um 4 Uhr, ließ der König 
fein Heer von Naumburg aufbrechen. Unterwegs brachte ihm Jemand 
die Nachricht, die kaiſerliche Streitmacht liege forglos in ven Dör- 
‘ern um Lügen. Da foll er ausgerufen haben: „Jetzt glaube ich, 





NM Yochtfertiaung des Herzogs geoen and wa Nmcchulde gungen Man 
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wagen folle ?%)? Damit, heißt es, feie wenigjtens bie Verfchiebung 
des Kampfes auf ven folgenden Morgen erzielt worden. Wir müffen 
dieſes bezweifeln, da bei des Königs Hinabjteigen in vie Ebene, 
nachdem er erſt Iſolano's Kroaten den Paß hatte abgewinnen 
müfjen, die Nacht eingebrochen war. Der Herzog von Friedland 
mochte vor Pappenheim’s Eintreffen auf dem Schlachtfelde nicht 
mehr als 12,000 Dann gezählt haben ?”). 

Er rief fie gleich nad) dem Eintreffen von Colloredo’8 Eilboten 
zufammen. So wie fie eintrafen, ordnete fie unter feinen Augen 
Holk's Oberftlieutenant zur Schlacht. Es waren, außer den Kroaten, 
ſechszehn Neiterregimenter und zwölf Regimenter Fußvolk. 

Die Stellung des faiferlichen Heeres war eine höchſt vortheil: 
hafte. Sein rechter Flügel, dem Feinde am nächiten gelegen, lehnte 
jih an das Städtchen Lügen, welches Wallenftein bei dem Beginn 
der Schlacht in Brand fteden Tief. Auf einige überragende Erhöhun— 
gen mit Windmühlen wurden die jchweren Stüde gepflanzt. Den 
linfen Flügel, der Pappenheim, ſobald er eintreffen würde, zugewie— 
fen war, in das Blachfeld Hinausgefchoben, deckte ein Graben ®®), 
den der Feldherr die Nacht über vertiefen, die ausgehobene Erve zu 
eilends aufgeworfenen Schanzen verwenden ließ. Diejen Flügel 
befehligte Ifolano. Das Mitteltreffen bejtand in drei maffenbaften 
Vierecken mit Eleineren, an den Flügeln hervorſpringenden, ins— 


vo Khevenhiller XI, ©. 188. 
97) Eine Ueberſicht in den wallenfteinfchen Acten im Staatsarchiv gibt au: 


62 Compagnien unter Wallenftein 9,400 
144 n unter Gallas 10,200 
44 „ Dragoner 2,820 
75 " Reiter unter Scherfinderg 4,700 
70 n „ Unter Spaır 4,600 
50 „ unter PBiccolomini 3,900 


Zufammen 35,000 

davon wären aber die 10,200 Mann unter Gallas abzuziehen, weil fic, obwohl 
zu Wallenſtein's Heer gebörend, dem Kampfplap ferne blieben ; fodann 5000 Mann 
Fußvolk unter Pappenheim, der bloß mit feinen 7000 Reitern eintraf; ferner zwei 
entfendete Regimenter. So mögen im Beginn der Schlacht blog 13,000 Kaifer 
lihe die Waffen geführt haben, die aber nach ein paar Etunden zu 20,00C 
übereinftimmend mit den Berichten der meiften Schriftfteller. anftiegen. 

98) Er kommt unter der Benennung Flof takes no und mar cin Rein. 
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biefe an den Sieg über Tilly erinnernd '21), Hierauf mit dem Aus- 
ruf: „in Gottes Namen dran, Jeſus, Jeſus laß uns heute ftrei- 
ten zu deines Namens Ehre; Gott mit uns!” ſchwang er den Degen 
über dem Haupte mit dem Commandowort: Borwärts 02)! Wallen- 
ftein, wie fo oft, auch jegt am Podagra leidend, ließ fich in einer 
Sünfte tragen, beftieg aber doch nachher fein Schlachtruß und ritt 
ftumm an den Schlachtreihen vorüber. Aber, jagt ein Zeitgenoffe '9°), 
feine Blicke verkündeten dem Krieger Yohn und Strafe, je nad) fei- 
nem Verhalten. Doch fell er gegen feine nächfte Umgebung fich 
geäußert haben: ftehenden Fußes werde ich den Kampf aufnehmen; 
vermag ich nur zwei Stunden Stand zu halten, fo wirb gewiß 
Pappenheim eintreffen "9. Er gab das Feldgefchrei „Jeſus Maria!“ 

Um zehn Uhr donnerten die Kanonen. Die Schweden, welche 
ſtracks auf die feindlichen Batterien losgiengen, mußten vor ber 
wohlbedienten Artillerie und Wallenftein’® perfönlicher Leitung wei- 
hen. Dafür drang aus dem Centrum Nil Brahe mit folchem Unge- 
ſtüm gegen ven von den Kaiferlichen vertheidigten Floßgraben, daß 
er die Batterien jenfeits desſelben einnahm, zwei Vierede Eaiferli- 
hen Fußvolfes überwältigte. Anfangs ftugte die ſchwediſche Neiterei 
vor den Graben, doch folgte auch fie. Unter den Hinüberfprengens 
ben war der König einer ber Erften. Er nahm den Hut vom Haupte 
und, weil er die Schlacht gewonnen wähnte, dankte er Gott. Wie er 
bie Kroaten und die Küraffiere zu Geficht bekam, rief ev dem Ober: 
ften Stalhändske zu: greif fie an die ſchwarzen Burfche, fie werben 
uns übel befommen. Wirklich warf die faiferliche Reiterei die Schwe— 
ben zurüd, gewann die verlorenen Geſchütze wieder, brachte zu— 
gleich das feindliche Fußvolk zum Weichen, Diefem eilte der König 
an der Spite der ſmaländiſchen NReiterei, weil deren Oberſt ver- 
wunbet war, zu Hülfe. Bald wurde fein Pferd durch den Hals ge- 
hoffen, ihm felbft, weil er vor dem Beginn des Kampfes den bar- 
gebotenen Harnifch zurücgewiefen, non einer Kugel der linfe Arm 
oberhalb des Gelenfes zerfchmettert. Der Schmerz zwang ihn, ben 
Herzog von Sachfen-Kauenburg zu bitten, daß er ihn aus bem 


01) Seine Reden bei Chemnik II, 462. 

02) So wörtlich der Swedish intellig. IH, 127. 

103) Nach des Herzogs don Weimar Bericht über Nie Schlacht an den Fri; 
granfreih dir! WVdm. reen-3 VIT, SA! 
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getroffen, fterbe aber gerne, weil mit mir der unverföhnliche Feind 
meines Glaubens gefallen ift.“ 

Inzwifchen weckte das herrenlos herumſprengende Roß des ge- 
fallenen Königs bei deſſen Kriegsvolf die Vermuthung, es möchte 
demjelben Schlimmes widerfahren fein. Bald fam Gewißheit. Bern- 
hard von Weimar raunte Knyphauſen die Nachricht won des Königs 
Tod mit der Frage ind Ohr, was nun zu thun feie? Dem Rath 
zum Rückzug ftellte der Herzog ben Entſchluß entgegen, zu fterben 
oder zu fiegen. Damit trat er an die Spige der Kämpfenden. Mit 
wenigen Worten 0%) wußte er die Krieger aufzuftacheln, daß fie 
tobtverachtenp über die Gräben hinüber auf die Batterien ber Kai— 
ferlihen jtürzten, biefe zum brittenmal nahmen, bie Neiterei zurüd- 
warfen, auch in den vechten Flügel eindprangen. Piccolomini warf fie 
abermals zurüd. Ihr gelbes Regiment lag in gleicher Orbnung zu 
Boden geftredt, wie e8 zuvor im Kampf gejtanvden '!%), man zählte 
von ſechs Streitenven fünf Todte oder Verwundete. Den Blauröden 
ging es nicht beffer. Piccolomini trat in jeder Beziehung an Pap⸗ 
‚penheim’8 Stelle. Obwohl er aus vier Wunden blutete, zehn Ku⸗ 
geln von feinem Küraß abprallten, drei Pferde unter ihm erfchoffen 
wurden, drang er doch fiebenmal in bie Feinde und war der Xegte, 
ber das Schlachtfeld verließ. Noch jtand Knyphauſen's Abtheilung 
ungebrochen, fie hatte bisher an dem Kampf nicht Theil genommen. 
Auf fie zählend, die er für vernichtet hielt, ernenerte Bernhard 
von Weimar den Kampf. „Noch einmal dran, Kamerad, riefen bie 
Soldaten fich zu, fiegen oder fterben 11).“ Erbitterter als je zuvor 
wurbe gejtritten. Da fielen ber General-Felpwachtmeifter Hierony- 
mus Colloredo uud der Oberjt Berthold von Walpjtein, erhielt ver 
Veldzengmeifter Breuner einen Schuß ind Geficht, Tonnte der ver: 
wundete Graf Harrad nur mit Gefahr dem Getümmel fich entrei- 
Ben, wurden viele Dfficiere getöbtet oder verwundet. ‘Dagegen 308 
fih der Oberft von der Hagen. troß Befehls und der Mahnung an- 
berer Officiere 12) Hinter die Schlachtlinie zurück; der größte Theil 
bes Regiments Benninghaufen bewährte fich ebenfo pflichtvergeffen. 


109) Diefe bei Nöfe, I, 180, 
0), Khevenhiller, XI, 163. 
®eijer, II, 237. 
Auf welken Umftı ıd Nad nachme'ö ber ihn ergangene Vhritı . 
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Die Berichte über die Verluſte in diefer Schlacht lauten, wie 
bei folchen Ereigniffen immer, abweichend. Die Schweven geben den 
ihrigen zu 4000 '17), den ver Kaiferlichen zu 6000 Mann an, die 
Berichte im Kriegsarchiv dieſen zu 4000, jenen zu 8000. Troß die: 
jer Verſchiedenheit des Verluſtes war die Wirkung des Kampfes auf 
das Faiferliche Heer nicht minder verberblich als desjenigen bei Brei— 
tenfeld ''®). Unter den Gefallenen befand fich mit vielen hohen Offi: 
zieren auch der Abt Bernhard von Yulda, der vor Beginn ver 
Schlacht dem Faiferlichen Heer ven Segen ertheilt hatte. Ihn führte 
befondere Neigung zu Wallenftein '!9) herbei, wahrjcheinlich Neu— 
gierde, ober vielleicht der Nebel, allzutief in das Getümmel. Fer— 
ner Sprechen die Schweden von 20 erbeuteten Gejchügen 120) , vie 
Raiferlichen bloß von einigen '?). Bier kaiſerliche Fahnen follen in 
der Schweden Hände gefallen fein, in Wallenjtein’s deren nebſt Cor- 
neten ſechzig. Die Schweben brachten die Nacht auf dem Schlacht: 
felve zu. Wallenjtein führte fein Volk erft um zwei Uhr des andern 
Morgens, „zur Erholung,“ fagte er, nach Yeipzig. Bei der Nachricht, 
ob wahr, ob falfch, der Kurfürſt von Sachſen und der Lüneburger 
rüdten mit 16,000 Dann heran !°2), durfte er fein verringertes 
Heer nicht preisgeben. Diefes Abziehen von dem Kampfplag, dieſes 
Verlaſſen ſowohl der gewonnenen feindlichen, al® der eigenen Ge— 
Ihüge, wurde Wallenftein in der Folge zum Vorwurf gemacht. Mit 
Unrecht. Er rechtfertigte ſich mit der Ueberlegenheit des feinplichen 
Heeres über das feinige, mit der Gefahr, feinen Rüdzug nach Böh— 





7), Er läßt fih am ſicherſten ermeſſen aus der Angabe von Grün, daß 
Bernhard von Weimar 8000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd nad Weißenfels 
geführt habe. Das würde mit dem Berichte im faiferlihen Kriegsarchiv überein- 
ſtimmen. Um fo glaubwürdiger, weil von einem Officier der Gegenpartei 
herrührend. 

118) Demſelben ſeie dieſer nicht zu vergleichen, ſagt Khevenhiller XI, 
S. 698. 

19, In einem Schreiben an denſelben vom 25. October will er ihm als 
der ſchlechteſte Soldat oder Diener fih accomodiren. 

120) Dabei mögen fie diejenigen im Auge gehabt habeu, die während des 
Kampfes in die Gewalt der Feinde fielen. Aber diejenigen, die fie nicht fort: 
“haften konnten, waren ebenfall® verloren. 

“ » Schreiben eined Schwellenberg an Horn por 12/22, Novemfr. Ahſchrift 
Tr ,Jardhivd. 
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fat feie, ven Tod des Königs zu rächen. Alle jauchzten ihm Beifall 
zu; ihm zu folgen bi® au der Welt Ende, wären fie entfchloffen '2®), 
So wurde er der Heerführer des ſchwediſchen Heeres 27). In feiner 
Perfon trat Wallenjtein ein nicht minder unternehmenver und küh— 
ner Führer entgegen, als der gefallene König e8 war. ‘Der Herzog 
von Friedland befürchtete eine Wendung der feindlichen Macht gegen 
Böhmen, ertheilte daher Aldringen den Befehl zu unverweilten Auf- 
bruh aus Bayern nad) Eger, un dort durch längere Zeit ohne den 
mindejten Erfolg ftill zu liegen. Der Kurfürft ſah fich hiedurch zum 
Rückzug aus ter Oberpfalz nah Ingolftadt gezwungen, bei beim 
Raifer zu der Klage veranlaßt '*®) über Verkürzung feiner Ver— 
theidigungsmittel in einem Augenblid, in welchem ver Pfalzgraf 
von Birkenfeld mit Sperveuter wider ihn fich verbinde. 

Der Ausgang des Tages von Lügen und die daran fich knü— 
pfenden Folgen müflen immerhin mißliche genannt werden für Oeſter— 
veich und denjenigen Theil des deutfchen Reiches, welchen der Kai— 
fer vertrat. Der Herzog von Friedland kann dadurch nicht in den 
Schatten gejtellt werden. Er hat am deinfelben fein Feldherrngeſchick 
wie feinen perfönlichen Muth in das glänzenpfte Licht gejtellt. Beide 
wären e8 werth gemwefen, ftatt einen unentfchievenen Ausgang erfah- 
ven zu müſſen, durch einen glänzenden Sieg fich gekrönt zu fehen. 
Dürfte er die Ungunft des Schickſals nicht tief empfunden, in fein 
bitter gekränktes Inneres verfchloffen, einzig einer Ahnung deſſen 
nach Außen Raum gegeben haben in ven harten Strafen, welche 
er an denjenigen vollziehen ließ, welche er als Mitſchuldige dieſes 
herabſtimmenden Ausganges erachtete 7)? Wäre die VBermuthung 
zu gewagt, ev habe dabei durch feinen Unmuth weiter fich binreißen 
laſſen, als kältere Ueberlegung hätte gejtatten dürfen? 


126) Des Herzogs Bericht bei Siri. 

27) Roſe I, 187. 

128) Eein Schreiben vom 21. November, im Kriegsarchiv. 
‚29, Morüber Buch IE, ©. 69, f. 


Siebentes Buch. 
Mallenftein’s Kriegsthätigleit im Jahre 1633. 





Khevenhiller beginnt ſeine Nachrichten aus dem Jahre 1633 mit 
folgenden Worten: „Dieſes 1633ger Jahr iſt ſowohl voller Jam— 
mer, Elend und Gefahr in unſerem Vaterlande deutſcher Nation 
wie das vorangegangene geweſen. Denn, obwohl man in Hoffnung 
geſtanden, daß durch den Todesfall des Königs aus Schweden man 
deſto eher zu einem Frieden gelangen würde, ſo hat ſich doch das 
Wiederſpiel gefunden, und ſind ſeine hinterlaſſene hohe und niedere 
Häupter und Officiere, auch die gemeinen Soldaten nur verbitterter 
geworden und in ihren PBrogreffen dermaßen fortgefahren, daß fich 
der Herzog von Friebland gar in das Königreich Böhmen retiri- 
ven müjfen.“ Der Annalift fpricht auch von den Confiscationen, 
bie Wallenftein in biefem Königreiche gegen Solche veranftaltete, die 
während der fächfiichen Beſetzung in ihre Güter fich eingefchlichen 
und wider ihren König die Waffen ergriffen hätten. Aber es habe 
an ordentlicher Yeitung gefehlt, fo daß oft der Käufer wie der Ver— 
fäufer zu Schaden gekommen, Manchem ein Gut eingeantwortet 
worden feie, was er hernach dem rechtmäßigen Befiger habe zurüd- 
ftellen müjlen‘). Bei diefem Confiscationswefen übte Wallenftein 


) Khevenbiller XIL 403. 
Hurter, Ballenflein, 12 
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als kaiſerlicher Gewaltträger manche Wilffürlichkeit, die er durch den | 
Lauf des Jahres auf den höchſten Gipfel fteigerte ?). 


Bald nach des Herzogs von Friedland Abzug aus Sachen, in 
Folge der Schlacht bei Lützen, bemerkte Queftenberg dem Kaifer °): 
„Der Herzog werbe den Winter durch den Krieg mit Praktiken führen. 
Er hoffe unter den Feinden Zwietracht zu fäen, im Sommer fodann 
mit aller Macht auf fie loszugehen.“ Was er in der erftgenannten 
Weiſe bewirkte, wiffen wir nicht, bezüglich des Andern ift aus bie- 
jem Jahre mehr davon zu berichten, was den faiferlichen Generalif- 
fimus in ein bedenkliches, als was denſelben in ein vuhmreiches 
Licht ftellt. 


Zweifellos hatten die Märfche des Jahres 1632, fo viele Kleine 
Zufammenjtöße mit dem Feinde, häufige Scharmüßel, Ueberrum— 
pelungen feſter Ortichaften, Einnahmen von Schlöffern, Berlufte 
befegter Plätze, dann vornehmlich die beiden Schlachten bei Zirndorf 
und Lützen, außerdem noch Mangel und Krankheiten das Laiferliche 
Heer wejentlich gelichtet. Noh am 7. März 1633 jchrieb Wallen- 
ftein dem Kaifer: „durch Mühſale feie die Streitmacht fo berab- 
gekommen, daß fie gleichfam neu müffe bergejtellt werden.“ Neben 
der Wiederergänzung bedurfte das noch ftreitfähige Volt ver Ruhe 
in den Winterguartieren. Um dieſe zu gewähren wünſchte ber 
oberfte Führer des Heeres, daß der Kaifer über gute Behandlung 
besjelben eine Verordnung erlaffe, „weil fchlechte Behandlung übte 
Folgen haben würde.” Der Kaifer glaubte damit antworten zu 
tollen, daß er dem Feldherrn von dem fchlechten Benehmen ver 
Solvaten in Oberöfterreich Kenntniß gab). War basfelbe ander- 
wärts beffer? Die immer fich wiederholenvden Klagen über das Aus: 
bleiben des Soldes geben hierüber genügenve Auskunft. 


Jedenfalls war Herjtellung des Heeres in jeglicher Beziehung 
das Dringlichſte. Es ift nicht zu bezweifeln, daß Wallenjtein ihr 
feine volle Aufmerkſamkeit werde zugewenvet haben, wie im ver— 
gangenen Jahre. 


2) Bei der nachherigen Conf trıtiond-Commiffton über die Wallenſtein'ſchen 
ar nd ierüß iſt Mnasiar ad Befchwerden eingelaufen. 
- - 9 Dar, im Kriegsarchir 
ee. n 7 dank 
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gehörten ®). Bei aller Anftrengung und neben allen Vorkehrungen 
blieb das Zufammenbringen ver Gelpmitttel eine Höchft fchiwierige 
Aufgabe. 

Schon im März fchrieb Wallenjtein an Queftenberg : „es möge 
nur Niemand daran denfen, daß ohne Bezahlung das Volk zum 
Aufbrechen fich werde bewegen laſſen; mwürben nicht anjehnlichere 
Mittel gewährt, jo könne er gegen Auflöfung des Heeres nicht gut 
ſtehen.“ Deſſen waren freilich die Stände fänmtlicher Erblande feit 
überzeugt. Wieder fagten fie einen dreimonatlichen Sold zu. Allein 
bei der feit langer Zeit obwaltenden Erichöpfung und den Anftren- 
gungen bed eben zu Ende gehenden Winters konnten die Zahlungen 
nur fäumig erfolgen. Häufig mußte militärische Vollſtreckung nadh- 
helfen. Die Bitte ver Stände von Oberöjterreich, einen Theil ihres 
Beitrages in Naturalien abtragen zu dürfen, ſchlug Wallenftein ab. 
Dem Cardinal Dietrichftein jtellte er?) die Nothwendigkeit ver Ent: 
richtung ber drei Monatsfolde vor, ſonſt Ungelegenheit zu befürchten 
wäre. Wie immer, forgte ver Herzog zugleich für Mundvorrath, „und 
müßte man zulegt das Getreide mit Gewalt zufammenbringen '!).* 

Die Yage des Kaiſers und der fatholifchen Stände Deutjch- 
lands war bei Eingang des Jahres 1633 nicht minder mißlich, ale 
am Anfang des abgewichenen. Bloß zwei Monate nach Guftav 
Adolph's Tod ernannte der ſchwediſche Reichsrath ven Kanzler 
Drenftjerna zum vollmächtigen Botjchafter bei den römischen Reiche 
und bei allen Heeren, womit ev zur Yeitung berfelben an des Könige 
Stelle trat. Allererft fam er in Frankfurt mit Abgeorpneten der un- 
katholiſchen Stände des obern Deutjchlands zufammen und fand fie 
zu einem dauernden Bündniß ınit den Schweden beſtens geneigt, 
was nach zwei Monaten zu der Berfammlung in Heilbronn führte, 
welche die Kriegsmacht der deutſchen Fürſten ebenfalls der Verfü- 
gung des ſchwediſchen Reichscanzlers überließ, ihn bei einem aufzu- 
ftellenden Rath) die entfcheidende Stimme zuerfannte, und Schweden 
den Beſitz aller bisher eingenommenen Gebiete bis zur Erwirkung 
einer zufagenden Entſchädigung gewährte. 


», Khevenhiller XH, 502. 
Ah hen -r 24. Mai 1633, 
a 1 März im Frisadardhiv. 
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wenn er das Stift Bamberg verlaffen wollte. Hatte der fai- 
jerliche Teloherr Feine Ahnung deſſen, was ein unternehmender und 
fühner Kriegemann wagen und burchführen kann!“)? Am lekten 
Zage des Märzen berichtete der Kurfürft von Cöln dem Kaifer '°): 
der Feind habe Rinteln genommen, Paderborn erobert, berenne Dein: 
den und Hameln, die Holländer drohten mit DBejegung bes Erz- 
ftiftes; Abfendung von Verftärfung au die Wefer feie unerläßlich. 
Da follte dem in jenen Gegenden bevrängten Grafen Gronsfeld 
durch den Auftrag geholfen werden, alles Faiferliche und Ligiftifche 
Kriegsvolk in der dortigen Gegend wider den Feind zufammenzuziehen, 
mit der bei Hilfsgefuchen jo häufig eröffneten, jederzeit unbeftimmt 
gehaltenen Ausficht: der Oberbefehlähaber werde nächſtens mit zwei 
ftarfen Heeren zu Feld ziehen. Inzwifchen möge Gronsfeld auf bie 
Abwehr fich verlegen. In gleicher Weife wurde ber ligiftifche Gene- 
val Gelen mit dem Ausrüden einer Hilfsarmee auf ven Mai ver- 
tröftet, ebenfalls ohne Bezeichnung ihres Zieles. Bei der Gefahr, 
welche Cöln durch Baudiſſin drohte, ſtand die Iufantin zur Hilfe 
unter dem Grafen Sfenburg bereit. Im Furcht jedoch, die General- 
Staaten möchten dieſes als Friedensbruch deuten, ihre Waffen neuer: 
dings gegen die fpanifchen Niederlande wenden, bat fie den Saifer 
um Ernennung des Grafen zum Befehlshaber in feinen Dienften. 
Hierüber verlangte Ferdinand ein utachten feines Feldherrn. Es 
iſt feine Spur vorhanden, daß er ein folches erftattet hätte; doch 
wurde für Iſenburg eine kaiſerliche Beftallung ausgefertigt. — 
Den ungariichen Palatinus, der in Beſorgniß eines Einfalles des 
Fürſten von Siebenbürgen um einige Verftärfung bat, fertigte Wal- 
(enjtein mit ven Worten ab: nicht die geringste Zahl an Mannfchaft könne 
er entbehren. Zum Glück für den Kaifer ſah nad Guſtav Adolph's 
Tode der Kurfürft von Sachfen mit ſcheelem Auge, daß Orenjtjerna 
deſſen Gewalt in Lenfung ver unkatholifchen Fürften Deutſchlands 
fih anmaßen wollte. Zwiſchen Beiden trat Spannung ein, unter 
welcher der Reich&canzler einem Verlangen des Kurfürften, Wallen: 
ftein in Böhmen zu beunrubigen, nicht entiprechen wollte. Sein 
Heer, gab er ihm vor, feie einem folchen Unternehmen nicht gewachien, 


Wi verden fpäter eine ähnliche Aeußerung Wallenftein’d anführen müf« 
"m m bes Herzog? Vorhaben gegen Regensburg berihtet worden. 
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Seit feinem Rüdzug aus Sachſen ſaß Wallenftein beinahe 


durch ein volles halbes Jahr in Prag, wenig zugänglich. Er 309 


. 


fih in eine Abgejchloffenheit zurüd, zu welcher nur wenige feiner 
Bertrauteften fparfam Zutritt finden konnten. Der baberifche Kriegs: 
Sommiffär, welcher als Agent des Kurjürften während dieſes Win- 
ters in Prag fich aufbielt, berichtete, ſelbſt angeſehene Dfficiere, wie 
3. B. Collovedo, würden Wochen hindurch nicht vorgelaffen. Nur 
Holk gelte Alles '). 

Trotz diefer Abgefchloffenheit, in welche ver Feldherr fich zurüd: 
gezogen, war Herzog Bernhard von Weimar dennoch genau von 
Allem unterrichtet, was hier an feinem Hoflager, wie anderwärts in 
feinem Feldlager vorging. Hiezu verhalfen ihm Sprößlinge jenes 
Menſchenſtammes, welcher in feinem Lande je beimifch wird, dem 
für das Wohl oder Wehe der Umgebung, in die man venfelben fich 
einniften läßt, niemals das Herz fchlägt, welcher überall und jederzeit 
dahin fich neigt, wo der reichere Gewinn winkt, unter Reibungen uud 
Kämpfen immer bereit fteht, die eine Partei an die andere zu ver- 
vathen, einzig darauf bebacht, feinen fchnöden Lohn zu vermehren 
und in Sicherheit zu bringen. Hierüber hat fich ein höchſt beach— 
tenswerthe8 Schreiben des fchwedifchen Kriegsrathes Martin Chem: 
nig an ben erwähnten Herzog über das damalige Spionirwefen erhals 
ten I). „Was, fagt er, E. F. ©. wegen des Juden gegen mir gnädig 


erwähnt, dem habe ich ferner nachgedacht und befinde, daß man durch 


viefelben ohne Zweifel die beften Nachrichten von allen des Feindes 
actionen würde haben fönnen, weil biefelben nicht allein in des 
Teindes Erblanden geduldet werben, fonvdern auch faft Fein Taijer- 
liche8 Regiment zu finden ift, das nicht gewiſſe Juden bei fich Bat, 
die als Marketenter fich dabei aufhalten. Könnte man nun in Prag 
einen Juden, jo von gutem Verſtand, haben, würde verfelbe leicht 
von feinen Glaubensgenofjen, was in allen kaiſerlichen Quartieren vor- 
ginge, erfahren und durch viefelbigen E. F. ©. und mir bieber avifiren 
tönen. Es wohnen in einen Dorf, fo 3. k. M. glorwürbigfter 
Gedächtniß mir gnädigſt gefchenkt, etliche Juden, darunter einer, fo 
verfchmigt genug zu vergleichen Dingen; ven habe ich zu mir herein 
befchieden. Ich vermoine durch von ſoſhen anpr mehr dergleichen an 


> NHicsınd Wullkift 2. 85. 
5° Wär 1833; im Staaldarhir 
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bie Hand zu bringen, auch durch jie mit einen, dem man zu Prag 
das Werk auftragen könnte, Kundſchaft zu machen und alje, was 
in allem faiferlichen Quartieren vorgeht, zu erfahren, va E. F. ©. 
mir folches gnädig auftragen werden.“ Im April finden wir einen Juden, 
Namens Kalraſch, der zu dieſem Zwede in Bernhard's Sold ſtand. 


Zwar erging an die friedländiſchen Kammerräthe zu Gitſchin 
ſchon am 6. Februar der Befehl zum Ankauf von Gepäckpferden und 
Reitkleppern, zur Anfertigung von Rüſtwagen und Kaleſchen zu einem 
baldigen Aufbruch; aber es verfloſſen mehr als drei Monate, bis 
davon Gebrauch gemacht werden ſollte, obgleich der Herzog am 
4. April dem Staifer berichtete): „die Anſammlung feindlicher 
Truppen in Schlefien erheifche, daß dort das Gleiche geſchehe.“ 
Wohl erhielten Gallas und andere Befehlshaber Weifungen bezüg: 
li) erforderlicher Vorkehrungen, wurden die Regimenter marfchfertig 
gemacht, Kriegsbedürfniſſe zuſammengebracht. Dabei muß Wallen: 
jtein’® kurz vor feinem Aufbruch nach Schlefien an Gallas ergan- 
gene Mittheilung auffallen: er gevenfe nicht, einen Ort zu belagern, 
einzig im Feld auf den Feind loszugehen, daher brauche auch er 
feine großen, bloß die Heinen Stüde mitzunehmen 2). Welche Frucht 
aber fonnte ein Sieg im Felde bringen, wenn beinahe alle fejten 
Plätze des Yandes, deren feines fo viele aufweijen konnte wie Schle- 
fien, in der Gewalt des Feindes ftanvden, der Befehlshaber die 
nothwendigen Werkzeuge, um in viefen ihm zuzufegen, abfichtlich bei 
Seite ließ. Wir begnügen uns dieſes zu berichten, ohne in Muth— 
maßung über die Beweggründe uns einzulaffen. Auffallend bleibt 
immer eine folche Aeußerung des Heerführers, welcher die Befreiung 
eined anfehnlichen Yandes aus Feindesgewalt zu erkämpfen hatte. 


Einen Monat, bevor dieſer zu Felde zog, fchrieb er dem Kur- 
fürften von Bayern *°): „der Feind in Schlefien Friecht nur hin 
und her, weiß felbft nicht, was er thut. Großer Zwieſpalt ift unter 
ihnen. In kurzem werden viele Sachen fi ändern.” Was hat ſich 
bis zum October des Jahres 1633 geändert? Wie ift ber offen 


20) Das Schreiben im Kriegsardhiv. 
2!) Schreiben an Gallas vom 7. Mai. 
22) Den 16. April bei Aretin B. Url. 73. 
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anerkannte Zwieſpalt benütt worden? Was wurde gegen den „bers 
umſpringenden“ Feind ernftlich unternommen? Kann die Kriegs: 
gefchichte aller Iahrhunderte einen erfolgloferen Feldzug, mit folcher 
Macht und unter ſolchem Brahlen unternommen, wie benjenigen 
Wallenſtein's im Jahr 1633, aufweifen? Obwohl der Herzog Aldrin- 
gen noch am 2. Mai verficherte: „Morgen breche ich von bier (Prag) 
auf,“ erfolgte dieſes doch erft am 15. dieſes Monats ?%). Was hatte 
von feinen Worten: „in kurzem hoffe ich mit denen in Schlefien fer- 
tig zu werben,“ fich erwarten laſſen? „Iſt der Feind, fügte ev bei, 
wigig, jo wird er Bayern bald verlajjen und gegen Holt (der bei 
Eger ftand) fich wenden.“ Dann möge Aldringen in Webereinftim- 
mung mit bemfelben zu Werke gehen *%). Unter diefen Erklärungen 
und bei folhem Säumen drängt fich die Frage auf: Wollte Wal- 
(enftein ſich felbft oder Andern trügerifche Bilder vorfpiegeln? Nicht 
lange vor feinem Aufbruch ließ er folche wieder hervortreten. „Bald, 
Ichrieb er 2°), werben die Sachen fich ändern. Das ſchwediſch-ſäch⸗ 
fifche Heer leivet Mangel, augenfällig mindert e8 ſich. Zehntaufend 
gepreßte meißnifche Bauern können mir feine Beſorgniß weden.“ 
Hiezu die Verficherung, er habe Geld, gute Werbung, für Vorrath 
jeie beſteus gejorgt. 


Der Tag feines Aufbruches war hell und ſchön. Der Herzog 
umgab fich mit einem Pomp, wie ihn ein fieggefrönter Feldherr bei 
glorreicher Rückkehr fich erfehen mag. Aber noch an demjelben Abend 
brach ein ſolcher Sturm herein, daß man fürdhtete, er würde bie 
Wagen niederwerfen. Dem Sturm folgte rveichlicher Regen. In der 
Nacht, welche der Herzog zu Brandeis zubrachte, brach dort Feuer 
aus, welches Häufer, Pferde, Gepäckswagen verzehrte. Aus biefem 
Allem wußte des Herzog's Sterndenter die günftigjten Vorzeichen 
berauszuflügeln. Der Sturm, verficherte er, deute auf Oeſterreich's 
Süd, der Regen auf Leberfluß, das Feuer wäre ein Vorbote fünf: 
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23, Folgendes feine Quartiere: 17. Mai Smirfowig, 18. Smirfig, 19. Na: 
chod, 20. Reinhorg, 20. Glatz (wo er einige Tage am Podagra darniederlag, daß 
er nicht einmal unterfhhreiben fonnte), 31. Münfterberg, 5. Juni Niemtfh 7 
deidersdorf, 5. Juli vor Schweidnip. 

N Aus der ‚ver rwähnten Schreiben. 
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habe mit den Schweden vereint 24,000 Mann unter fich, erivarte 
Verftärfung aus Pommern und Brandenburg, "Weimar beabfichtige 
24,000 Mann durch Böhmen vemfelben zuzuführen, ebenſo trachte 
Knuyphauſen mit 25,000 Daun aus den untern Kreifen zu ihm zu 
ftoßen; bei alledem feie e8 umerläßlich, die Abtheilung unter Holt 
zu vermehren? Wollte der Herzog mit dieſen Angaben, deren grös: 
ferer Theil auf bloße Vermuthung ſich ftüßte, feine jet ſchon beab- 
fichtigte Thatlofigfeit veden? Die Berichte jagen, unter Arnim, Burg: 
borf und Thurn wären feinen 35,000 Dann ?®) nur 25,000 Sad: 
fen, Brandenburger und Schweden entgegen gejtanden. 

Anfangs Märzen reiste Arnim mit der Zufage, nach vierzehn 
Tagen zurüdtehren zu wollen, nach Drespen und bezeichnete als fei- 
nen Stellvertreter den Herzog Franz Albrecht von Sachjentauen- 
burg. In feiner Abwefenbeit traf, von Oxenſtjerna gejendet, ber 
Graf Thurn in Schlefien ein. Das wedte in ver fächfiichen Haupt: 
ftabt ven Argwohn, ald werde der Oberbefehl über ſämmtliches Kriege- 
volk dieſem übertragen. Erft die Verficherung des Neichscanzlers, 
Thurn's Befehl erjtrede ſich nur über die Schweden, konnte bie 
Sachſen beruhigen. An Reibungen mit ihnen: hatte e8 vorher ſchon 
nicht gefehlt. Der Herzog von Sachjen-Yauenburg, der vor Arnim’s 
Ankunft über jene den Dberbefehl führte, mußte dem General Tau⸗ 
pabel bie Berficherung geben, den Schweven gleichmäßige Verpfle- 
gung zu gewähren, wie den eigenen Kriegsleuten. Bei der Capitula- 
tion von Grotkau verhinderte Arnim zu Taupadels großen Ver—⸗ 
bruß dem Uebertritt der Gefangenen zu den Schweden. Nach Thurn’s 
Eintreffen erhoben jich unfreundliche Erörterungen über die Quar⸗ 
tiere. Die Schweden Elagten, die ihrigen feien zu enge; denn wirk—⸗ 
lih waren ihnen von fünf Fürſtenthümern einzig Liegnitz angewies 
jen, was fie nötbigte, in ein einziges Städtchen 900 Reiter einzu- 
legen ?*). Mannszucht wurde ohnedem wenig beachtet. „Jeder, beißt 
es, walte jeines Willens, betrachte fich als feinen eigenen Befehls- 
baber, thue was ihm beliebe.“ Seltfame Gerüchte famen in Umlauf. 
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32) Förſter Ill, 28 zweifelt an dieſer Stärke; Friedland habe dieſes bloß 
porgegeben, theild um dem Yeind zu imponiren, theild um dem Kaifer zu zeigen, 
sag er vermöge. Hat Hr. F. nicht gefühlt, das er durch diefe Bermuthung ine 

anche in befonderd günftier- dicht fielle “ 
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Auch fonft Hatte die Spannung zwiſchen den beiberfeitigen Befehls- 
habern machtheilige Wirkung. Niemand wußte, am wen fi bal- 
ten. Die wiedergewonnen Orte waren meijt ausgeplünbert, vuinirt, 
das Land durch die Märfche, zuletzt durch die Einquartierung zu 
Grunde gerichtet. Wohl hatte man zahlveiches Volt auf die Beine 
gebracht, aber viele Streiter ftarben Hungers. Dem Feinde geſchah 
fein Abbruch, defto größerer dem guten Willen verjenigen, bie mit 
den Fremdlingen hielten. Man hörte nur Hagen über Elend und 
72 Änferfte Roth. Zuletzt fahen die Schweden fcheel zu freundlichem 
Verkehr, der zwiſchen den Kaiferlihen und Sächſiſchen in Glatz 
und Neiffe ungeſcheut getrieben wurde *). Was hätte bei dieſem Zu- 
ftand ver feindlichen Heere ein vafches Vorbringen nicht erzielen 
Lönnen? Daß derſelbe dem Herzog von Friedland nicht unbekannt 
gewejen feie, haben wir bereits vernommen?*). Dennoch weilte er 
nach feinem Aufbruch aus Böhmen eilf Tage regungslos in Glatz. 
Diefes unerklärlihe Benehmen erheifcht den Verſuch einer Aufhellung. 
Bei Kaifer Ferdinand fand Fein Wort fchnelleren und vol- 
leren Anklang, als das Wort Frieden. Wie ihm im verflofjenen 
Jahr durch feinen Feldherrn Guſtav Adolph’s Anregungen zu Fries 
densunterhandlungen zufamen, verlangte er fogleich das Gutbefinden 
feiner Räthe darüber. Dasfelbe lautete: „jo wie E. M. Frievens- 
unterhandlungen niemals abgeneigt gewefen find, fo find Sie es, 
fofern das Haus, das Reich und das Latholifche Weſen einen recht 
ſchaffeuen Frieden zu gewärtigen haben, jest noch.“ Der Rath lau- 
tete: Da der Kurfürſt von Bayern bei dem Heer fich befinde, jo 
ſolle derjelbe, wie einft Tilly bei dem Yübeder Frieden, ben Unter- 
handlungen beigezogen werden ?”). Ob aber bei jeinev Stimmung gegen 
den Kurfürften dem Herzog diefes angenehm gewefen wäre, fteht 
dahin. Der Entwurf hatte indeß bei des Königs baldigem Tod feine 
Folge. Unverweilt nach biefem griffen ver König von Dänemark 
und ber Landgraf von Heffen - Darmftabt ihre Friedensvermittlung 
wieber auf. Ohne Zaubern bot auch jet wieder ver Kaifer die Hand. 
Er ließ den Bifchof von Wien und ben Reichshofrath Hermann von 


=) Ghemnig IL 61, II, 112, 

) ©. 188, 

47) Diefes Gutachten ging nicht an Wallenftein ab. Auf dem Rüden fteht: 
Sf Trautmansdorf habe diefes für unmöthig erachtet, da berjelbe durch den 
Biſchef von Bien bereits in Kenntniß gefept feie- 
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Queftenberg in den legten Tagen des Märzen nach Xeitmerig geben, 
um mit dem Canzler des Yandgrafen, Georg Wolf von Todtenwarth, 
barüber zu verhandeln. Die Eröffnung eines fo wichtigen Gefchäf- 
te8 ohne fein Zuthun, jchien von Wallenftein übel aufgenommen wor: 
ben zu fein. Er glaubte vermöge des Vertrages, unter welchem er 
zu Wiederannahme des Oberbefehls fich verſtanden, ſeie ebenfo, wie 
die Leitung des Krieges, auch diejenige von Friedensbeſprechungen 
unbedingt ihm anheimgeſtellt 29). 

Da wäre ed möglich, daß er unabhängig von den kaijerlichen 
Beauftragten Friedensvorſchläge aus eigener Machtvolllommenbeit, 
vielleicht im Einverftändniß mit Arnim, an den Kurfürften von Sad- 
fen hätte gelangen lafjen. Hätte biefer bei niemals gänzlich erlo- 
Ichener Stimmung für das Reichsoberhaupt, bei feiner nicht in Abrede 
zu ftellenden deutſchen Gefinnung, zu Würdigerm ſich erraffen fön- 
nen, als zu Bier, Wildfuhren und Geldkiſten, jo müßte ein fejter Ent: 
ſchluß von feiner Seite der politifchen Spaltung im Reich leicht ein Ende 
gemacht, der fremden Uebergewalt fchnell einen Danın entgegengejftellt 
haben. Diefes war Arnim’s Abficht; daß fie auch bei Wallenjtein 
vorgewaltet, läßt fich nicht bezweifeln. Aber wieder war der Kurfürft 
zu feinem Entjchluß zu bringen, wiewohl er gerne davon ſprach, 
wie er nichts als den Frieden im Auge habe und feine veichsfürjt- 
lihe Stellung gegen Anbequemung unter die Yeitung der deutſchen 
Angelegenheiten durch einen ſchwediſchen Edelmann fich fträubte. In 
Erwartung einer Erklärung des Kurfürften über gemachte Friedens— 
vorschläge, blieb Wallenjtein eilf Tage in Glatz ftehen. Nach diefen 
eilf Tagen vergeblichen Harrend z0g er vorwärts nach Deünfterbery. 
Hier erhielt er ein Schreiben von Arnim mit vem Wunſch, es möchte 
doch dem traurigen Zuftand des Reiches durch Friebe ein Ende ge: 
nacht werden. In dieſer Abficht gedenke er abermals zu feinen Kur: 
fürften fich zu begeben, um denſelben zu Unterhandlungen zu jtim- 
men. Hinverte ihn Wallenftein’d Vorrüden hieran, jo gewann da- 
für Ddiefer genauere Kenntniß von der Stimmung des jächfifchen 
Feldherrn. — Auch bei Münfterberg fette jich Wallenftein in ein 


3), Pufendorf fagt p. 316: Fridlandus tamen actum congressum 
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Kaiſerlichen fich auspehnte *%). Hiemit traf Wallenftein dieſelbe Beran- 
ftaltung, wie voriges Iahr mit dem Lager von Zirndorf. Das Be⸗ 
treiben geheimer Unterhandlungen lähmte die Thatkraft des Heer: 
führere. Während er hinter feinen Bollwerken die brei feinpfichen 
Salven für den Sieg bei Heſſiſch-Oldenburg hören konnte, fchrieb 
er dem Raifer: „bald hoffe er mit dem Feind fertig zu werben.“ 
Aber noch wochenlang ſaß er feit, ohne irgend etwas wider benjel- 
ben zu unternehmen. 

Rühriger erwies fih Arnim. Am 12. Auguſt erklärte er ben 
fchlefiichen Ständen in Breslau mit glübendem Wort, wie die Kai⸗ 
ferlihen mit lauter Betrug umgiengen, wie er aus bes Herzogs von 
Friedland eigenem Mund vernonmen, daß alle Kürftenthümer, Herr: 
Ihaften, Güter, in Breslau und in andern Städten felbft Häufer, 
bereits verjchenkt wären. Darum möchte Schlefiend Hauptftabt ihm 
bie Thore öffnen, follten die Stände den vereinigten Evangelifchen 
beitreten. Die Rebe hatte Erfolg; am 30. Auguft gieng eine Ges 
fanbtfhaft mit der Erklärung bereitwilligen Mitwirkens an ven 
ſchwediſchen Reichskanzler ab **). 

Schon das langdauernde unbewegliche Stillliegen Wallenftein’s 
in Prag hatte des Kaiſers Mißvergnügen erregt. Auch ver fpani- 
ſchen Geſandtſchaft erjchienen bei folchem Verhalten die anfehnlichen 
Gelpleiftungen ihres Königs als nutzloſe Verſchwendung. Ferdinand 
bejchwerte ich bei feinem Kriegsraths » Präfidenten, dem Grafen 
Schlick, über Wallenftein’® Unthätigkeit, verlangte von ihm zu wil: 
jen, wie diefem Uebel könnte gefteuert werden. Als treuer und ge- 
rabfinniger Diener feines Herrn, wie bie vergangene Zeit folche 
nicht felten gejehen bat, fagte er dem Kaifer: „Ew. Maj. haben 
bem Herzog von Friedland zu viel eingeräumt, ihm allzugroße Be 
fugniß ertheilt. Freilich wird er fich viefelbe fobald nicht entziehen 
laſſen; aber auch, jo lange er fie beibehält, wenig Beſſerung zu bof- 
fen fein.” Schlick's offene Erklärung blieb damals ohne Wirkung. 
„Dan fieht bier wohl ein, fehrieb damals der Sanzler Donnersberg 
bem Kurfürften von Bayern, daß man mit Wallenftein übel dran 
ift; man darf nichts gegen ihn ınrnehmen in meit hat er feine Ge: 
walt gebracht *°), 

— oremnig. 
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K. M. erniter Wille, dem Hülfsbegehren des Kurfürften von Bayern 
zu ent|prechen, und folle ver Herzog feine Meinung geben, wie und 
wo man des aus Mailand heranziehenden fpanifchen Volles am 
nüglichften fich bedienen könne? — Das Bedeutungsvollſte ift der 
Auftrag an Schlid, in höchſtem Geheim Gallas, Biccolomini und 
andere hohe Befehlshaber fo zu ftimmen, daß K. M. für den Fall, 
daß fie mit dem Herzog von Friedland feiner Krankheit halber oder 
fonft eine Veränderung vornehmen wollten, ihrer ſtandhaften Treue 
verjichert fein dürfte. 

Unbefangen und Haren Auges beobachtete Schlid den Stand 
der Sache. Er jcheint mit Wallenftein’8 Verfahren nicht einverftan- 
ben geweſen zu fein, denn er foll gegen Gallas fich geäußert haben: 
„bätte ich den Oberbefehl zu führen, fo wäre ich des Feindes ficher.“ 
Diejes Wort, heißt e8, habe Wallenjtein in ſolche Entrüftung ge- 
bracht, daß der Graf einen andern Rückweg habe einfchlagen müffen, 
um Mordanfchlägen desfelben zu entweichen 1%). Dem Grafen Gallas 
ſoll er wegen jener Aeußerung Schlick's mit Erfchießen gedroht haben. 

Am Tage vor deſſen Ankunft im Lager hatte Wallenftein mit 
Arnim einen neuen Waffenjtillftand auf vier Wochen abgejchloffen. 
Derfelbe fette neben Unterlafjung gegenfeitiger Feindſeligkeiten feft: 
daß feine Armee fich verjtärfe, feine die Soldaten ver andern ab: 
ſpenſtig mache, jede auf der Stelle verbleibe, an ver fie fich befinde, 
bie Feinpfeligfeiten noch drei Tage nach der Auffündigung unterblei- 
ben müßten. Da darin vorgejeben war, daß Wallenftein Feine Hülfe 
an die Donau dürfe abgehen lafjen*®), konnte cr in gänzlicher Une 
thätigfeit feinen aftrologifchen &rübeleien oder feinen bedenklichen 
Entwürfen ungehindert fich bingeben; aber auch war, während bie 
Feinde in allen Gegenden Deutfchlands ihre Zwecke verfolgten, das 
anfehnlichfte Kaiferliche Heer in müßiges Lagerleben gebannt. Fragen 
wir, was ihn zum Abfchluß dieſes Waffenftillftandes bewogen, was 
berjelbe ver Sache, die er verfechten follte, genügt babe? jo müſſen 
wir die Antwort fchuldig bleiben. Freilich fand bei denjenigen Be⸗ 
fehlshabern, die, ihrer Pflicht eingedenk, treu zu dem Kaifer 
hielten, derſelbe feine Billigung. — Sie reveten ſpöttlich darüber, 
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darftellt, daher hier nicht unberührt bleiben darf. Um viefelbe Zeit, 
in welcher der bayeriſche Vicecanzler in Wien weilte und ber Graf 
Schlick in ver erwähnten Weife gegen ven Kaifer ſich ausſprach, 
follten die Friedensverhandlungen dänifcher und kaiſerlicher Abgeorb- 
neten zu Breslau eröffnet werden. Ferdinand ernannte dazu ben 
Grafen Marimilian von Trautmansdorf, den Neich&hofrath Her: 
mann von Queftenberg und den Dr. Gebhard. Diefen wurde eine 
ſehr einläßliche Inſtruction zugeftellt. Dürfte nicht in deren hand⸗ 
Ichriftlichem Entwurf die augenblidliche Stimmung gegen Wallen- 
ftein, gleichwie in den nachherigen Aufträgen an die Bevollmächtig- 
ten deren Rückſchlag zu erkennen fein? Auf mandem Blatt dieſes 
noch nicht ausgefertigten Actenftüces wird ber Herzog von Friedland 
genannt, werben bie Abgeordneten angewiejen, mit ihm über die vor: 
nehmften Punkte fich zu berathen, nach jeinem Gutfinvden fich zu 
richten, ihm das Verlangen einer Entſchädigung für Medlenburg 
auszureden, mit dem Bemerken, als vernünftiger Fürſt werde er 
durch verweigerte Rückgabe an die Herzoge den Frieden doch nicht 
bindern wollen. — Nun findet fi auf dem eriten Blatt dieſes 
Actenftüces die Weifung für den Abjchreiber, alle Stellen, in denen 
des Friedländers gedacht werde, in der Reinfchrift auszulaffen, und 
find diejelben zu bejjerer Wahrnehmung des Befehls unterjtrichen ”), 
Sollte hierin nicht ver Beweis liegen, daß des Kaiſers Gefinnung 
bezüglich feines Feldherrn für den Augenblic fich geändert, bald aber 
wieder fich gewendet habe, indem die Abgeoroneten für ihre Ver— 
handlungen an des Herzogs Rath und Wohlmeinen gewiefen wurben. 

Daß die Wolken, welche über Wallenſtein's Haupt fich zufam- 
mengezogen hatten, vajch wieder ſich zertheilten, zeigen die zahlreichen 
Acten, die auf jene Unterhandlungen fich beziehen. Sie enthalten 
viele Schreiben Wallenftein’8 in Betreff verfelben fowohl an den 
Kaifer als an deſſen Abgeorpnete, Berichte von Trautmansdorf über 
Beiprechungen mit dem Herzog, und lafjen feinen Zweifel darüber 
zu, daß er der Mittelpunkt und bie bewegende Kraft verfelben, wenn 
fie wirklich zu Stande gelommen wären, bätte fein follen. Aus 
feiner Rede an Raſchin: „priühen fiton fie Soit drei Wochen in einem 


Ver Verfü wahl dieſer Sache ın feine Schrift: Friedensbeſtre⸗ 
*aiſeTerdinands TI. ©. 45, Anm. mit der Frage: wie ift dieſes a1 or- 
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geleiſteten erſprießlichen Dienſte angeſehen habe.” Eine andere Be— 
günſtigung, welche ſelbſt unmittelbare Reichsfürſten oft nur mit 
Mühe erwirken konnten, war die Erlaubniß, auf ſeinen böhmiſchen 
Landesgebieten eine Univerſität nach dem Vorbild derjenigen von 
Prag und mit allen Rechten, mit denen dieſe ausgeſtattet ſeie, zu 
errichten. Noch bevor er die Stadt Großglogau den Sachſen wieder 
abgewonnen hatte, erwarb er für dieſelbe das höchſtwichtige Stapel- 
recht „auf ewige Zeiten,“ ertragreich auch für die eigenen Gefälle ; 
denn nicht nur mußten kraft desſelben alle, vie Oder auf- oder ab- 
-wärtsfahrenden Schiffe ihre Waaren dort ausladen und durch ſechs 
Wochen feilbieten, fondern diejenigen, welche ohne Rückſicht hierauf 
vorüberfahren wollten, unterlagen der Beſchlagnahme ihrer Ladung. 
Im November 1633 wurde das dem Herzogthum Friedland ertheilte 
Vorrecht, daß gefällte Rechtsfprüche nicht weiter dürften gezogen 
werben >”), auf Sagan und Großglogau ausgedehnt. 

Nicht allein der Kaifer, auch deſſen Erftgeborner, der König 
von Ungarn, zeigte dem Herzog bie Nieverkunft feiner Gemahlin, 
nur wenige Stunden nachdem dieje erfolgt war, eigenhändig an, 
und gewährte ihm die Ehre, unter die Pathen des neugebornen 
Erzherzogs °°) aufgenommen zu werben. Um eben biefe Zeit machte 
ihm der Thronfolger mit 50 Stüden auserlefenen Hochwildes ein 
Geſchenk für feine Forfte. — Das Vertrauen zu Wallenftein bezüg- 
lich der öffentlichen Angelegenheiten blieb ebenfall® das gleiche. Der 
Kaiſer gab ihm Kenntnig von gefährlichen Anfchlägen Rakoczi's gegen 
Ungarn und fragte: ob er wohl im Nothfalle Hilfe von der Armee 
in Schlefien fenden könnte)2? — Zweitaufend Reiter, zwei Regi— 
menter Fußvolk, zwanzig Compagnien Dragoner, erwieberte Wallen- 
ftein, pürften binreichen. Nach wenigen Tagen jedoch meldete ihm ber 
Raifer °%): der Fürft von Siebenbürgen habe ruhiges Verhalten 
Schriftlich angelobt, daher bepürfe er ber Truppenjenbung nicht. Wie 
wenig verläßlich aber vergleichen Zuficherungen waren, zeigt eine 


57) Privilegium de non appellando. 

se) Ferdinand Franz, der am 9. Juli 1654 als gefrönter römifcher, unga⸗ 
rifcher und böhmifcher König in einem Alter von nit vollen 21 Jahren ftark 
ınd den Thron feinem Bruder Leopold überließ. 

“ Schreiben vom 7. September; im Krieg” hir 
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ein, wo ſich ein anſehnliches Heer ſammeln ſollte. Wie unlieb ihm 
das Erſcheinen eines ſpaniſchen Prinzen in Deutſchland's Nähe ſein 
mochte, Wallenſtein ſchickte doch zu deſſen Begrüßung einen Abgeord⸗ 
neten in die lombardiſche Hauptſtadt 8*). Während ver Infant noch auf 
bober See fich befand, eröffnete der König feinem Faiferlichen 
Dheim®®), wie er vorläufig dem Herzog von Feria befohlen habe, 
einen Heerhaufen von 4000 Mann zu Fuß und 2000 zu Bferb 
über die Alpen zu führen, daher gegenfeitig Handreichung wünſche. Im 
Spätherbft folgte an Wallenftein des Königs Anzeige °®), jet gedenke 
er jeinen Bruder aufs eheſte nach den Niederlanden abzuoronen, 
erjuche ihn, darauf Bedacht zu nehmen, daß er feinen Marſch bequem 
und jicher vollführen möge. Im November jchrieb ihm der Cardinal 
jelbft. Erft am 1. Februar des folgenden Jahres beantwortete Wal- 
lenftein das Königliche Schreiben in angemeffenen Ausprüden, doch 
obne bejtimmte Zufage. 

Das Heer, welches Feria nach Deutfchland zu führen batte, 
beftand aus ven in Mailand liegenden Spaniern. Dazu famen 
zwei beutfche Regimenter, unter den Grafen Salm und Schaum- 
burg in Tirol geworben. Bon 4000 Neapolitanern, die eben in 
Mailand eingetroffen waren, wurde ein Theil einem älteren Regi- 
mente eingereibt. Ein anderes war aus Lombarden gebildet. Bon 
taufend Dann leichter neapolitanifcher Neiterei wurden fünf Com: 
pagnien ver mailänbifchen beigegeben. Am 22. Auguft 1633 brach Feria 
an der Spite biefer 10,000 Mann zu Fuß und 1500 zu Pferd 
von Mailand auf”). Der nächſte Zweck dieſes Kriegszuges war 
vornehmlich der Entſatz des hart bebrängten Breifahe. Daß ein 
Ipanifcher Infant, denn dieſer war zum Heerführer beftimmt, nicht 
einem anderen Oberbefehlshaber fich unterorpnen könne, verftand fich 
ven jelbjt. Aber auch feinem vorausgefendeten Stellvertreter, dem 
Herzog von Feria, batte der Kaiſer ein Patent zugeftellt, daß er 
von feinem Andern, als von einem Fürſten des Haufes abhängen 
bürfe 6%). Damit war Wallenjtein’8 Eigenfucht in empfinplicher Weife 


6) Le Vassor VII, D, 109, 

2, Des Königs Schreiben vom 12. April 1633, 

se, Schreiben ded Könige vom 20. Dct. 1632 

u Die nah Siri mem. recond. VII, 645. 
A ?rinratan gnarra I, 218 
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indeß dieſe gegenfeitigen Kundgebungen in den Zeitpunkt fallen, in 
welchem Wallenftein wirklich dem Beſtreben jich hingab, den Frie—⸗ 
den zu Stande zu bringen, jo dürfen wir wohl die Ueberzeugung 
begen, er habe in dem Erjcheinen einer neuen Macht auf dem bis- 
herigen Kriegsfchauplage eine Vereitlung viefer Abficht in Wahrheit 
gefürchtet. Weil aber Quejtenberg des Oberfeldherrn Gefinnung rüd- 
fichtlich des fpanifhen Vorhabens kannte, jäumte er nicht, durch 
Mittheilung eines beigenden Epigramms auf den Infanten ??), dem— 
felben eine Freude zu machen. 

Seine geäußerte Befürchtung, welcher man einige Begründung 
nicht abſprechen Tann, fchloß jedoch den Wiberwillen gegen daß 
Erfcheinen unabhängiger Heerführer für die Sache des Kaiſers auf 
deutſchem Boden nicht aus. Nach des fpanifchen Geſandten, Marquis 
von Caſtagneda, Eröffnung: der Infant babe die Abficht, nicht allein 
nach den Niederlanden zu ziehen, ſondern zugleich unterwegs den 
Feind zu verjagen, deßwegen wolle der Kaifer ihn den Weg durch 
die Erblande nehmen laffen, zeigte Ferdinand Wallenftein an: er 
babe viejes geftattet, hoffe, auch er werbe nichts darwider haben, 
Verfügung des verlangten Beiftands wegen treffen. Unter venfelben 
Gründen, die er kurz zuvor Queftenberg entgegengehalten, wiverrieth 
ber Herzog von Friedland 7?) nicht allein biefen Beiſtand, fondern 
überhaupt das Hinausziehen des fpanifchen Volkes. Er ſchickte ſogar 
zu einem Verſuch, den Infanten zurüdzubalten, ven Oberft Diodati 
nah Mailand, mit dem Auftrag, gelänge dieſes nicht, gegen deſſen 
Borhaben zu protejtiren, weil e8 den Frieden, ben er bereits in 
feinen Händen babe, verhindern wiürbe 7%) Der Kaiſer verbarrte 
jedoch bei der ertheilten Einwilligung. Sein Verlangen um Beiftand 
für die Heranfommenven wagte Wallenftein nicht rundweg abzulehnen, 
verhieß zu willfahren, doch unter dem vereitelnden Vorwande: 
„ſobald er die Hülfsfchaar zufammenbringen könne; für jegt liege 
fein Kriegsvolf zu weit auseinander.“ Feria ſelbſt meinte er zurüd- 
balten zu können durch die Vorftellung : fein Herausziehen würbe 


72) Es lautete mit einer Anfpielung auf das mailändifche Wappen: 
arius coluber infantem prius ore vorebat. 
Nunc infans colubrem saevior angue vorat. 
° Schr-sen an den Kaifer vom 5 Auli, im Priendarhiy, 
ensnca ih. Ataata’hrir. 
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und deſſen Oberbefehlshaber ab; nach deren Willen babe er. fich zu 
richten.“ Wallenftein wollte Alpringend Verwendung zugleich für das 
jpanifche Heer nicht zugeben. Er ließ ihm durch Gallas fchreiben : 
„ven angebotenen Befehl über ſpaniſches Volk dürfe er nicht anneh- 
men, wäre es dennoch gefchehen, babe er deſſen fich wieder zu bege- 
ben.” Er ließ ihm fogar die Weifung zugehen, fein Kriegsvolf durch 
Unterftügung der Spanier niemals einer Gefahr auszufegen. Daß 
zulegt Aldringen als Feldmarſchall auch den Spaniern dienen durfte, 
war bloß Wirkung eine® von dem Kaifer felbjt, in der Hoffnung, 
„e8 werde feinem Generaliffimus nicht minder genehm jein®'),“ ergan- 
genen beftimmten Befehls, durch den ſpaniſchen Botſchafter ausge- 
wirkt. Trotz deſſen wurbe ihm durch Wallenftein das Eintreten in 
biefe Stellung zum viertennal unterfagt, endlich geftattet, doch nur 
für fo (ange, al® er bei Feria ftehe. Außerdem erklärte fich der 
Herzog entfchieden gegen jedes Verweilen ber Spanier auf beutjchen 
Gebieten des rechten Rheinufers. Die Pfalz und Würtemberg, gab 
er vor, feien zu Quartieren für jene Truppen erſehen, mit denen er 
jelbft in das Reich hinauszieben werde. Weberhaupt möchten bie 
Spanier jeden Gedanken, Winterquartiere in dieſen Gegenden zu 
juchen, aufgeben. 

Durch befchwerliche Züge über die Höhen und durch die Schuch: 
ten des Schwarzwaldes, unter fteter Verfolgung von den Schweben, 
entkräftet durch Mangel an Xebensbedarf und die rauhe Witterung 
des Winters gelichtet, mußten Feria's und Alpringen’® Volk nad 
Bayern zurüdweichen, wo es anfungs ebenjowenig Quartiere finden 
fonnte. Körperlich geichwächt und über ven Kummer eingebüßter 
Kriegsehren niedergebeugt, erlag Feria?s) am 11. Februar 1634, 
vierzehn Tage vor Wallenjtein’d® Ende, in München einem bißi- 
gen Fieber. Das abenteuerliche Gerede, fein Tod feie Wirkung von 
Gift gewejen, welches durch Wallenſtein's Veranftaltung ihm bei- 
gebracht worben, beweist mwenigftens, daß des Herzogs Verſtimmung 
über das Erfcheinen des Spaniers in Deutfchland fein Geheimniß 
gewefen feie °?). Der Hingefchievene war ein Dann, den ale Land— 


s Des Kaiferd Schreiben an denfelben vom 4. October. 

°2) Das Datum bei Siri VII, 648. 

“ G@ualdo Priorato erwähnt bdeffen I, 251. In dem Umftand, our 
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Während Unterhandlungen mit Arnim beinahe durch ven gan- 
zen September fortvauerten und Wallenftein, jener Waffenrube fich 
getröftend, in feinem verfchanzten Lager ſaß, klagte Piccolomini ®7) 
über bie zunehmende Noth bei dem Heere. Aus Mangel an Gelp, 
fagte er, hätten felbft die Officiere faum das Brod, daneben greife 
die Beft °9) um ſich. Wie günftig für die kaiferlihen Waffen dürften 
fih zu dieſer Zeit bei einem kräftigen Entſchluß die Verhältnijfe 
geftaltet haben? Albringen nahm Meinmingen ein, Johann von Werth 
errang Vortheile über Speerreuter, der Bifchof von Bamberg ver- 
ſprach noch 3000 Mann zu ftellen. Aldringen meinte, wenn einiges 
Bolt nach Franken gebracht würde, könnte der Feind auch dort ins 
Gedränge fommen. Oſſa war e8 gelungen, die Bejagung von Conftanz 
zu verftärfen, die Einnahme diefer Stadt zu verhindern. Daneben 
liefen Gerüchte um, bie zu einem entjcheivenden Unternehmen um fo 
triftiger hätten bewegen follen. Aber der Waffenftillftand band Wal- 
lenftein die Hände, das Vortheilhafte nicht benügen, das Bedrohliche 
nicht abwenden zu können. 


Erft am 29. September, als Arnim’8 Wiederaufnahme ver 
Veindjeligfeiten ben Unterhandblungen ein Ende machte, verließ der 
Herzog von Friedland fein Lager bei Reichenbach, in welchem er 
durch die Seuche 8000 Mann verloren hatte, indeß die Säch— 
fiihen von Zuwachs Sprachen 9). Doch mag ihr und des ſchwe— 
diſchen Kriegsvolkes Verluft noch größer gewefen fein als ber des 
kaiſerlichen; da das erftere auf ben Dritttheil, letzteres auf 2600 
Mann berabgejchmolzen war 9). 


Nun brüftete Wallenftein fich wieder laut damit, wie des Schwer- 
tes Schärfe den Feind Vernunft lehren müffe. Der Meinung, daß die 
Sache nur durch die Waffen zu Ende könne gebracht werben, war 
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27) Schreiben des Grafen Trautmanddorf an den Kaiſer vom 12. Sep- 
tember ; daf. 

68) Die damald in Schleſien graffirende Seuche, die in dem Paijerlichen 
Lager in bedenklicher Weife fi fühlbar machte, dergeftalt, daB auch in Böhmen die 
Aulen mußten gefchloffen, die Märkte eingeftellt werden. 


9), Arnim’d Schreiken an der Kurfürfter von Brandenburg vom 29. Sep 
ne Prle ] Mrr Ar. 
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brach der Herzog von Friedland mit 20,000 Mann und fiebenzig 
Geſchützen von Luben gegen Steinan auf, in welchen Thurn bereits 
eingefchloffen war. Während er heranzog, warf Schafgotich auf dem 
rechten Ufer des Stromes die feindliche Reiterei und ftellte fich vor 
den Brüdenfopf, der von dem Städtchen Steinau hinüberragte. Hier 
vereinigte fi) Wallenjtein mit ihm, und ließ fogleich den einge- 
Ichloffenen und Mangel leivenden Thurn durch Trzka auffordern, 
ber Gnade ©. M. fich zu ergeben, biemit fi) und den Geinigen 
das Leben zu retten, eine Stunde feie ihm Bedenkzeit gejftattet. 
Bevor dieſe abgelaufen war, bequemte fih Thurn zu Auslieferung 
der Fahnen, der Gefchüge, der Munition und daß bis zu Uebergabe 
ver fejten Ortfchaften von Schlefien er ſammt dem jchwebifchen 
Oberſten Taupadel als Geißeln zu verbleiben hätten. Wie zu beiden 
Wallenftein fich ftellte, davon fann mit Anderem übereinftimmender, 
in dem folgenden Buch gehandelt werbeıt. 

Ter Bericht des Tpanifchen Reſidenten bei ihm, Don Novarra 
über jenen Vorgang, die hierauf erfolgte Einnahme von Frankfurt 
an der Oder und von Landsberg an der Warthe, die Befegung von 
Köpenif, die Ausbreitung der Kaiferlichen bi8 an bie Spree wurbe 
in Wien von den Freunden des Herzogs benügt, um ihm des Kai— 
ſers Gunft von Neuem zuzufichern, obwohl e8 an triftigen Gründen, 
diefelbe zweifelhaft zu machen 9©), nicht fehlte. ebenfalls ift dieſer 
Sieg von 30,000 Mann über 5000 die einzige Waffenthat, deren 
Wallenftein im Laufe des Jahres 1633 ſich rühmen konnte. Wären 
feine Frievdensabfichten, in denen ev während feines thatenlofen Ver— 
weilens in Schlefien fich wiegte, nicht ficherer zu erzielen gewejen 
durch einen kräftig vollführten Schlag, wozu ihm, wie bargethan 
iworben ift, weder Streitinacht noch Gelegenheit fehlte? 


» Wovon im folgenden Bud). 


Achtes Buch. 


Wallenſtein's Friedensunterhandlungen; Berwidelungen mit 
den Feinden des Kaiſers. 





Seit Maradas Einfall in die Laufig, Arnim’s Verlegung bes Krie- 
ges nach Schlefien waltete nicht mehr die frühere Vertraulichkeit 
zwifchen biefem und dem Herzog von Friedland. Den Verluſt feiner 
beiden Herzogthümer Sagan und Glogau nahm er nicht fo leicht 
auf; nicht feine Stellung, feine Perfon war damit betroffen. Holk's 
Einmarſch in die kurfürjtlichen Lande, das nachherige Weberziehen 
berjelben durch das Heer des kaiſerlichen Generalijfinus konnte den 
ſächſiſchen Heerführer nicht freundlicher ftimmen. Schon im Sommer 
1632 ging biefer feinen Herrn an, jelbjt in Schlefien zu ericheinen, 
offen für feine Meinungsgenofjen fich auszufprechen, das Herzogthum 
für fich zu gewinnen. Nach dem Tage von Lützen rieth Arnim Bern: 
hard von Weimar zu einem Einfall in Böhmen, bei dem er ihm in 
Mähren Hand bieten könnte. Erzherzog Leopold in Tirol traute dem 
ſächſiſchen Feldherrn am wenigjten. Zu ber Zeit, ba zwijchen dieſem 
und dem Herzog von Friedland der ungetrübtefte Einklang waltete, 
ſchrieb er legterem ): „die Transaction mit Arnim ift mir allezeit 


) Dad Schreiben, vom 13. März 1632, im Kriegéarchiv und bei Dudif, 
S. 450. 
Hurter, Wallenſtein. 14 


— 210 — 


etwas ſuſpect gewefen. Er ift cin böfer Galvinift und ein gar großer 
Politicus. E. v. kennen ihn beifer, werben alfo wohl wijfen, wie 
weit ihm zu trauen ſeie.“ Dean möchte glauben, die Anficht des 
Erzherzogs babe auch bei Wallenftein Wurzel gefaßt. Nicht lange 
nach feinem Nüdzug aus Sachſen fchrieb er dem Kaifer ?): „ich 
erwarte einen Parlamentär Arnim’s, ich werde benfelben mit glei- 
her Münze bezahlen, wie er vorher mich.“ Indeß werben wir bald 
von Schritten Wallenftein’s8 zu berichten haben, vie e8 in Zweifel 
ftellen, ob dieſe Worte an den Kaifer fo ernft feien gemeint gewefen. 

Daß gegenübergejtellte Befehlshaber Veranlaffung finden, um 
Gefälligfeiten fi zu erweifen, daß biefes in gewählten Höflich— 
feitsformeln gejchieht, kömmt in allen Kriegen öfters vor. Niemals 
ift dergleichen einer Mißdeutung unterworfen worden. Schrieb ſomit 
Arnim an den Herzog: „er begehre vom Herzen ©. F. ©. zu die— 
nen, fo viel e8 Gewiſſen und Ehre halber gefchehen könne,“ fo läßt 
fih hieraus nicht das mindeſte folgern,, was die Ehrenhaftigfeit fo 
des Einen al® des Andern in irgend einer Weife beeinträchtigen 
könnte. 

Mehr als 14 Tage vor der Schlacht bei Lützen äußerte ſich 
der Biſchof von Wien (und ſicher bei genauer Kenntniß der Geſin— 
nung ſeines kaiſerlichen Herrn) gegen Wallenftein ®): „viel thunlicher 
wäre es, taliter qualiter Frieden zu machen, al8 aus Mangel an 
Dritteln alles zu verlieren. Er werde biefes der ſpaniſchen Geſandt— 
ſchaft vortragen.” Da drängt fih die Frage entgegen: cb uidht 
der Tod des Könige von Schweden in Arnim's Anfichten und 
Deitrebungen eine bedeutende Wendung verurfacht habe? „Fremden 
Bundesgenoffen, ſchrieb er damals feinem Kurfürften, feie nicht zu 
trauen. Sollte e8 auch glüden, K. M. berunterzujegen, fo würben 
die Katholiſchen von ihren Ansprüchen doch nicht weichen und ftände 
bie Gefahr einer unbefchränften Herrfchaft der Fremden nahe. Ein 
10 hohes Haus, wie das öfterreichifche, laſſe ſich nicht fo leicht nie: 
derwerfen. Gelänge es jelbit, fo könnte leicht mit demſelben das 
römische Reich zugleih zu Grunde gehen.“ Daß Arnim bezüglich 
Wallenſtein's jegt jchon klar fah, zeigt feine Aeußerung: „der Her: 
‚og möchte fich freifih nit an dem Ruhm erfättigen, das R. Reich 
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ber ſchwediſchen Augelegenheiten und als Erbe der Abfichten des 
. gefallenen Königs Drenftjerna an bejjen Stelle getreten feie, trachtete 
der Herzog von Friedland mit dieſem anzufnüpfen. Mag auch das 
Schreiben, welches er zu Anfang des Jahres durch Arnim demjelben 
zugehen lieg), da wir deſſen Inhalt nicht kennen, für unverfänglich 
gehalten werben, bloß die Auswechslung von Kriegsgefangenen berührt 
haben, jo zeigt wenigſtens die Aufforderung an feinen, ſoeben gegen 
Zorjtenfon ausgewechfelten Schwager, den Grafen Harrach, eigen- 
bändig an Oxenſtjerna zu jchreiben !®), eine weitreichende Aufmert- 
famfeit, die ohne nebenbei Gehendes oder bald nachher Erfolgtes 
minder auffallen würbe. 
Bor feinem Aufbruch nach Schlefien mußte Trzka den gewand— 
ten Unterhändler Rajchin zu eiligem Erjcheinen bei dem Herzog auf- 
_ fordern; denn buch Zögern würde er bie Schuld der Vereitlung 
für das dffentliche Wohl wichtiger Angelegenheiten auf fich laden. 
Am 26. April traf Rafchin in Prag ein. Bei der Unterrevung mit 
Wallenftein, welche bis Nachts eilf Uhr dauerte, äußerte fich die— 
fer: nach Ausgang des abgewichenen Jahres habe ſich für ibn 
Manches günjtig geftaltet, jet jeie die Zeit gekommen, um ins 
Werk zu fegen, wornach er feit langem ſich gejehnt. Thurn babe 
bie ſchwediſche Armee in Schlefien in feinen Händen. Damit könn» 
ten die Sachen viel leichter geben. Er beabjichtige Bubna an den 
Neihscanzler zu ſenden. Raſchin felbft mußte zu dem Grafen Thurn 
fih begeben, der damals in Yiegnig jtand, demſelben das Verhandelte 
mittheilen. Thurn jchicte ihn jammt Bubna an Friedland zurüd. 
Mit ihrem Eintreffen in Prag wurden beide zu bem Herzog ge: 
führt. Das Ergebniß der Beiprehung war Bubna's Abfertigung 
an den Canzler mit der Anzeige, ſobald ihm derſelbe Schuß gegen 
feine Feinde zufage, feie fein Vorhaben, Böhmens ſich zu bemäch— 
tigen '"), reif. Bubna erhielt 1000, Raſchin 500 Ducaten Reifegelv. 
Jener follte mit unterlegten Pferden nach Frankfurt 1%) eilen, dieſer 
wieder nach Schlefien, um Thurn Bericht zu erftatten. 
J o) Schreiben an Arnim vom 25. Januar 1633, im Kriegsarchiv. 
ic) Aretin, Wallenſtein, ©. 90. 
ih Auch Pufendorf ſagt von dieſer Zeit: super affectato Bohemise 
⁊7no in suspicionem venerat. Somit Zeugniß von allen Seiten, daß Wallenſtein 
d'i⸗ce Begierde fich babe anwandeln laffen. 
* Dap Hronftierna au deeſer Zeit in Heilbrenr fih aufhielt mupte Mu 
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Gitſchin gegen jenen zu befreien, darf Wallenftein nicht verargt wer- 
den. Er bot Cronberg für Entlajfung des Schweden 12,000 
Ducaten und gieng den Kurfürften wiederholt um feine Zuftimmung 
an !e). Diefer zeigte fich bereit, venjelben „zu jonderen Gefallen“ 
bes Herzogs 17) los zu laffen. — Wallenftein bedankte fich hierauf 
nicht bei dem Kurfürften für dieſes Willfahren, fondern bei Oren- 
ftjerna '°), zugleich „für alle erwiefene Courtoiſie,“ und bat die Zu- 
rüdjendung der beiden Knaben zu veranftalten. Eronberg aber batte 
mit feinen 12,000 Ducaten das Nachjehen. Ohne von Wallenftein’s 
Ende etwas zu willen, bat er nach diejem ven Kaifer '9), ihm be- 
bülflich zu fein, daß der Herzog fein wiederholt gegebenes Verſpre— 
hen endlich erfülle. 

Wie läßt fich der Auftrag an Albringen erklären, feindliche 
Dffiziere unentgeltlich freizugeben, für kaiſerliche hingegen die gefor- 
berte Ranzion zu entrichten? — Da indeß Alpringen in Vollziehung 
biefes feltfjamen Auftrages nicht ehr eifrig fich erwies, vielleicht 
auch diejenigen, in deren Gewalt bie feindlichen Gefangenen flanden, 
zu unentgeltlicher Sreilaffung nicht willfährig fich erzeigten, erbot 
ſich Wallenftein, das Löſegeld für die Feinde aus eigenen Mitteln 
zu entrichten. Hingegen findet fich feine Spur, daß er dem Geſuch 
des Kurfürſten von Bayern 2%) um Freilaffung des Tilly'ſchen Se- 
cretärs, Bernhard Höfelin, der feit der Breitenfelder Schlacht in 
barter Gefangenfchaft zu Dresten verwahrt wurde, entiprochen 
habe. Am 1. Februar 1633 fanden fich vornehme Leute, geijtlichen und 
weltlichen Standes, auch aus der Nitterjchaft, welche ein Jahr zuvor 
Guſtav Adolph als Geifel aus Landshut und aus München wegge- 
ichleppt hatte, in fchwepifcher Haft. Ein Hohes Löfegeld wurde für 
ihre Freilaffung verlangt. Der Kurfürft erjuchte den Feldherrn, für 
biefelben fich zu verwenden ?!). Wir finden entweder Antwort auf 
diefe Zufchrift noch Dankfagung für das Entiprechen. Alle blie- 
ben zu Augsburg in Gefangenfhaft bis nach der Schlacht bei 
Nördlingen 2). — Auch ein Gegenſatz zu-biefem! — Bei der 

16) Hierüber manche Schreiben im Kriegsarchiv. 

17) Anftruction für Ruepp, bei Aretin a. a. O. 

is) Sein Schreiben vom 20. April 

” Cronberg's Schreiben vom 1. März 1634. 

Defın Schreiben vom 13. December 1633. 
Ne ferräritan Schreiber nom TFeßruar 1423 
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Dabei werde ich eine Kriegsbewegung gegen Euch vornehmen, damit 
nicht bei dem Kaifer Verdacht gegen mich entjtehe. 

So wie er Raſchin angekündigt, zeigte fich der Herzog am 7. 
Yuni auf der Höhe bei’ Heidersborf in wohlbeftellter Schlachtorb- 
nung. Unter beginnenden Plänfeleien erichien Trzka, von Raſchin 
begleitet, nit einem Trompeter an ver feindlichen Linie, um ben 
ſächſiſchen Befehlshaber zu einer Unterredung mit Wallenftein, 
„wichtiger Sachen wegen“ einzuladen ?°). Erſt abgewiejen, kehrte 
Trzka alsbald mit vringlicherer Aufforderung zurüd, worauf Arnim, 
mit ihm der brandenburgifche Oberft Burgsdorf, Namens der Schwe- 
den Rafchin, der die Stelle eines Oberſten in ihrem Dienft beflei- 
dete, der Einladung folgte. Schon hatte Friedlands Unterre- 
bung mit Arnim bei zwei Stunden gedauert, als unerwartet Ifo- 
(ano mit feinen Kroaten auf die Feinde einftürmte. Wallenftein aber 
fam dieſes ungelegen, er gebot fogleich Einhalt. Aber dem Berlan- 
gen des Herzogs um einen fechewöchentlichen Waffenftillftand fol 
Arnim erwiebert haben: nicht auf fech8 Stunden ohne Zuftimmung der 
Dberjten, denen er bei feiner Rückkehr Wallenftein’S Anträge mittheilte. 


Es wurde nun aus der brandenburgifchen wie aus der ſchwe— 
bifchen Heeresabtheilung je ein Oberft auserſehen, welche Arnim zu 
der Unterredung des folgenden Tages zu begleiten hatten. An bes 
Herzogs *°) Stelle unterhandelten Gallas und Trzka mit demjelben. 
Ein Waffenftilljtann wurde verabredet ?7), bei Friedland das Mit- 
tagsmahl eingenommen. Dei diefem foll er feiner Art nach mit 


25) Nicht zu überſehen, daß die Einladung von dem Herzog audging. 

26, Chemnis II, 135. Daß er der Unterredung beigewobnt, fagte Raſchin 
ſelbſt. Kbevenbiller XII, 578, nennt den böhmifhen Flüchtling. Colonna 
von Fele, cbenfale. 

7, Abſchrift des Berihtd des auf vier Wochen abgehbandelten 
Friedens zwıfhen der Krone Schweden, Kurfadhfen und Branden- 
bura: Abichrift im Kriegsardiv. — Förſter meint, IH, 34, Anm., es feie 
mwabricdwinlich, daß dieſe ganze Erzäblung auf Beranlaffung dis Kurfürften von 
Bapern, gegen welchen in diefer Schrift beftige Ausfälle, von tief gewurzeltem 
Hab zeugend, vorfommen, feie verbreitet worden. Gr bat die Wallenſtein'ſchen 
Bıicfe, welche die Autbenticität obiger Schrift befräftigen, nicht gefannt. — Ber: 
murblih iſt dieſer Bericht jene Relation, welche Helbig auf der Dreddener 
“ih"otbek gedrudt gefunden bat. Wir möchten und nicht getrauen, der Schrif‘ 
a Run irdigfeit abzufprehen. Iſt auch in Arnim's Mittheilung an den Krr 
i I sort was Wallenſtein gfae‘ Yaben foll, nicht enthalten, fo läßt fir 
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Die Zufammenfunft hatte ven Erfolg, daß die Beftimmungen 
des Waffenſtillſtandes feitgefegt wurden. Arnim brachte unmittelbar 
nach der Rückkehr in fein Quartier das Verhandelte zu Papier und 
Ihidte feine Aufzeihnung Wallenftein zu mit dem Bemerken 3°): 
er babe das Niedergejchriebene auch benjenigen Oberſten vorgelegt, 
welchen e8 zu willen gebühre. Diefes babe ven erfreulichen Erfolg 
gehabt, daß Jever, der die Abfichten S. F. ©. gut und Löblich 
befinde, zu deren Verwirklichung beizutragen fich verpflichtet erachte. 


Es mußte mit Recht befremven, zwei Heere, bie feit einem 
Monat fchlachtbereit fich gegenüberftanven, fo unerwartet die Waffen 
nieverlegen zu fehen. Wallenftein war durch die eingeräumten Boll- 
machten ſowohl hiezu, als felbit zum Abfchluß eines Friedens ermäch⸗ 
tigt. Indem er aber von diefem ſprach, durfte er das burch feinen 
Herrn ftets gebrauchte Wort: „ein reputirlicher Frieden”, nie außer Acht 
laffen. Iſt dieſes gefchehen ? Zweifel dagegen laſſen fich nicht ganz 
unterbrüden. Der ſchwediſche Gefchichtefchreiber bemerkt hierüber ®'): 
„man habe nicht gewußt, ob die andern Generale und Dfficiere 
Wallenſtein's Anerbietungen billigen würden. Schon ber erfte Bilfen 
feie fajt zu fett gewejen.* Daher feie ver Argwohn entftanden, er 
babe damit vie Gegenpartei betrügen, feine Streitmacht auf beifere 
Gelegenheit verfparen wollen. In Drespen waren vorangegangene 
geheime Unterhandlungen mit den Grafen Thurn verbächtig, man 
fürchtete eine Verbindung mit Schweden gegen deren Bundesgenof> 
fen. Arnim hatte den Waffenftillftand ohne Vorwiljen des Kurfür- 
jten gefchloffen. Diefer ließ dem franzöfiihen Botfchafter rüdhalt- 
108 bemerfen: hätte derjelbe, als er davon Nachricht erhalten, nicht 
ſchon feit ſechs Tagen bejtanven, fo würde er ihn ficher nicht gut 
beißen. Diefem war ver Waffenſtillſtand ebenſowenig erwünfcht, gab 
ihm aber Veranlaſſung, dem Kurfürften um fo eifriger den Beitritt 
zu dem Bunde von Heilbronn beliebt zu machen. Im allgemeinen 
wurden Wallenſtein's Beweggründe zu diefem Schritt verfchiebenartig 
aufgefaßt. Der franzöfifhe Botfchafter ahnete eine Täuſchung, um defto 
leichter fich zu verftärfen ?*). Die Einen meinten, Wallenjtein habe den 


30 Arnim’d eigenhändiged Schreiben an Wallenftein; Acten im Staates 
arhiv ; auf dem Nüden ſteht: „2. Juni (weil Arnim fih des alten Kalenderd 
bediente — fomit 12. Juni) zur Regiftratur gegeben.” 

2) Chbemnig I, 155. 

” Terttpan er ndgntiatirns da Panduibres 7, 99 
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liches beabfichtigt. Ebenfowenig dürfe man in dem Herzog von Fried: 
(and den Verdacht auflommen laffen, al® wäre er zu weit gegangen, 
weil er hiedurch in Ungelegenheit gerathen, veranlaßt werben Fönnte, 
die kurfürftlichen Lande, wozu e8 ihm an Mitteln nicht fehle, zu 
Grund zu richten, oder mit der ftärfern Partei fich zu vereinigen, 
hiemit jede Ausficht auf Frieden abzufchneiven, da außerdem ohne 
feine Zuftimmung fein Beichluß Kraft gewinnen würde. K. D. wolle 
daher erwägen, ob nicht durch Vereinbarung mit ihm, berfelbe von 
allfällig verdeckten Abfichten abgeleitet, fejtgehalten, Auslänpifchen 
die Hoffnung vereitelt werben könnte, ihren Praktiken Erfolg zu 
verichaffen. Daneben müſſe jeder Verdacht bei Frankreich und bei 
Schweden vermieden, zugleich der Herzog von Friedland erforfcht 
werden, wie er meine, daß das Werk mit Sicherheit anzugreifen 
wäre. Inzwifchen jeie mit einem endlichen Schluß zuzuwarten, freie 
Hand zu behalten, um den Waffenftillftand je von acht zu acht 
Tagen zu verlängern. Alsdann, wenn man fich ftark genug fühle, 
könne Wallenftein zu Annahme feiner Vorjchläge Hoffnung gemacht, 
er nach erfolgter Zuftimmung zu Erfüllung feiner Verfprechungen 
mit Gewalt angehalten werden. Bor der Hand feie ein Verſtärken 
desjelben zu verhindern, dafür zu jorgen, daß er ftet8 von ben 
„Evangeliſchen“ umfjchloffen bleibe. 


Eben war ein Schreiben aufgefangen worben ?®), welches irre 
machte. Dan kannte zwar nicht feine Quelle, nicht feinen Zwed, 
unbeachtet fonnte es doch nicht bleiben. Diefe Unterhandflungen, hieß 
e8 in dem Schreiben, wögen dem Kaijer mehr ald 20,000 Dann auf. 
Unter ten Gegnern fchleiche ſich Mißtrauen ein und die ſchwediſchen 
Machthaber jeien bei venjelben fo verhaft, daß ihr Schiff aus Mangel 
eines Steuermannes leicht fcheitern, bald zu Grunde gehen könnte. Es 
war eine Glückswendung im katholiihen Sinn nah allen Richtungen 
in Ausſicht geftellt. Dieſes Schreiben ftimmte die ſächſiſchen Näthe zu 
entgegengejegten Meinungen. Die Einen ahneten hinter ven Anträgen 
des Herzogs eine Arglijt; denn es feie nicht zu glauben, daß ein 
Mann, der durch den Kaifer auf ven höchften Gipfel der Ehren, der 
Würden, des Reichthums gefegt worden, fo aller Treue und Ehrbar- 
feit oytiager könne. Wenn auch, jo bahe noch der Kaiser unter “inem 
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kaum dann hätte annehmen können, wenn er in der Lage eines 
Beſiegten und völlig Wehrloſen ſich würde befunden haben “). 

Man ſieht aus dem Verhandelten, daß Arnim zu derjenigen 
Partei gehörte, die man die deutfche nennen könnte, die das Walten 
ver Fremdlinge in dem Reich ſchmerzlich empfand, fie gern aus dem— 
jelben binausgedrängt hätte ?°), daß er deßhalb den Frieden unter 
alljeitiger freundlicher Verftändigung zu begründen wünjchte, folche 
Abſicht auch Wallenftein zutraute, dabei doch nicht jedes Argwohns 
fih entjchlagen konnte, als follte deifen offene Kundgebung zu Ber- 
hüllung geheimer perjönlicher Abfichten dienen. Irrte ex fih ? Dürfte 
doch für die Abfichten ber beiden Feldherrn das fprechen, daß die 
friegsluftigen Orenjtjerna und Bernhard von Weimar ?°) mit dem 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes nicht im mindeften zufrieden waren. 

Nah feiner Rückkehr in das Feldlager erjtattete Arnim dem 
Herzog von Friedland Bericht über den Erfolg feiner Bemühungen 
und erhielt in den freundlichjten Ausprüden die Antwort #7): er er- 
warte mündlichen Bericht noch vor Ablauf des Monats. 

Arnim erbot fich gegen Wallenftein *°) zu einer Zuſammenkunft 
mit ihm an einem gelegenen Ort, fobald er von dem Kurfürften 
von Brandenburg zurüdgelehrt fein würde. Bot dieſelbe Schwierig- 
feiten, oder lag fie nicht in des Herzogs von Friedland Sinn? 
Er beauftragte nah dem Verlangen ficheren Geleites, ven Grafen 
Thurn zur Beſprechung mit dem Feldherrn fih zu begeben ??). In 
Erwiederung jandte diejer zwei Tage fpäter?®) „angelegener Ca- 
hen wegen“ den Oberſten Burgsdorf zu Wallenftein, welchem er 
jelbft bald folgte. Er wurde mit den Worten empfangen °): „Der 


+4, Diefe Vorſchläge bei Khevenhiller XII, 591. Daß fic aud von 
Sachſen ausgegangen fein, dürfte Irrthum feien, wenigſtens fände ed im Wider: 
ſpruch mit dem, wad er ©. 584 berichtet. Hier abermals fchreibt er bloß Che m- 
nig I), 167, ab. 

5) Deßbalb jagt BPuffendorf von ihm: VI, 18: Certe Arnhemium, 
tertias partes agitasse coustat, capitalem Sueciae hostem cundemque astutis- 
simum. 

*e, Deffen Brief an den Herzog von Sadjen-Lauenburg, bei Röfc I, 450. 

, Wallenſtein's Schreiben an Arnim vom 26. Juni. j 

) Schreiben desfelben aus Eprottau vom 13/23. Juli. 

») Arnim’d Schreiben aus PBriea vom 19/29. uni. 

N m+ fr, anm I Fr. xinl 
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babe vie Waffenruhe zu Mehrung feiner Gefchüge, zu Anfchaffung 
von Pulvervorräthen, zum Flüchten des Eigenthums feiner Kampf- 
genoſſen aus fchlefiichen Städten benütt. So wenig als Orenftjerna 
war Thurn mit Wallenftein’® Verfahren einverftanden. Früher babe 
er ſich vermeſſen, Böhmens Krone mit eigenen Händen auf fein 
Haupt zu fegen, er aber werde mit. dieſer Sache nie mehr fich be- 
faffen, follte er ihn noch fo dringlich darum angehen. 


Am 2. Juli lief der Waffenftillftand zu Ende. Im der Hoff- 
nung, denſelben erneuern zu Können, ſchickte Wallenftein Trzka, Illow 
und Andere mit Friedensverhandlungen zu Arnim. Diefer traf in 
Degleit des Herzogs Franz Albrecht von Sachfen-Lauenburg, des 
Dberften Burgsporf, Colonna's von Fels bei Wallenftein ein. Ein 
großes Gaſtmal ward veranitaltet, bei welchem der Wein nicht mehr 
aus Bechern, fondern aus Hüten getrunfen wurde. Unter demfelben 
verlangte der Herzog, durch Oxenſtjerna's Schreiben feder gemacht, 
mit der Verficherung, daß er nichts andere® beabfichtige, als Her- 
ftellung der Ruhe im Reich, Entfehädigung für Medlenburg und ber 
untern Pfalz, zugleih Räumung Breslaus, der Fürftenthümer Groß- 
glogau und Schweipnig. Dieſes hielt jedoch die Gegenpartei für 
unwürbig, früheren Verabredungen zuwiderlaufend. Mit fcharfen 
Worten ſchied man auseinander. Feindfeligfeiten folgten fich auf dem 
Fuße 5%), doch ohne daß die Neigung zu Unterhandlungen bei Wal- 
fenftein erlofchen wäre. 


Obwohl die geiftlihen Kurfürften Schon von dem erjten Waffen» 
jtillftande urtheilten 7): „verfelbe diene bloß dem Feind zum Nuten, “ 
bemühte fich der Herzog dennoch, eine Erneuerung besjelben einzu: 
leiten. Er drüdte gegen Arnim den Wunſch aus, mit dem Herzog 
Franz Albrecht von Sachſen-Lauenburg fich zu unterreden °°). Zwölf 
Tage hintereinander, beißt e8, habe Trzka dem ſächſiſchen eld- 
berrn dieſe Anträge wiederholt. Zuletzt mußte er demſelben vie 
Geſinnungen feines Schwagers eröffnen. Auf dieſes verlangte Ar- 
nim die Bezeichnung eines Ortes, an welchem er, ohne üble Nach— 


Auch VII, ©. 18.. 
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verſchwand. Wieberholte Aufträge des Kaiſers an Wallenftein zu 
ernjtlicher Unterjuchung zeigen, wie leid bemfelben der Vorfall war. 
Ein Strid für den Thäter wurde in DBereitfchaft gehalten, konnte 
aber bei deſſen Flucht nicht in Anwendung gebracht werben 8). 

Ließe nicht aus dem Umftand, daß der Waffenftillftanp vie 
Schweden nicht inbegriff, fich folgern, Wallenftein babe auf Ber- 
wirklichung feines früheren Entwurfes gehofft, das Kriegsvolk der 
beiden Kurfürfterr mit dem feinigen vereinigt gegen biefelben füb-> 
ven zu können? Arnim dagegen meinte, vem Reichscanzler ſeie von 
ber Mebereinfunft Nachricht zu geben. Dieſes wolle er auf fich neh- 
men. Wallenftein fchrieb aber am 2. September €”) dem fächfifchen 
Heerführer: „ich bedauere, daß ber Herr in das Reich reifen will, 
denn auf diefe Weile kann das Werk feinen Beſtand haben 88).“ Je⸗ 
denfalls unverfängliche, veutungsfähige Ausdrücke. Arnim ließ fich 
nicht abwendig machen, reiste dennoch zu Orenftjerna, ber ihn am 
11. September zu Gelnhaufen empfing. 

Da ftehen wir abermals vor einem unlösbaren Rätbfel. Bier 
biefe Zufchrift Wallenftein’8 an Arnim 89), dort deſſen Eröffnungen 
an den NReichscanzler in Betreff Wallenjtein’s. Durfte er ohne def- 
fen Auftrag, wenigftens ohne fein Vorwilfen, folche fich erlauben? 
Wollte er, da ein Auftrag fich nicht nachweifen läßt, ben Herzog 
zum Vortheil der Unkatholiſchen in Verwidelungen bringen? Hoffte 
er, denſelben biedurh um fo fchneller zum Bruch mit dem Kaifer 
zu drängen? Es fehlt nicht an Berichten, welche, ohne Rüdlicht auf 
jenen Brief, dennoch glauben lafjen, Wallenftein Habe um Arnim’s 
Eröffnung an den ſchwediſchen Neichscanzler gewußt, jener mit dem 
Herzog viel von dem Sturm gefprochen, ber von Wien ber gegen 
benfelben im Anzug feie, und wie man barauf finne, ihm einen 
Nachfolger zu geben. Nur Einigung mit den Verbündeten Tönne 
ihn ficher ftellen, die Krone Böhmend auf fein Haupt bringen. 
Zornentbrannt babe dann Wallenftein erwidert: auch ihm wären 


°6, Khevenhiller XI, 588. 

67) Schreiben im Kriegdardiv. 

ss) Förfter IH, 67, interpretirt die Worte, unverfenubar im Intereſſe 
WM rffenftein’s, in dad „Reich“ und dag „Werk“ durch Orenftjerna und Stilftand. 

60) Nah Raſchin Hätte diefer die Reife dennoch auf Wallenftein’d Auftrag 
atarnemm-r Tr füot bei, Thurn fei mrint'ich darüber vew⸗ſen daß rm Nofor 
-. ri rohen me Ra, 
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Oxenſtjerna nahm dieſe Mittheilungen mit einigem Mißtrauen 
auf. Er hielt einen Anſchlag Wallenſtein's, die ſchwediſche Armee 
um ihre beſten Regimenter zu bringen, dahinter verborgen, legte es 
aber doch darauf an, von Arnim zu erforfchen, ob er auf die ge: 
machten Anerbietungen fich verlaffen dürfte? Der ſächſiſche Gene- 
val beftand darauf, daß Wallenjtein über das Heranziehen des Her- 
3098 von Feria höchft mißvergnügt fich erzeige. Wie aber Orenftjerna 
eine beftimmte Erklärung darüber verlangte: ob demſelben wirklich 
zu trauen feie? brach Arnim endlich in die Worte ans: „wie man 
demjenigen trauen wolle, der feinem eigenen Herrn ſich nicht treu 
erweiſe?“ Auch äußerte er, daß Wallenjtein des Kriegsvolkes fchwerlich 
fo mächtig feie, wie er fich’8 einbilde. Mit Holk habe er auf feiner Reife 
jelbit gefprochen, aber nicht ergründen können, ob dieſer in bes 
Friedländers Abfichten eingehe. Um fo weniger entfagte der Canzler 
dem Verdacht, e8 ſeie nur darauf abgefehen, ihm die beften Regi— 
menter aus der Hand zu fpielen. ‘Doch forderte er den Unterhänp- 
ler auf, Wallenftein zu Durchführung feiner Entwürfe zu fpornen, 
an Beihülfe werde e8 dann nicht fehlen, nur habe man fich vorber 
über die Weife der Vollführung des Hauptwerfes zu verftändigen. 
Damit war Arnim entlaffen. Bei viefen Verhandlungen Arnim’s 
mit Drenftjerna darf doch der Bericht eines fchmebifchen Schrift: 
ftellers 79) nicht unerwähnt bleiben. Diefem zu Folge hätte Arnim 
dem Reichscanzler wirklich Wallenftein’S Uebertritt zu den Schwe- 
ben zu eröffnen gehabt, von ihm einige Negimenter, um Holt und 
Hagfeld zu beobachten, verlangen follen, gleichzeitig werde Bern- 
bard von Weimar in Bayern einfallen, Horn an Feria fi machen. 
Drenftjerna babe jedoch feinen Eröffnungen kein Vertrauen abge- 
winnen können, fich geäußert: wer fein Vaterland verräth, verräth 
auch Andere. Einiges feie Arnim zwar zugeftanden worden, jeboch 
bloß in der Abficht, die Streitkräfte des Kaifers zu fchwächen. 

Während Arnim bei dem Reeichscanzler fich befand, fchrieb 
Dberjt Hatfeld dem Feldmarſchall Colloredo 7%): er feie an Holk's 
Wagen gelommen, aber mit den Worten: „ich bin Trank,“ wegge- 





nor fhe Angelegenheiten betrifft, war er im Fall Manches zu willen. was 
FE vpterſtattern aus diefer Zeit verborgen blieb. 
ıdblatt, Schwedifher Plutardy II, 2‘ 
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Damit habe er den erften Stachel in Illow's Inneres geworfen 7”). 
Welchen Bericht der Abgefandte zurüctgebracht habe, ift unbelannt. 
Sonft heißt es, Oxenſtjerna feie deſſen mißvergnügt gewefen, daß 
Mallenftein Schweden bloß durch eine Geldſumme habe entjchäbi- 
gen, ihm nicht einen Zoll veutfcher Erde zugeftehen wollen ’®). „Die- 
ſem Menſchen, foll nachher der NReichscanzler ausgerufen haben, ift 
nicht zu trauen ”®)!” 

Während Arnim auf dem Wege nah Gelnhaufen fich befand, 
fagte der Herzog zu Raſchin: „Deine Zufammenkünfte mit mir 
find in Wien nicht mehr unbefannt. Allein dem Kaifer ift ein Dunft 
porgemacht worden, damit er wähne, es handle ſich einzig um ben 
Srieden. Sch aber habe venjelben fo angefaßt, daß er ohne meinen 
Willen Niemand Verzeihung gewähren, Niemand ein einziges Gut 
ſchenken kann ®°). Wie leicht fiele es mir nicht, Euch zu ſchmeißen 8?) ! 
Aber ich fpiele mit Euch, wie die Kate mit der Maus. Was hätte 
nicht Aldringen dieſen Sommer ausrichten können im Neich, aber er 
batte meinen gemeflenen Befehl, nichts zu thun ®*). Beweis, daß 
ich’8 veblich mit euch meine. Drüben in einem Dörflein liegt Traut- 
mansborf mit Andern, um bed Friedens wegen zu verhandeln; 
aber die Seuche ift eingeriffen, ſchon find ihnen drei Diener ge- 
jtorben 82).“ Wollte er damit fagen: laßt fie, ohne mich wird doch 
nichts zu Stande kommen ? 

Mit Ungeduld erwartete Wallenftein Arnim’s Rückkehr °*) Mit 
biefer, äußerte er fich gegen Rafchin, foll alles vurchgeführt werben, 
was früher verfäumt worden iſt. Ueber vie vortheilhaften Folgen 


7) &hevenhiller XII, 591. Dadfelbe berichtet der bayerifche Kriege- 
Bommiffär Rogge 1. März 1634; Aretin Urk. 48; auh Schiller bat diefen 
Borgang gekannt, nur macht er in feinem Trauerfpiel: „Walenftein’d Tod“, Buttler 
zu deffen Subject. 

7s5) Chemnig, Gefch. des ſchwed. Krieges IL, 101 ff 

”®) Le Vassor VII, II, 553. 

°°) Bergl. ©. 56, Wallenftein’d Bedingungen bei der zweiten Uebernahme 
des Generalats. 

*) Die Schweden und Sachſen, denen Beiden Raſchin ale böhmiſcher 
Flüchtling zugethan war. 

2) Movon die Gefchichte ded Krieged in Bayern die bündigften Pr-ife 
foren vird. 

„Khevenbiller XH, 1124. 
Neff ı Schreiben an Holf vom 3/1? Soyte 
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von Brandenburg einverftanden ®°). Es fand daher eine neue Zuſam⸗ 
menkunft ftatt, bei welcher Wallenftein wiederholte, um nichts anbe- 
res als um einen dauerhaften allgemeinen Frieden feie e8 ihm zu 
thun. Arnim möge den Entwurf einer Webereinkfunft aufſetzen. Diejen 
befremvete jevoh das PVerlangen, daß beide Heere in das Neich 
binausziehen follten. Wie er des folgenden Tages dem Herzog 
bemerkte: hiezu könnte er nicht vathen, ſähe auch nicht ein, wozu 
dieſes dienen jollte, erwiederte derfelbe: ein beſtändiger Friede laſſe 
erft dann fich erwarten, wenn die Ausländer vom Reichsboden weg- 
gefchafft wären 6). 


Da vie Beiprechung der beiden Felpherren ohne Erfolg blieb, 
mußte der Herzog Franz Albrecht von Sachjen-Tauenburg zu dem 
faiferlihen fich begeben, um jene fortzufegen. Wieder verlangte 
Wallenftein die Vereinigung der Armeen zu Wegichaffung ver Frem- 
den aus dem Weich, Bedingungen jedoch wollte er nicht aufftellen, 
ſprach nur von der Nothwendigkeit, über die Schweden herzufallen. 
Bei folhem Verlangen, habe Albrecht in Arnim's Namen eingewen- 
vet, feie eine Verſtändigung nicht möglich. Nie würden die Kurfür- 
jten zugeben, daß ihnen mit der jehwebifchen noch eine andere Armee 
auf ven Hals falle. Der Herzog folle fein Heer bei Eyer aufjtellen, 
dann werde ber fächlilche Feldherr das feinige in die Yaufig und 
nach Meiſſen verlegen, den Kurfürften die Vereinbarung mit einer 
Aufforderung zu ihrer Annahme befannt machen. Wallenftein könne 
vorerjt den Spanier aus dem Reich hinaustreiben, hernach gegen die 
Schweben ziehen, dafern fie den Frieden fich nicht wollten gefallen 
laffen. Diefes habe Friedland mit ven Worten von der Band gewie- 
fen, unverweilt müffe man gegen ven Feind vorgehen, die Kriegsfeitung 
jedoch ihm überlajjen. Da Franz Albrecht fich hierauf nicht einlaffen 
wollte, feie der Herzog „Ichieferig“ geworden und habe gefagt: es 
thue ihm leid, daß Arnim die Sache fo ſchwer mache, hievurch ver 


5), Helbig, Wallenftein und Arnim, ©. 29. 
260) Diefed aus einem Schreiben Arnim’d an den Kurfürften von Branden- 
kurg vom 27. Erptember, bei Röfe, Bernhard I, 452. Es hat fih in die Nach: 
Ahten über dieſe legten Verhandlungen viel Unflared und Unwahrſcheinliches 
ngemifcht. Da ift glüdlicher Weife ein Bericht des Herzogs Franz Albrecht vr 
Sahfen Lauenburg vom 26. September (Abfchrift im Kriegsarchiv) work m. 
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Wie jede Hoffnung auf friedliche Verftändigung immer mehr 
zerrann, jchrieb Arnim dem Kurfürften von Brandenburg: er babe 
dem Herzog bon Friebland an Verſtändigung mit Schweben erin- 
nert, indem es unverantwortlic” wäre, dasfelbe, deſſen König für 
die „Evangeliſchen“ das Leben eingebüßt, mit ſolchem Dank abzu- 
fertigen, zumal Schweden einen allgemeinen Frieden nicht hindern 
werde. Damit babe Wallenftein die Unterhandlung abgebrochen, laufe 
der Maffenftillftand mit 1. October zu Ende. Zwei Zage vorher 
bemerkte ver fächfifche Feldherr jenem Kurfürſten: „Wallenftein feie 
nicht zu trauen, Beftändigfeit feie bei ihm nicht zu ſuchen. Mit fei- 
ner Unzuverläjfigfeit habe er fich felbft am meiften geſchadet 89). * 
Noch bevor die Unterhandlungen fich zerichlagen hatten, fchrieb ber 
Herzog von Frieblaud an Gallad: „Da man geglaubt, es werbe 
alles in Richtigkeit fommen, rückt der Feind mit Neuerungen hervor. 
Er will, die Armee folle um Eger und im WVoigtlande blei⸗ 
ben und zuſehen, wie ed Feria und Albringen gegen Horn 
ergehe, aber auch ich meinerjeit8 werde nicht feiern.“ In der 
Nachſchrift eines Schreibens an Haugwitz fügte er bei: „aus dem 
Frieden wird nichts, wir müſſen nun neuerdings rüften.“ „‘Diefes 
äußerte er fich gegen Trautmansdorf, ift nicht der erfte Betrug, ber 
mir von Arnim gefpielt wird, ficher foll es der leßte fein. Der 
Friede muß erfämpft werden.” Dem Kaiſer fchrieb er: „die Sachfen 
und Brandenburger möchten die Erfolge in Schwaben abwarten, er 
aber werde der Zreulofigfeit des Feindes thätig entgegenwirken.“ 
In welcher Weife diefes gefchah, ift in dem vorigen Buche enthalten. 
Hier Haben wir bloß Wallenftein’8 Benehmen, in Folge der Ueber- 
rumpelung von Steinau hervorzuheben. 

Bon dieſer ift gejprochen worden ?%), bezüglich ihrer Folgen aber 
mantcherlei zu erwähnen. Zuerſt darf e8 wohl auffallen, vaß das 
Original von Thurn’ Ordonnanz an feine untergebenen Officiere: 


‘ „dem Unvermeidlichen fich zu fügen, feinen Wiberftand zu leiften, “ 


’ 


in den wallenfteinifchen Acten fich findet. Sollte diefer, weder vom 


militärifhen Standpunkt, noch in feinen Wirkungen erhebliche Zug 
bes Generaliffimus zu Peftigung feines Rufes in Wien dienen, fo 
mußte derjelbe Durch jein Benehmen gegen den gefangenen Thurn 


9, Arnim's Schreiben vom 27. und 29. Gen‘mber Hei Röſſe's Nerm- 
ard I, 452, 
” Ruh VIT ©, 208 
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damals aber von ihm augenblidlich freigelaffen wurde 9°). Weber 
biefen berichtete Wallenftein’® betrautefter Geſchäftsmann, Heinrich 
Cuſtos ?©) : derjelbe feie zur Zeit feiner (des Euftos) Gefangenſchaft 
in Stralfund Befehlshaber gewefen, er möchte doch nicht in Frei— 
beit gefeßt werben, bevor er einiger Artifel wegen, daran ©. F. ©. 
jelbft gelegen fein müſſe und die er wider ihn vorzubrigen gedenke, 
würde befragt feien. Schafgotich erhielt daher den Auftrag, dieſen 
Gefangenen zu vernehmen, das Ergebniß feiner Unterfuhung an 
ben Herzog gelangen zu laffen. Taupadel wurde ſodann al® Gefan- 
gener nach Schludenau gebracht, gewann aber bald in geheimniß- 
voller Weife feine Freiheit, in ver er fich bei der Belagerung von 
Regensburg durch Bernhard von Weimar, hernach durch die Ver— 
theidigung von Brieg bemerflich machte. Mit deſſen Entweichen aus 
Böhmen begann in Wien der Verdacht gegen Wallenftein tiefere 
Wurzel zu falfen. Verbreitete fich derſelbe? In einer Zufchrift an 
Wallenftein vom October pricht Gallas von Dingen, „die er nie- 
mals fich hätte träumen laffen,“ tröftet ſich indeß damit, daß ber 
Herzog der Armee alles gethan, was dem Dienft des Kaifers und 
bes Reiche babe nüglich fein können. 

Indeß follten nach der Auffündigung des Waffenftillftandes mit 
Arnim und während der erneuerten Kriegstbätigfeit die Unterhand- 
lungen von Neuem angelnüpft werben. Es war wieder ber Herzog 
Franz Albrecht von Sachjen-Yauenburg, welcher bierum fich bemühte, 
„Hiezu, theilte Wallenftein Gallas mit ?”), feie er geneigt, und ließe 
fich etwas erzielen, um mit vereinten Kräften gegen biejenigen in das 
Neich zu ziehen, welche dasſelbe in Verwirrung fetten. Erfolge 
nichts, fo müſſe man die Andern mit den Waffen zur Bernunft 
bringen.“ Ifolano, der zu diefer Zeit im Brandenburgifchen ftand, 
erhielt Befehl ?°), den Herzog mit 100 Pferden nah Wallenftein’s 
Hauptquartier ziehen zu laffen; bald darauf denjenigen, ver Bejegung 
Berlins fich zu enthalten. Hierin handelte der Herzog von Friebland 
ganz im Sinne des Kaifers, der ihm nicht lange nachher fchrieb 9°) 


»5) Buch VI, ©. 155. 
6, Deilen Schreiben vom 17. October 1633. 
„7, Sein Schreiben an diefen vom 5. October. 
N Zchreiber an ibn vom 6. Dctob’“. 
> hraif in 10 Otapor im friagf-en. . 
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beiden Kurfürften von den „Evangelifchen“ zu trennen, ihr Rriegs- 
volk dem Kaifer zuzuführen, oder in deſſen Hände zu fpielen. Er 
aber werde dieſes ſchon zu vereiteln wiffen, erbiete fich überdem des 
Verbleibens bei feiner Reſolution!“ — In diefer Weife erklärte fich 
der Herzog von Friedland breiundzwanzig Tage vor feinem Unter: 
gang gegen ven bitterften und thatkräftigften Feind bes Kaifers '%%). 

Auf feiner Rüdreije aus Languedoc vernahm Richelieu den Tod 
Guſtav Adolph's. Mit feinem Eintreffen an dem königlichen Hoflager 
zu NRochefort verfammelte er am 1. Januar 1633 den Staatsrath. 
Der Kern feines Antrags lag darin, ven Krieg ohne offenes Auftreten 
Frankreichs fortzufegen, alles aber fo zu leiten, daß ohne deſſen Zu- 
jtimmung fein Sriede zu Stande komme. Es galt nun vor Allem, 
einen Dann ausfindig zu machen, ver in dem Sinne des Macht- 
babers von Frankreich in Deutichland zu wirken verjtebe. ‘Derjelbe 
zeigte fich in Manafjes des Pas, Marquis von Feuquieres, damals 
Zandpfleger in Toul und Meg. Derfelbe gehörte einem Gefchlechte 
an, welches fchon in den Kreuzzügen fich ausgezeichnet, dem ihr Ge— 
Ichichtsfchreiber Wilhelm von Tyrus verbiente® Lob fpendet. Viel- 
leicht legte außerdem die nahe Verwandtjchaft des Auserfehenen 
mit dem befannten Capuciner P. Joſeph 1°) einiges Gewicht in die 
Wagſchale. Die Inftruction, mit der er ausgeftattet wurde, ift ein 
Meifterftül franzöfifcher Zweizüngigfeit '9%) und unverhehlter Ab- 
ficht, das Haus Defterreich zu Grund zu richten. 

Wie für die meiften beutfchen Fürften, war Feuquieres mit 
föniglichen Briefen auch für Wallenftein ausgeftattet 197). Sie galten 
dem Herzog von Medlenburg, nicht dem oberjten Feldherrn des Kai⸗ 
fers. Die Kenntniß, die man in Frankreich von feiner Perfönlichkeit 


werden, wie um biefe Zeit die Stralfunder, des fchwedifhen Schutzes (Ober- 
berrfchaft) müde, gerne wieder zu dem deutfchen Reich zurüdigefehrt wären. 

104) Auch abgefehen von feinen Entwürfen gegen den Kaifer, wirft dieſes 
Schreiben ein höchſt unvortheilhaftes Licht auf den Charakter feined Berfaflere. 

05) Ihre Mütter waren Schweſtern aus dem Haufe la Fayette. 

166) Unter anderm war ihm aufgetragen, dem Kurfürften von Sachſen Hoffe 
nung auf eine Berbindung feined Prinzen mit der fchwedifchen Erbtochter zu 
wecken, das Gleiche aber bei Orenftjerna in Bezug auf feinen Sohn zu näbren. 
Re sem dritten Afpiranten, dem Kurprinzen von Brandenburg, mochte man an 


ı #* Germain en Laye feine Kenntniß haben. 
s em Wdmnirae ran Vhistair in Cardinal de R’-helie- 
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über ihn, es feie allgemein geglaubt worben, daß er von Frankreich 
einen Jahrgehalt bezogen habe. Feuquieres konnte kaum in Dres: 
den eingetroffen fein, ale Kinsky fich erbot, betreffs einer Verftän- 
digung Wallenftein’® mit den Unkatholifchen ihm Eröffnungen zu 
machen ''?), falls deſſen Abficht auf die böhmifche Krone Unterftügung 
finden follte. 

Diefer Abficht ift in dem vorliegenden Buche fchon mehrmals 
Erwähnung gethan worden. Die Sache verdient eine nähere Wür- 
bigung. Man bat fich bemüht, Kinsky's Anerbieten, dem Botjchaf- 
ter unterzufchieben, al8 wäre e8 von ihm ausgegangen. Allein 
eine richtige Würdigung feiner Mittheilungen an den franzöſiſchen 
Hof weist dieſes Vorgeben entjchieven zurüd. Nicht der Franzoje 
bat für Wallenftein die böhmifche Krone in Ausficht gejtellt, ſondern 
ber Beauftragte des Herzogs dieſelbe als deſſen Ziel bezeichnet. 
Diefe® Beſtreben ift nicht als dunkle Sage, als unverbürgtes 
Gerücht, al8 gewagte Vermuthung, als Gerede unbefannten Urfprungs, 
aufgetaucht, fondern es ift davon als von einem beftunmten, zwei— 
fellojen Vorhaben gejprochen worden. Werner bat es nicht bloß da 
oder dort, in engeren Kreiſen, mit einiger Zurückhaltung verlautet, 
jondern überall, die gewichtigften Männer, vie gegenfeitig felbjt 
außer aller Berührung ftanven, haben jeiner als eines Gegenſtandes 
ihres Mitwirkend gedacht. Da haben wir ſchwediſcher Seits DOren- 
jtierna, Bernhard von Weimar und den Gefchichtjchreiber Chemnig 
erwähnt; auf Eurjächlifcher Seite kann Arnim, frühzeitig in das 
Vertrauen gezogen, jtatt Vieler gelten, und war ja, wie wir geje- 
ben, diefe Trage in einer Zufammenktunft der kurfürftliden Räthe 
offen zur Sprache gefommen; für den Kardinal Richeleu galt jener 
Vorſchlag fo gut als für den Botjchafter Feuquièrs ald eine aus- 
gemachte Sache; von den böhmischen Flüchtlingen waren Thurn, 
Raſchin, Bubna, Kinsky für deren Verwirklichung, ohne viejelbe mit 
irgend einem verbüllenden Schein zu umkleiden; von Wallenftein’s 
Bertrauten, dem alten Trzka, deſſen Sohn Erdmann, Illow macht 
feiner aus dieſem Vorhaben das mindefte Hehl; von gletchzeitig 
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13) Den Zeitpunkt dieſer Eröffnungen gibt fein Schriftſteller an. Doch if 
derfelbe leicht zu ermitteln. Aus einem Schreiben ded Könige an den Sejandte: 
hellet, daß »’"fer über Kinsky's Eröffnungen fhon am 97 Mai ar rinon Ar 
 Hhter hahı 
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pornemlich aber des Königs noch fehnellere und perfönliche Beant⸗ 
wortung von Feuquiere® Bericht 117). Ludwig verfprach für Wallen- 
jtein Erwerbung der böhmischen Krone ja, um ihn noch höher zu heben, 
Anſehen, Macht, Einfluß bei den Freunden einzufegen. Nur babe 
ber Botjchafter fich vorzufehen, daß binter den gemachten Auerbie- 
tungen nicht ein Betrug zu eigenen Vortheile ftede. Indeß, da Wal- 
lenftein fehr argmöhnifch feie, vürfe man ihm nicht zu Mißvergnügen 
Anlaß geben. Dem Kaifer Beforgniß gegen venfelben einzuflößen, 
werde immer gut fein. 

Nah kurzem Berlauf ftellte Kinsky (Beweis, daß Wallenftein 
die Sache ernitlich auffaßte) an ven Botfchafter ſechs Fragen: 1. wie 
ber König den Herzog gegen feine mächtigen Feinde, den Kaifer und 
das Haus Dejfterreich, werde ficherftellen können? 2. Welchen That- 
beweis einer Verbindung mit ihm der König von dem Herzog ver- 
lange? 3. Ob und gegen wen defjen Heer fich in Bewegung feßen, 
oder ob es, um die Entwürfe bejjer zu verhüllen, fich ruhig verbal- 
ten folle? 4. Wie der Kurfürft von Bayern zu behandeln feie? 
5. Ob der König wünfche, daß von dieſen Entwürfen auch die Kur- 
fürften von Sachſen und Brandenburg nebjt Orenftjerna Kenntniß 
erhalten follten? 6. Ob nach erfolgter Webereinfunft der Herzog 
ſämmtliche vereinigte Heere, oder jeder der Verbündeten, das feinige 
gefondert, werde zu befehligen haben 118)7 Dem war beigefügt: daß 
der Herzog von Friedland von dem Kaiſer fich abwenden werde, 
jeie nicht zu bezweifeln. Einzig das Verlangen, die Uebereinkunft mit 
dem Grafen Thurn zuerft abzufchliegen, babe eine Beantwortung 
der Denkſchrift des Botfchafters zurüdgehalten. Dabei verficherte 
Kinsky, Niemand feie in die Abfichten des Herzogs bejjer eingeweiht 
ale er 119). Doch fcheint Kinsky in dem fchriftlichen Verkehr mit 
Feuquières Wallenftein’8 Namen ftets unberührt gelafjen zu haben '?0). 


112) Bom 19. Suni; daf. I, 258. 

18, Sn ded General Wagners Auffag: Friedland's Unterhandlungen 
mit Franfreih und Schweden, in Hormayr’d Taſchenbuch 1847, ©. 83, finden 
wir die treffende Bemerkung: der ganze Inhalt diefer Fragen zeigt, daß fie 
don einem Militär, von einem General ausgegangen find, fchwerlich von Kinsky 
bertammten. 

""" I.attres I, 264. 

“nt m einem Brief von Quinsny an Feuquiered (bei Pife 
2 |  „uellu Jaranna prireirale "nanre, 
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Inzwifchen theilte der Kurfürft von Sachſen dem Botfchafter 
ven Waffenjtillftand mit, welchen Wallenftein mit Arnim gefchlofien. 
Diefes und daß der Herzog fein Gutachten immer noch unbeant- 
wortet gelafien, weckte in Feuquières Beſorgniß, wegen ver Un- 
terhandlungen durch Thurn mit den Schweden, gewährte aber zu- 
gleich Die Ueberzeugung, jener feie feſt entfchloffen, von dem Kaifer 
fich Toszufagen. Indeß, da er nicht ganz Kar ſah, befchränfte er 
fih auf mündliche Unterhbandlungen mit Kinsky 1°), mit dem er 
übrigens ununterbrochen perjönlichen Verkehr pflegte '°9). 


Den Grafen Trzka erinnerte der Botjchafter an feine Aeuße- 
rung gegen den Grafen Thurn, daß der Herzog bloß mit dem König 
von Frankreich und der Krone Schweden in Unterhandlungen ein— 
treten wolle 12°). Er jchrieb dem König '?*): er finde feine Veran— 
lafjung, jofort mit dem Herzog weiter fich einzulaffen, gedenke aber 
den Grafen Kinsky in Regſamkeit zu halten, je nachdem bie 
Umftände es erheifchen. Er veranlaßte Ludwig an feinen „Vetter“ 
den Herzog von Friedland felbft zu fchreiben '*°): „wie er feine 
Suche als die eigene betrachte, in das Gelingen feiner guten Ab- 
fichten alle Hoffnung feße.“ 

Feuquières zweifelte nicht im mindeſten, daß in nächfter Zeit 
etwas Bedeutendes von Wallenftein zu erwarten jein werde. Mit 
feiner Nüdfehr nach ‘Drespen (der Botfchafter hatte fich inzwifchen 
nah Cöln an der Spree begeben) gedenke er bei Kinsky fich zu 
erkundigen 26). 

Diefer galt jegt an dem franzöfifchen Hofe für eine fo werthe 
Perjöntlichkeit, daß der Botjchafter den Auftrag erhielt, ihn ver 
föniglihen Gunft zu verfichern, feiner ferner ſich zu bevienen, ihn 
zu Fortſetzung feiner Unterhandlungen zu ermuntern, fofern nicht 
zu befürchten feie, daß Friedland die Gegenpartei durch Voripie- 
gelungen einjchläfern und entkräften wolle '?7). 


— —  — 


12!) Aubery Mom. II, 193. 

12?) Lettres II, 17, 25, 210, 222. 

123) Lettres I, 246, Schreiben an den König vom 17. Juni. 

2%, An den König vom 28. Juni; p. 260. 

125) Der Brief in den Lettres, 290 und bei Siri 171, 635. 

136) Lettres II, 17. 

127) Königliche Inftruction vom 29. Juli, Lettres II, 25. 
16* 
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An ebendemſelben Tage, an welchem das königliche Schreiben 
für Wallenſtein abging, wurden in dem franzöſiſchen Staatsrath 
die ſechs Fragen erörtert, welche Kinsky dem Botſchafter vorgelegt 
hatte. Der erſte Punkt: Friedland's Sicherſtellung durch den König 
gegen Oeſterreich war der kitzlichſte, dieweil man noch nicht offen 
mit dem Kaiſer brechen wollte. Der Antrag war genehm, doch nur 
in der glimpflichſten Form ſollte er angenommen werden. Daß der 
Herzog wider ven Kaiſer ſich erkläre, wurde wieder als zweifelloſe 
Thatſache zu Grunde gelegt. In dieſem Falle werde der König 
ſammt ſeinen Verbündeten zu deſſen Gunſten Alles unternehmen. 
Er ſollte ermuthigt werden durch die Verſicherung, daß zu Be— 
ſetzung der Päſſe in Graubünden, und um die Spanier zurückzu— 
halten, der König einen Heerhaufen von 10,000 Mann ſammeln, 
einen andern an Deutſchlands Grenzen aufſtellen, denſelben auf des 
Herzogs Wunſch in das Elſaß werde einrücken laſſen. Bedürfe der 
Herzog Geld, ſo möge ihm Feuquières 100,000 Thaler anbieten, 
ſelbſt bis auf 500,000 Pfund gehen. Sollte Friedland zu Aufitel- 
lung einer Armee von 30,000 Dann zu Fuß, 5000 zu Pferd gegen 
Deiterveich ſich anbeifchig machen, fo würde ihm ver König unter 
ber Bedingung, jeder getrennten Unterhandlung mit jenem fich zu 
entfchlagen, jährlich eine Million Pfund gewähren. Ferner wirb ber 
König feine volle Macht einfegen, um alle beutfchen Fürften zum 
Beitritt zu diefem Bertrag und zu Berfechtung der Intereffen bes 
Herzogs zu vereinigen; auch auf feinen Wunſch, einen Gefandten 
an den König von Polen abgehen lajfen, um dieſen von dem Beiſtand 
für den Kaifer abzumahnen. Bezüglich des zweiten Punktes verlange 
ber König, daß Friedland zum Herrn von Böhmen fich erkläre, in 
Defterreich einrüde, durch irgend ein feinpliches Unternehmen feinen 
Abfall von dem Kaiſer bethätige. Hinfichtlich des dritten Punktes 
wurbe es der Stlugheit des Botſchafters anheimgeftellt, den Herzog 
burch die Furcht, Unentfchiedenheit möchte nicht lange anhalten kön— 
nen, zu einer vajchen Entjcheidung zu drängen. Was viertens ben 
Herzog von Bahern betreffe, habe Friedland, fofern durch des Königs 
Borftellungen verfelbe von der Bundesgenofjenfchaft mit dem Kaiſer 
fich nicht trennen laffe, freie Hand gegen ihn. Eine derartige Erklä— 
“ung bürfe jedoch ver Botfchafter erft dann abgeben, wenn er des Ab- 
ee a Herzogs von dem Kaiſer feſt verjichert feie. Zum fünften 
De »raa mit Frankrweich bloß Schmener beineznger Der- 
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ben, da hernach die Andern ohnedem beitreten würden. Sollte aber 
der Botfchafter wahrnehmen, daß Friedland eine Mittheilung an 
Schweden ungern fehe, fo habe er an Orenftjerna diefe, bloß um 
Scheelfucht zu vermeiden, erjt nach dem Abjchluß zu machen. Die Ent- 
ſcheidung der fechsten Frage ftellte ver König in das Ermefjen des Her- 
3098, mit dem Berjprechen, auf feine Freunde fo einzumirken, daß 
bejjen Abſichten ficher erreicht würden. Sobald der Botjchafter Kar 
jehe, folle ev demfelben eröffnen: ver König halte e8 dem allgemei- 
nen Wohl zuträglich, daß er nach Böhmens Krone greife, habe doch 
das Haus Defterreich derfelben im Widerjpruch gegen bie Landesgeſetze 
fih angemaßt. Der König feie bereit, das Möglichite anzuwenden, 
um den Herzog in diefer Würde zu erhalten, für ihn alles zu thun, 
was den Intereſſen feiner Bundesgenoſſen nicht zuwider laufe. 
Wie ernft in Sranfreich dieſe Sache genommen wurde, zeigt fich auch 
darin, daß dieſe Inftruction für den Botſchafter unter dem großen 
Neichsjiegel ausgefertigt wurde 128); Blanquetten, um je nach Ein- 
jicht jie anszufüllen, waren beigelegt. 

Angenommen, was wir nie zugeben können, biejes alles wäre 
aus freiem Antrieb von dem Hofe von St. Germain ausgegangen, 
drängt fich die Frage auf: ob der Höchftgeftellte Untertban eines 
Fürſten, welcher vergleihen Anträge einer feindlichen Macht auch) 
nur anhört, felbjt wenn er jeder Beranlafjung dazu freizufprechen 
wäre, nicht mit vollftem Recht ein Verräther over ein Rebell dürfte, 
ja müßte genannt werben ? 

Bloß 13 Tage fpäter wurde der Baron du Hamel an Wallenftein 
abgeoronet 29). Unterwegs hatte er Einiges von den Unterhandlungen 
dem ſchwediſchen Reichöcanzler zu eröffnen, jedoch ohne etwas Schrift: 
liches zu Hinterlaffen. Nach beendigter Beiprechung follte er feine 
Reife zu Feuquières ungefäumt fortfegen, denjelben mahnen, daß 
er den befprochenen Vertrag mit Wallenftein zum Abjchluß bringe. 
Es war für den Fall, daß Friedland wider den Kaifer fich erklären 
jollte, vem Ermeſſen des Botſchafters anheimgeftellt, ob er den Kur- 
fürften von Sachſen „aus dem Sciffbruch retten, oder feinem Un⸗ 
tergang preis geben wolle?“ Würde jener in dem Dienfte des Stai- 
jer8 verbleiben, fo müßte Feuquieres einen Bund dieſes Kurfürften 
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129) Memorial vom 29. Juli bei Siri VII, 625. 
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mit Franfreih auf das eifrigfte fich angelegen fein lafjen, babei 
fomme e8 dem König auf 4—500,000 Pfund nicht an. Sofern mit 
Friedland nichts zu bemwerkitelligen wäre, müßte der Botſchafter jepen- 
falls den Grafen Kinsky der bejonderen Gunſt des Königs ver- 
fichern. Beforgniffe, Wallenftein Fönnte am Ende nur Einfchläferung 
und Schwächung feiner Gegner beabjichtigen, flochten fich immer 
wieder zwifchen hinein. 

Während diefe Erklärungen des franzöfiichen Kabinets in Lauf 
waren, befand fich Feuquières bei dem Kurfürften von Branden- 
burg. Bon dem Mißtrauen gegen Wallenftein, veffen man zu Cöln 
an der Spree niemals ein Hehl machte, fcheint auch auf ihn etwas 
übergegangen zu fein. Er ſah jett in den Friedensanerbietungen bes 
Herzogs an bie beiden Kurfürften eitel Rückſicht auf ven eigenen 
Bortheil, mit deffen Erreihung Wallenjtein fich ſpiſſiger erzeige '?9). 
Biel jeie von ihm nicht zu erwarten. DOrenftjerna thue gut, wenn 
er gegen des Herzogs Kriegsmacht in Faſſung ſich ſetze 121). 

Unverweilt nach Feuquière's Rückkehr in die ſächſiſche Haupt- 
ftabt fand jich Kinsky wieder bei beinfelben ein. Es muß anfangs 
des Auguſt's gewefen fein. Friedland hatte ihn gefragt, ob der Bot⸗ 
ſchafter noch diefelben günftigen Gefinnungen hege, wie fie aus ber 
Erwieverung auf feine VBorfchläge bervorgingen. Da bemerkte Feu- 
quieres dem Unterhändler, ver Herzog verlege fich zu jehr auf Fein- 
heiten. Das Schweigen über feine Erörterungen führe ihn auf die 
Vermuthung, derjelbe beabfichtige bloß zwiſchen dem König und def» 
fen Bundesgenofjen Mißverſtändniß hervorzurufen. Gewiß feie, daß 
er durch zu große Spikfindigfeiten der Unterſtützung Sr. M. und 
feiner Bundesgenoſſen gegen diejenigen jich beraube, die er als feine 
gefährlichiten Gegner zu betrachten habe, ohne je deren Argwohn 
gegen ihn überwinden zu können. Wolle er redlichen Willen gegen 
den König bewähren, fo würde ihm zu Theil werden, was er nur 
wünfchen möge. Acht Tage fpäter zeigte Kinsky dem Botfchafter 
einen Brief feines Schwagers Trzka, worin dieſer ihm mittheilte, 
Wallenjtein babe dem Kurfürften von Sachen angezeigt, er nehme 
für Niemand eine Beglaubigung an als für Kinsky. An Charbonie- 
res Nachricht, in Wien mehre fich der Argwohn gegen ven Herzog, 
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fnüpfte der Botfchafter die Hoffnung, derſelbe werde wohl noch die 
Anerbietungen des franzöfifchen Botſchafters würdigen und anneh- 
men '?*). Aber, erklärte er Kinsky, fo lange verjelbe über die gemach- 
ten Anträge nicht mit beftimmten Worten fich erkläre, werde er 
weiter nichts in der Sache thun. Erfolge dieſes, dann feie er bereit 
mit dem Herzog zufammenzutreten, das Weitere zu verabreden. 

Um einer durch Drenftjierna veranftalteten Verfammlung ver 
unfatholifhen Stände Deutſchlands beizumohnen, traf Feuquieres 
zu Ende Auguſt's in Frankfurt ein. Hier fam ihm die Nachricht zu 
von dem neuen Waffenftillftand Wallenftein’s mit Arnim, zugleich von 
beffen Eröffnungen an den Neichscanzler in Betreff des Herzogs. 
Er fah hierin offenkundigen Betrug desfelben '??). Auch bei ihm 
gewann der Verdacht die Oberhand, der Herzog beabfichtige eine 
Entzweiung der Gegner des Kaifers. Feuquieres fand daher eine 
beobachtende Stellung, in welcher er den Ausgang der Unterhand- 
(ungen mit Oxenftjerna abwarten fonnte, für angemefjen '?%). Er 
gab dem Stabeofficier, ven diefer in Wallenſtein's Lager gehen ließ, 
ven Baron du Hamel mit. Wahrfcheinlich überzeugte er fich aus deſſen 
Derichterftattung, daB es zu einer Verſtändigung zwijchen beiden 
nicht kommen werde. In kurzem fonnte er den franzöfiichen Canzler 
versichern 17°): Drenjtjerna habe fich auf feine Friedensvorſchläge 
eingelafjen; in fejtem Anſchluß an Frankreich werbe er den Krieg 
fortjegen. 

Fin neuer Auftrag an Yeuquieres, bezüglich Friedlands das 
Möglichjte zu thun, ſelbſt im Einverſtändniß mit Drenftjerna und 
unter Mittheilung aller Vorfallenheiten, war fchon auf dem Wege. 
Da ver Botfchafter in Frankfurt blieb, Wallenftein in Schlefien 
weilte, trug jener dem Nefiventen in Berlin, Baron Norte, Bericht: 
erjtattung über biefen auf. Die erfte, vom 4. October, lautete: man 
hätte auf feine Vorſchläge feine Acht haben follen. Anftatt, wie man 
eriwartet, gegen Defterreich und Bayern, babe er verlangt gemein- 
Ichaftlich gegen ven Rhein zu ziehen, was Arnim zum Abbrechen ver 


132) Des Gefandten Beriht an feinen Hof vom 22. Aug., Lettres II, 68. 

133) Les fourberies trop manifestes de Waldstein. 

139, Mieder eine Beflätigung von Raſchin's Glaubwürdigkeit, von welchem 
der Franzofe unmöglich etwas wiſſen fonnte. 

135) Schreiben vom 13. September, Lettres II, 117. 
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Unterhandlungen bewogen habe 17%), Später ſprach auch Norte von 
trugvollen Anträgen Walenftein’s 17). 

Uebrigens batte jeder unmittelbare Verkehr Feuquières ſowohl 
mit dem Herzog ſelbſt, al8 mit deſſen Unterhänpler Kinsky aufge- 
hört. Er wurde nicht vor bem erjten Tage des folgenden Jahres 
wieder aufgenommen, und zwar durch Wallenjtein felbit, wovon wir 
in einem folgenden Buche werden zu fprechen haben. 


!86) Lettres II, 132. 
137) Propositions frauduleuses II, 197. 


Jeuntes Buch. 
Wallenſtein und der Kurfürft von Bayern im Jahre 1633. 


An 29. Juli 1633 fchrieb Wallenftein, während er thatenlos im 
Lager vor Schweibnig weilte, an Holt: „der Kurfürft von Bayern 
nimmt mehr feine eigenen Sachen als Anderes in Obacht; ich aber 
muß ein wachjames Auge auf Alles haben, bamit 8. M. nicht um 
Land und Leute gebracht werde.” Mag man mit einiger DBeichrän- 
fung dem Herzog von Friedland binfichtlic des Einen recht geben, 
jo drängt fich daneben die Frage auf, in wiefern fein Benehmen 
gegen ven Kurfürften ven andern Sat rechtfertige? Auf fie ertheilt 
ber Lauf der Begebenheiten Antwort. Lautet biejelbe nicht vollkom⸗ 
men befriedigend, jo ift Solches Schuld besjenigen, ber in ver 
erwähnten Weife fi) ausgefprochen. Es ift daher weder ein über- 
eiltes, noch ein grundlofes Wort, wenn ein Neuerer fagt ’): „an 
dem Rurfürften fich zu rächen, war eine Hauptpaflion Friedlands.“ 
Derjelbe legte in dem Kreife von Bertrauten feiner Geringſchätzung 
Marimilians einen Zwang auf. „Ich Tenne, fchrieb er an Gallas *) 
beifen Natur; er ift unentjchloffen, ohne Stanphaftigleit, bei Unter» 
nehmungen ftetS voll Beſorgniß.“ Nechtfertigt die Geſchichte dieſes 
Urtheil ? 


) Roͤpel's Wallenſtein's Berrath. 
2) Im Rovember 1632; im Krlegsardpiv. 
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Daß zwiſchen Beiden ein gedeihliches Zuſammenſtimmen und 
Zuſammenwirken niemals Wurzel faſſen konnte, hat ſchon das ſechste 
Buch dieſes Werkes dargethan. Indeß waltete, ſo lange es ſich nicht um 
kriegeriſche Unternehmungen handelte, ein leidliches Verhältniß unter 
ihnen. Allem, was die äußerlichen Rückſichten berührte, war beſtens 
fürgeſorgt; an leicht zu gewährenden Gefälligſeiten fehlte es nicht. 
Schon ſechs Wochen nach der Schlacht bei Lützen ließ der Kurfürſt 
ſeinen Oberſt Ruepp an Wallenſtein abgehen, um verſchiedene Begeh— 
ren demſelben vorzutragen ®). Unter dieſen befand ſich die Anzeige, 
daß der ſchwediſche Hofmarichall von Kreilsheim, einer der vielen 
Deutfchen im Dienfte des fremden Eroberers, aus feiner Kunſtkam— 
mer in München viele Eoftbare Gegenftände weggeſchleppt babe, der 
Kurfürit deßhalb feiner Perſon habhaft werden möchte*). Unverweilt 
ließ der Herzog von Friedland fänmtlichen Befehlshabern den 
Befehl zugehen: follten fie dieſen Kreilsheim oder Jemand feines 
Geſchlechtes ergreifen können, jo hätten fie die Feltgenommenen dem 
- Kurfürften auszuliefern. Bei dem Iahreswechfel ließ der Kurfürft 
durch Ruepp den Herzog begrüßen, ihm bie Nothwenbigfeit einer 
Verſtärkung der Armee anempfeblen, feine Anfichten über den gan= 
zen Kriegszuftand mittheilen und verlangen, daß zum Schuß feines 
bedrohten Landes das bei ver faiferlihen Armee ftehende Bundes- 
volk in dieſes zurücdkehren dürfe. Im weiteren jollte Ruepp den 
Herzog darum angehen, daß Aldringen nicht von dem Befehl in 
Schwaben abgerufen, ver kaiſerlichen Kavallerie um Eger Befehl 
ertbeilt werde, nöthigenfall® dem Oberftwachtmeifter Iohanı von 
Werth, der damals in dem Bisthum Eichſtädt lag, Beiftand zu 
leiften. 


In den erften Tagen des Jahres °) theilte er ihm mit, daß 
Aldringen Landsberg wieder erobert, den Feind über Mindelheim 
bis nah Memmingen verfolgt, Werth das Städtchen Herrieden im 


2) Die Inftruction für Nuepp, ddo. Braunau den 24. Dec. 1632, in Are 
tin’d Bayernd auswärtige Verhältniffe, Urk. 65. 
) Daß die Anzeige erft nah einem halben Jahr gemacht wurde, erklärt 
14 daher, dak *-r Kurfürft feine NRefidenz von dem Aufbruch gegen Rein bid zu 
‚ens, bhöckkeh „us Trenfen nit mehr gefchen hatte. 
zhr-r a Tannmarı im Sriadarkin 
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Bisthum Eichftäbt entjegt, den Gegner bis nach Ansbach verjagt, 
Erjterer Kempten angegriffen habe, bis nach Biberach vorgebruns 
gen feie. Unmittelbar darauf erinnerte Marimilian ven Herzog an 
feine Zufage, im Nothfall ihm genugfame Hilfe zufommen Laffen zu 
wollen 6). Ruepp’8 Sendung war infofern nicht erfolglos, als Wal: 
lenjtein wirklich an den Kurfürſten einige Mannſchaft abgehen ließ, mit 
dem Bemerken: „wolle er nicht alles auf das Spiel feken, fo feie 
e8 ihm nicht möglich, eines einzigen Menfchen mehr zu entrahten?).” 
Auf Anderes, was der Abgefandte vorzutragen hatte, feheint Wallen- 
jtein ebenfall8 eingegangen zu fein, Mittheilungen über Yorfegung 
bes Krieges und der NRüftungen, Unterfiügung des Antrages wegen 
eines jicheren Reichsfriedens an gehörigen Ort zugefagt zu haben ®). 
Der Kurfürjt feinerjfeits bewährte in jeglicher Weife, daß er das 
engjte Einverſtändniß mit Wallenftein fich wolle angelegen fein laſſen. 
Er theilte ihm die Berichte der Kurfürften von Mainz und von 
Cöln über die feindlichen Fortichritte in dem Gebiet des Letzteren 
mit ?). Aldringen's Meldungen über erfreuliche Fortſchritte in den 
Bayern zunächit gelegenen Theilen des fchwäbifchen Kreijes gingen 
unverweilt an Wallenftein ab, ver um ähnliche Meittheilungen über 
Vorgänge bei dem kaiferlichen Heer oder in Sachfen gebeten wurbe!®). 
Am 10. Februar überfchidte ihm der Kurfürft fünf feindliche Fähn⸗ 
fein, die bei der Cinnahme von Landsberg erbeutet wurden, deren 
Veberbringer allerdings fürftlicher Geſchenke fich zu erfreuen batten. 
Baperifches Kriegsvolf ftand noch immer bei dem faiferlichen Heere 
in Böhmen, gegenfeitig wurde Werbung zugeftanden. 


Mit Beginn des Februars lauteten die Berichte anders. Horn 
und Baner dürften fich gegen Aldringen vereinigen, ver Rheingraf 
Dtto zu ihnen ftoßen, über Kaufbeuern rüdten die Feinde an den 
vech vor, brängten Aldringen über Dachau zurüd. Bald darauf 
mußte der Kurfürft die Anzeige machen, Landsberg feie von ihnen 
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wieder erftürmt, Neuburg befegt, München nähere fich Gefahr von 
neuem, Bernhard von Weimar ftehe im Bisthum Eichſtädt. Dazu 
fam noch das Verlangen des Kaifers ''), daß Alpringen in bortiger 
Gegend alles bei Seite laffe und dem bedrohten Breiſach zu Hilfe 
eile. Babern ftand nahe daran, in diejelbe Lage zu kommen, in der 
es zehn Monate früher fich befand. Ebenſo ſaß Wallenftein un: 
beweglich wie damals in Prag. 


Zwar ließ er mit Ablauf des Januars einige Hilfe an bie 
obere Donan abgehen; dennoch bewährte er diefelbe Mißſtimmung 
gegen den Kurfürften durch den ganzen Fahreslauf wie in dem abge- 
wichenen. Schon am 7. Februar berichtete der Kurfürft den Einfall 
in die bambergifchen Stiftslande, ftellte die Gefahr für die Ober: 
pfalz in Ausficht, erinnerte an bie dem Oberſten Ruepp zugejagte 
Hilfe. Zwei Tage fpäter meldete er Bambergs Einnahme, flehten 
Dürgermeifter und Rath von Cronach um Hilfe. In denfelben Tagen 
befürchtete Maximilian Abfichten des Feindes auf Regensburg, bob 
die Nothwendigfeit hervor, der Stadt fich zu verſichern, wozu er 
nicht ſtark genug ſeie. 


Am 10. Februar mußte Ruepp abermals zu dem Herzog von 
Friedland ſich begeben '*), um bei der Beſorgniß eines Anſchlages 
auf Regensburg fräftigen Beiltand zu verlangen, auch des Kaifers 
zugefagten Schuß für die Oberpfalz in Erinnerung zu bringen, 
Bedenken wegen der angebotenen Vermittlung des Königs von Däne- 
mark zu äußern. In zmweifellofer Erwartung, der Herzog werde gegen 
ben Feind in das Reich hinausziehen, hatte ihm Ruepp ferner zu bemer- 
fen, e8 jeie nicht genug, ein Heer von 40—50,000 Mann zu Pferd 
und noch mehr zu Fuß, wie er gegen ven Kurfürften ſich geäußert, 
zujammenzubringen, man müſſe zugleich auf Mittel zu feiner Erhals 
tung denken, dieſe aber dürften in dem Neich nicht leicht zu finden 
fein. Aus Mangel könnten Verlegenheiten und Meutereien entjteben. 
Den Frieden betreffend, werde der Kurfürft von dem, was f. Maj. 
und andere Fürſten väthlich erachten, nicht fich treunen. 


N) Sein Schreiben an Marimilian vom 19. Febr.; im Kriegdardhiv. 
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Bloß wenige Tage nach Ruepp's Abreife '?) äußerte fich der 
Kurfürft gegen Wallenftein: „Die Sachen laffen fich gefährlich an- 
ſehen.“ Er erwarte, weil fein Kriegsvolf bei Alpringen ftehe, Bei— 
itand, fofern der Feind gegen feine Lande gehen wollte 9. Wallen- 
jtein hielt entgegen !°): in Meißen und in Schlefien mehre fich die 
Feindesmacht ebenfalls, unmöglich könne er mehr Volk ihın zufchiden. 
Bei diefer Unmöglichkeit verharrte er '6), obwohl der Kaiſer nicht 
zweifelte, ev werde zur Vertheidigung Bayerns die Fräftigften Vor— 
fehrungen getroffen haben. Daß nichts geſchah, läßt fich nur durch 
die Nothwendigkeit rechtfertigen, das Heer erjt wieder in jchlagfer: 
tigen Stand zu bringen. 

Neue Gefahren erhoben ſich gegen den Kurfürften von allen 
Seiten. Horn erjhien auf den Schwarzwalde und ließ die Abficht 
durchbliden, mit Baner vereint gegen Bayern vorzubringen. Bon 
Franken her drohte Bernhard von Weimar. Auch der Pfalzgraf von 
Birkenfeld flößte Bejorgnig ein. Zu Ulm beſprach fih Drenitjerna 
mit den unfatholifchen Ständen über Vorkehrungen gegen Bayern. 
Dean fürchtete nicht nur für Regensburg, auch für Baflau, bei dem 
faum gedämpften Banernaufftande für Oberöſterreich. Mearimilian 
fandte feinen Canzler Donnersberg an den Kaifer. Diefer ließ dem 
Herzog von Friedland die Abjendung von 3000 Mann und 1000 
Pferden zum Schuß ver Oberpfalz empfehlen, in Erwartung, er 
werde weiter vorfehren, was zum Schutz feiner eigenen Gebiete 
nothiwendig. An die Nachricht des heimkehrenden Biſchofs von Wien: 
Ruepp habe bei Wallenftein alles erreicht, wofür er ihn angegangen, 
fnüpfte Ferdinand bie fejteite Hoffnung !”). Der Herzog fcheint dem 
Abgefandten des Kurfürften die beiten Berfprechungen bloß deßhalb 
gegeben zu haben, um feiner ledig zu werben, mit jenem Vorgeben 
gegen den Biſchof von Wien, den Kaifer zufrieden zu ftellen. Denn 
Johann von Werth’8 Gefuch !®): e8 möchte zur Verfolgung des aus 
dem Stift Bamberg abziehenden Feindes üfterreichifches Volk zu 


'), Schreiben vom 16. Febr. ; im Kriegsarchiv. 
1 Schreiben vom 26. Febr. ; daſ. 

19) Sein Schreiben vom 22. Febr. 

16, Schreiben an den Kurfürften vom 11. März. 
17) Aus Schreiben vom 11., 16., 24. März. 

ie) Schreiben an Wallenftein vom 28. März. 


feiner Neiterei ftoßen, erfolgte die Antwort: dieſes ſeie nicht rath- 
fam, das kaiſerliche Volt habe Feine andere Beſtimmung al® bie 
Vertheidigung ver Oberpfalz und die Bereinigung mit Alpringen. 
Diefer hatte nach manchen Hin» und Herzügen gegen Horn an 
der Iller und am Lech fich feftgefett, Nein wieder genommen, war 
bierauf nach einer Bewegung gegen die obere Donau zurüd: 
gedrängt worden und konnte bie Vereinigung Horn's mit Bernhard 
von Weimar zu Augsburg nicht verhindern. Vergeblich berief fich 
der Kurfürſt, als er diefe neue Bedrängniß berantommen fab, 
auf Wallenftein’® Zuficherung, welche Ruepp von demfelben zurüd- 
gebracht Hatte. Er hoffe, jagt er in einem Schreiben an den Ber- 
zog '*), er werbe in Betracht, wie tren bisher er ftets zu 8. M. 
geftanden, mit fchweren Opfern feines Gebietes für diefelbe alles 
getban habe, darauf Bedacht nehmen, daß er einer Vergeltung fich 
erfreuen möge. Dem folgte am 2. April die Meldung: mit Alprin- 
gen's Rückzug ftehe dem Feind Bayern bis an den Inn offen. Habe 
der Kurfürjt dem Herzog Bundesvolk überlafjen, un es nach Gefal- 
len zu verwenden, fo foll er jett Aldringen an veflen Befehle wei- 
jen, er werde gewiß nichts Gewagtes unternehmen, über alles mit 
ihm (dem Herzog) fich verjtändigen. Jedenfalls ſeie eilfertige Ver— 
ſtärkung für Alpringen nothwendig. Zwei Tage fpäter erhielt Mari» 
milian auf ein wiederboltes Hilfsgefuch die Antwort: ein Einbrud) 
in Böhmen feie zu beforgen, zu entfprechen daher unmöglich, auch 
müſſe ev ihm berichten, daß Alpringen nur auf dem Stand der Ver⸗ 
theidigung fich halten dürfe ?%). Zu gleicher Zeit bemühte fih Wal: 
fenftein doch, dem Kurfürften die Befreiung Torſtenſons abzubrängen. 
„Bereits, fchrieb er ihm, habe er Oxenſtjerna verfichert, diefelbe feie 
erfolgt. Seine Parole dürfe nicht periclitiren?').“ Marimilian gab 
auch hierin nach, ungeachtet fein gerechtes Begehren um Erledigung 
ber Landshuter und Münchener Geifeln keine Berüdfichtigung fand. 
Nicht bloß der Kurfürft von Bahern bat mm Hilfe, erſchreckende 
Berichte liefen von allen Seiten ein. Dennoch kann Wallenjtein nicht 
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einen einzigen Menfchen entbehren, indeß ihm zur Eintreibung der 
Contribution in Oberöſterreich 3000 Mann zur Berfügung ftehen. 

Gallas erringt in Schlefien einige Vortheile und meint, jett 
wäre es Zeit, dem Teinde die Stirne zu bieten, denn in Arnim's 
Yager rifjen Krankheiten ein, feine Soldaten würden fahnenflüchtig, 
„ein kräftiger Schlag müßte der Schlange den Naden zermalmen ?%).* 
Wallenjtein unterfagt ihm jedes Unternehmen. Götz erhält, weil er 
ein ſolches fich erlaubte, eine Rüge. Vom „Travagliren“ des Fein» 
des erwartete der oberfte Feldherr alles. Der Befehlshaber in Negens- 
burg jammert, daß er gegen den anrüdenden Feind zu ſchwach feie, 
er habe bloß 1000 Kampffähige, der Feind deren 18,000, Hilfe ſeie 
unerläglich 2%). Bon dem Kurfürjten von Cöln läuft die Nachricht 
ein,- daß er durch Kniphauſen, Baubiffin, den Yandgrafen von Hef- 
jen, den Herzog Georg von Lüneburg gebrängt, auf einen Neutrali: 
tätsvertrag denfe. Marimilian von Bayern erklärt, gebe man fein 
Yand preis, jo müſſe er irgendwie auf Rettung Bedacht nehmen. 
Die Erzherzogin Claudia von Tirol berichtet: nur bis in die Mitte 
Mai's laffe Breifah fih halten, Wallenftein gab die VBertröftung, 
bis in die Mitte Juni's hoffe er mit dem Feinde in Schlejien fer: 
tig zu fein, dann werde er dem Reich Helfen. Ein mahnendes Schrei: 
ben Queftenberg’8 an Wallenftein Namens des Kaifers blieb un- 
beachtet 9) 

Maximilian's Borfchlag, einen Kriegshaufen zu bilten, ftark genug, 
um dem vorwärtsbringenden Herzog Bernhard von Weimar die Spite 
bieten zu können, der Antrag, das gefammte baherifche Volk in ver 
obern Pfalz ſammt allem Geſchütz jener Heeresabtheilung zuzuführen, 
wurde von Wallenftein abgelehnt. In der Hoffnung, baldigen Vor— 
gehend gegen den Feind Tieß ver Kurfürjt ebenfowohl als dem 
Bundespolf auch den Kaiferlihen einige 100,000 Gulden ale 
Sold austheilen. Dennoch geſchah nichts. Weimar behielt freie 
Hand 2°). Im dieſer Bedrängniß fandte Maximilian wieder einen 
Abgeordneten nach Wien. Der Kaifer ließ durch Queftenberg feinem 


22) Aus einem Schreiben desfelben ; im Kriegdardiv. 

23), Mbfchrift feined Schreibend vom 12. April W. 9. 

2°, Dadfelbe in den w. Xcten, im Staatdardiv. 
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Feldherrn jchreiben °%): „Wehmüthig Klage der Kurfürft, daß fein 
Land, von allen Seiten offen, durch den Feind mächtig bedroht 
werde. Der Sailer hoffe, S. x. Abficht werde dahin gerichtet fein, 
daß berjelbe nicht in die äußerſte Bedrängniß gerathe, erwarte daher, 
der Herzog werde Alpringen durch 6000 Dann verftärfen. Wie die- 
ſes am zwedmäßigften gejchehen könne, feie feiner Verfügung an- 
beimgeftellt.“ Marimilian’s Erwartung war eitel. Nichts hemmte 
Horn's und Weimar's VBorrüden. Dachau wurde genommen, bis an 
bie Iſar fiel das Land in Feindes Gewalt. Zurücdweichend verlor 
Aldringen 600 Gefangene, 9 Gefchüke, 12 Standarten und wäre 
beinahe ſelbſt in Gefangenschaft gerathen. Er fand feinen andern 
feften Halt mehr als bei München, wo mächtige Bollwerfe ihn 
gegen einen Angriff ficherten, nur die Hilfsverweigerung Wilhelu’s 
von Weimar’d an feinen Bruder??) ihm Ruhe gewährte. Dieſen 
Rückzug Aldringen’s berichtete dev Kurfürft Wallenftein ohne allen 
Verzug 8). Er beunruhigte jenen nicht. Er freue fich, fügte er bei, 
daß der Feldherr ihm mit 10,000 Daun zu helfen fich entſchloſſen 
babe. Böhmen Habe von dem Herzog von Weimar nichts zu be- 
fürchten, träte je dieſes ein, jo Könnte die Hilfsſchaar jeverzeit 
ſchnell zurückkehren. 


Auf dieſes hin verſprach Wallenſtein "zehn Regimenter zu Fuß, 
zwei zu Pferd zu Aldringen ftoßen zu lajfen. Ein Vorwand, nicht 
Wort halten zu dürfen, war bald gefunden. Maximilian follte ver 
Hilfsichaar eine dreimonatliche Löhnung zufagen, fonft müßte deren 
Abmarſch unterbleiben. Zuletzt jedoch wagte es der Feldherr nicht, 
ven Willen des Kaiſers gänzlich unberüdiichtigt zu laſſen. Er befahl 
jieben Negimentern, die jedoch nicht mehr al8 5000 Mann in dem 
Ichlechteften Zuftande zählten ?%), ver bayerifchen Grenze ſich zu 
nähern. E8 war eine Hilfe, die nicht helfen follte, denn ſämmtliche 
Dfficiere erhielten den ftrengen Befehl ?'), bei Regensburg ftehen zu 
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Wallenftein?®): für den Fall, daß der Feind bei Neuburg über bie 
Donau fegen, gegen Böhmen fich wenden wollte, habe er Alpringen 
befohlen, mit ihm fich zu verbinden. 

Aber der Feind war wißiger, als Wallenftein voraus ſetzte. Er 
blieb in Bayern, übte jede Art von Graujamkeit ?”). Wenn auch 
die erfte Nachricht, Wallenftein wende ſich mit feinem gejammten 
Heere nach der Oberpfalz den Herzog von Weimar anfangs unjchlüs- 
fig machte, ob er nicht ebenfall® dorthin fich wenden wolle, zog er doch 
das Verweilen in Bayern vor. Am 23. April rüdte er in Neu- 
burg ein, umfchloß Rein, entjendete ftreifende Haufen jelbit in Re— 
gensburg’8 Nähe, eroberte Eichſtädt und nach einer Belagerung von 
acht Tagen die muthvoll vertheidigte Willibalpsburg. Mit dem Befehls- 
baber zu Ingolftabt, dem Oberften Cratz, knüpfte er zu Uebergabe 
der Feltung eine geheime Verbindung an. Der Verrath wurde im 
Augenblid feiner Vollziehung vereitelt. 

Vergeblich machte bei den erften Fortſchritten Bernhard's ver 
Kurfürft Maximilian ven aiferlichen Oberbefehlshaber varauf aufs 
merkſam 9°), daß Holk, welcher bei Eger ftand, wenigſtens die Ober- 
pfalz ins Auge fallen ſollte. Es läßt fich denken, wie empfindlich 
einem Krieggmann wie Aldringen, unter deſſen Befehl 160 Compag⸗ 
nien ftanden 29), dieſe Unthätigfeit einem ſtets beweglichen Feinde 
gegenüber fallen mußte. Auf die Klage: er ſehe fich deßhalb 
bejchwerlichen Nachreden bloßgeftellt, erfolgte von Wallenftein die 
Erwieberung: „wenn der Herr Unſern Orbonnanzen nachlebt, durch 
feinerlei Prätenfionen derjenigen, fo das Werk nicht verftehen, davon 
ſich abwendig machen läßt, thut er ganz recht. Hätten Wir berglei- 
chen Vorſchlägen jedesmal nachgegeben, I. K. M. und fie Alle wären 
längft ruinirt.“ 

Wallenſtein's Befehl an Alpringen drängte dem Kurfürften, gegen 
ben Kaifer die Klage ab 4%): „ich weiß nicht, was ich mir für Ge- 
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die unter ähnlichen VBerumftändungen durch ihn wären vollführt wor⸗ 
den, als unfehlbar vorausfegte? Oder wären dieſes Vorfpiegelungen 
gewefen, hinter welche er bei erfolgten Aufforderungen von höherer 
Seite feine Unfügſamkeit verfteden wollte? Endlich, was hat er durch 
feinen Zug nah Schlefien bewirkt, was hat er während voller vier 
Donate dort vollführt, welche Unternehmungen verfuht? Das vor- 
berige Buch ertheilt über diefe Fragen die einläßlichite Auskunft. 
Daß kaiſerliches Kriegsvolk in feinem Lande oder in deſſen 
Nähe liege, wurde der Kurfürft bloß durch Streifen, Plündern, Ver- 
jagung ber Unterthanen von Haus und Hof, ganz in feinplicher 
Weife, jagt er (da8 Brennen abgerechnet), inne. Wenigftens biefe 
Beichwerde wurde bei Wallenftein nicht vergeblich erhoben. Niemals, 
erwiberte er 4°), habe er an Erorbitantien ein Gefallen gehabt, jeder- 
zeit fie einzuftellen und zu bejtrafen fich befliffen. Hiezu ertheilte ex 
Aldringen alle Vollmacht. Wir dürfen auch nicht unberührt laſſen, daß 
Woallenjtein einer Klage des Kurfürjten über gonzagifche Reiter, durch 
welche dad Schloß und vie halbe Stadt Zirfchenreuth in Afche 
gelegt wurde, die anbei noch Plünderung, VBerwundungen und Xobt- 
Schläge fich beigehen Tiefen, alsbald gerecht fich erwies. 
Wallenſtein's Verficherung, fein Zug nach Schlefien werde den 
Kurfürften jeder Gefahr entheben, Tonnte venfelben nicht befriedigen. 
Diefer unabläffig in dad Auge blidend, hatte er wohl recht, fiche- 
rern Erfolg von unmittelbarer Hilfe zu erwarten, als von bem zwei: 
felhaften Unternehmen in weiter Ferne, auf welches Wallenftein in 
jo mandem feiner Schreiben binwies. Sobald aber Alpringen von der 
Nothwenpigkeit der Hiffleiftung für Eichftäbt ſprach, bemerkte ihm 
ber kaiſerliche Feldherr *%): „er billige e8 volllommen, daß er 
für Nein nichts gethan babe, durch Zumuthungen fich nicht irre 
machen laffe; feine Diverfion werde Allem helfen.“ Vergeblich er» 
neuerte Marimilian die Klage 7), daß in folcher Weife Alpringen die 
Hände gebunden feien, was der getroffenen Abrede entgegenlaufe. 
„Nimmer länger, fagt er in feinem Schreiben, vermöge er in folcher 
Weife die Laſt von Freund und Feind zu tragen. Selbft die Xiebe 
ber Unterthanen büße er ein, bei dem Kriegsvolk entftehe Verdacht. 
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erwachſe, in kurzem ſelbſt fühlen, dürfte bei des Feindes Berftär- 
fung Alpringen bald nicht einmal mehr zur Abwehr ftark genug fi 
finden. Seine Beichränfung feie dem Feind befannt geworben, ſtei⸗ 
gere deſſen Hoffnung. Leicht könne er Rein's und Ingolftadt’s ſich 
bemächtigen, bis München vorbringen, feine Drohung, es in Afche 
zu legen, vollführen.“ Alpringen war ebenfall® überzeugt, baß er 
bei freier Hand etwas Erſprießliches °°) ausrichten dürfte. Da aber 
Walfenftein vor dem Kaiſer die hemmenden VBorfchriften, die er ihm 
ertheilt, in Abrede ftellte, fandte der mißftimmte Befehlshaber vie 
felben nach Wien, nebft gerechten Beſchwerden, daß bei deren Beachtung 
Aeußerungen des Mißvergnügeng mit ihm immer lauter würden. Der 
Berfiherung des Kurfürften aber : er kämpfe für eine gerechte Sache, 
welcher daher ver Sieg nicht fehlen könne, hielt ver rebliche, gewiſſenhafte 
Kriegsmann entgegen: ob denn Tilly bei Leipzig nicht ebenfalls für 
eine gerechte Sache gefümpft, dennoch eine Niederlage erlitten babe? 
Auf Aldringen's Befchwerve ??) Tieß der Kaiſer den Oberſten 
St. Yulien an Wallenftein abgehen’*), um hierüber Auffchluß zu 
verlangen, den Feldherrn zu mahnen, bei Anfchlägen des Feindes 
auf Nein, München, Ingolftabt zum Erſatz berbeizueilen. Wallen⸗ 
jtein’8 Antwort: er habe Alpringen bereits an ©. k. D. gewiefen, 
darf fe eine Lüge genannt werden, denn fchon am Tage nah St. 
Julien's Abreife wurde Aldringen eingefchärft, ven Weifungen bee 
Herzogd ja nicht nachzufommen; ein Abmweichen von dieſem Befehl 
würde er ihm auch dann nicht hingehen laflen, wenn jelbft der Kai- 
jer e8 nachjehen wollte?*). Gleichzeitig war ein Befehl an Bolt 
im Yauf?%): jollte der Herzog von Weimar ihm ſich nähern, fo 
habe er Aldriugen und Scherfenberg mit ihrem Volt an fich zu 
ziehen. 

So liefen durch zwei Monate die Befehle des Kaiferg, bie 
Wünfche des Kurfürften, die Beſchwerden Aldringen's ununterbrochen 
fort. Wallenftein jtellte allen Befehlen, Wiünfchen, Beſchwerden feinen 
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3098, welche dem bayerifchen Canzler Donnersberg in Wien war 
zugetragen worben: „Set habe er den Kurfürften jo weit gebracht, 
daß er nicht nur ihm gehorchen, fondern mit der Pike auf ver Schul- 
ter ihm aufwarten müſſe.“ in anderes Mal foll er im Hinblid 
auf den Rurfürften gejagt haben: „Durch meine Feinde züchtige ich 
meine Feinde °P). * 

Am andern Tag nah Abfchluß des Waffenſtillſtandes fchrieb 
Donnerdberg nah Münden): „Wie gerne S. M. wollten, Sie 
können Ihrem Generaliffimus nicht vorgreifen. Wochenlanges Solli- 
citiren wäre umfonjt. Friedland frägt nach feinen Anoronungen. 
Pan weiß und fieht dieſes bier, darf aber doch nicht® Dagegen vor- 
nehmen. So weit hat er feine Gewalt gebracht.” Der bayerifche 
Canzler hatte den Kaiſer darum anzugeben ®'), daß Quejtenberg, ber 
eben an Wallenjtein abgegangen war, dieſen wenigſtens zur Zurüd- 
nahme ver Befehle an Alpringen bewege”). Im gleicher Abficht 
wenbete fih Marimilian an den Fürſten von Eggenberg. Auch Al: 
bringen gieng „als treuer Diener“ den Kaifer um einen, ihn erleich- 
ternden Befehl an, mit ber Verficherung: „vergeftalt fich zu erzei- 
gen, wie I. M., 3. kurf. D., des allgemeinen Weſens Dienjt, auch 
bie Sorge um Erhaltung der Armada e8 erheifche *%." Er ſaß um 
biefe Zeit thatenlos in Regensburg, damit er Holk in Eger näher 
feie. Er Eonnte zufehen, wie Horn Neumarkt in der Oberpfalz 
erobert. Bon dem, wofür fowohl er als der Kurfürft fo dringlich bat, 
wurde nichts erreicht. Noch jet °*) Tieß Wallenftein Alpringen wiſſen: 
nicht den Begehren des Grafen Wolkfenftein ®°), ven Befehlen, bie 
von ihm ausgingen, habe er Folge zu leiften. 

Wie entſchieden Wallenftein Alles zurüdwies, was zur Erleich- 
terung des Kurfürften hätte dienen können, zeigt fich ferner darin, 
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J. M. Dienst beeinträchtigt, würben feine Befehle, was ihm, feit 
er J. M. Armeen commandire, noch niemals begegnet, zurückgeſtellt, 
benjenigen des Grafen Alpringen, ver doch ihm (Holf) nicht zu 
commandiren babe, nachgefegt. Er empfinde dieſes hoch; Holt werbe 
alien hieraus entjtehenden Nachtheil zu verantworten haben. Fortan 
folle er einzig ihm gehorchen.“ Kine eigenhändige Nachſchrift ver- 
jchärfte den ertheilten Verweis. Holk verbarg fich hernach nicht, daR 
ber Herzog „Zorn“ wider ihn gefaßt habe. Dieſen war er zu däm⸗ 
pfen bemüht. Nicht ohne Erfolg. Denn Wallenftein verficherte bald 
darauf dem Feldmarſchall?!): Zorn wiber ihn habe er niemals ge- 
habt, bloß gemeint, er folle in feine Belagerung fich einlaffen, aus 
Urfachen, die er ihm früher ſchon dargethan babe, auch weil er da⸗ 
mit zu weit von Böhmen ſich abwenden würde. Ein zweites Schrei- 
ben von Holf wirft Licht auf die Stellung der untergeordneten Be⸗ 
fehl&baber zu dem oberjten Felpheren 7%). Nochmals bittet er den⸗ 
jelben, „feinen wider ihn gefaßten Zorn fallen zu laffen. Er jeie 
unfchuldig. Weil er ihm befohlen, mit etwas Volk zu Albringen zu 
ftogen, habe er nur denjenigen, die ihn für einen Poltron ausge- 
ſchrieen, das Maul ftopfen wollen. Er feie bloß fo weit vorwärts 
gegangen, um ftündlich wieder zurüdzugehen, was bereit8 geſchehen 
jeie. Auch Habe er fich ftreng an die ertbeilten Weifungen gehalten, 
indem er der Aufforderung des Kurfürften, Neumarkt anzugreifen, 
ſich geweigert.“ 

In Folge diefed Vorganges erging an Alpringen abermals ber 
Befehl ’?), nur vertbeidigend zu Werke zu gehen; in kurzem hoffe 
ber Feldherr durch die leichte Neiterei den Feind zu Grund zu richs 
ten. Zugleich wurde ihm aufgetragen, Breiſachs fih anzunehmen, 
20 Reitercompagnien, alle Dragoner, mit ihnen auch bie bayerifchen, 
unter Scherfenberg nah dem Elſaß abgehen zu laſſen; ihm (Wal 
lenjtein), der damals unthätig in Schlefien weilte, jeie Hülfe für 
Breiſach unmöglich ”%). Dagegen wurde Holt ermächtiget ?°), fofern 
ber Feind Aldringen bebrängen würde, und er eilends mit bemfel- 
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lichen Heerführer beabfichtigten einen Angriff auf Holf, welchem er da⸗ 
ber von feiner Streitmacht fo viel zuführen folle, al& nur immer mög- 
ih. In dem Falle jevoch, daß der Feind gegen die Donau fich wen- 
den würde, habe Holk einen gleichlautenven Befehl erhalten. Aldringen 
fonnte aber zu gleicher Zeit die Anzeige 9%) machen: noch ftänden Horn 
und Weimar bei Donaumwertb, man habe Urfache auf der Hut zu fein. 
Dem Raifer, der ebenfall® des Schwagers Geſuch wiever unterjtügte, 
wurde nicht allein die Nothwendigfeit von Holk's Zug gegen Meißen 
und das Voigtland neuerdings vorgejtellt, ſondern zugleich die felt- 
ſame Bemerkung gemacht): das Mißgeſchick, welches (vor einem 
Monat) Graf Gronsfeld an ver Wefer erlitten®?), bedrohe bie 
Erblande. 

Die fruchtloſen Hilfsbegehren, welche Maximilian ſeit Monaten 
an den Herzog von Friedland gerichtet, veranlaßten, ihn zu Ende 
Juli's ſeinen Vicecanzler Bartholomäus Reichel nach Wien zu ſenden. 
Die wiederholten kaiſerlichen Aufforderungen, die ſeit deſſen Eintref— 
fen an Wallenſtein abgingen, ſind eben ſo viele Beweiſe, daß ſeine 
Anträge gewürdigt wurden, daß Beiſtand für den bedrängten Schwa- 
ger ernfter Wille des Kaifers geweſen feie. Mit welchen Aufträgen 
berfelbe feinen Hofkriegsraths-Präſidenten, Grafen Schlid, zu Wal- 
lenftein abfendete, ift berichtet worden 82). Der Bilchof von Wien, 
bisher immer auf des Herzogs Seite geſtanden, theilte dem bayeri- 
Ihen Abgefandten fogar mit: follte der Herzog von Friedland nicht 
zur Zufrievenheit des Kaifers fich erklären, jo feie biefer zur .An- 
wendung anderer Mittel entjchloffen. Dennoch erfolgte nichts; die 
Furcht vor dem Herzog, fagte der ſpaniſche Botjchafter zu Reichel, 
ift zu groß, der Kaifer zu gut, die Mehrzahl der Räthe zu fehr 
friedländiſch. 

So änderte ſich auch in Bezug auf den Kurfürſten von Bayern 
nicht das Geringſte. Denn, daß Holt am 22. Auguft in Leipzig 


2 Sein Schreiben vom 21. Auguft. 

39) MWallenftein’d Schreiben an den Kaifer vom 12. Augufl. 

32) Die Schlacht bei Heffifh-Dldendorf, in welcher am 8. Juli durch Knyp⸗ 
haufen, durdy Herzog Georg von Lüneburg und den heffifhen General Melander 
nie faiferlibe Streitwacht ir diefem Theil des Reiches beinahe gänzlich aufge '>- 
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verjtärft werde. Sollte derfelbe noch vor feinem Ende einen Befehl 
in biefem Sinne erhalten haben, fo deutet die Anfrage des Oberften 
Götz bei Wallenftein: ob ey wirklich, laut Holk's Befehl, jenes An⸗ 
griffed auf ven Feind fich zu enthalten habe? auf geheime Weifuns 
gen in entgegengefegtem Sinne. 

Der Kaifer meinte ®°), Alpringen follte Donauwörth's fich 
bemächtigen. Bevor aber dieſes gefchrieben war, hatte der Feind Neu⸗ 
burg fchon wieder eingenommen, jenen, um ibm näher zu fein, zum 
Rückzug gegen Ingolſtadt gezwungen. Der Kurfürft fandte abermals 
feinen Bicecanzler Reichel mit dem Gefuch nach Wien 8%): Alpringen 
möchte, durch den Kaifer ihm untergeorbnet, Verfügung getroffen 
werben, daß Wallenjtein deffen Kriegsvolk nicht abforvere. Ohnedem 
babe ver Kurfürft über das widerwärtige Betragen des Herzogs von 
Friedland fich zu beflagen. Bei des Kaiſers Anerbieten, dem Feld- 
berrn dieſes Verlangen mitzutheilen, bemerkte Reichel: auf diefem 
Wege feie fein Entiprechen zu erwarten, ver Kaiſer wolle feine Ent- 
Ihliegung Aldringen unmittelbar zufommen laſſen. Wie aber foll es 
gebentet werben, daß Wallenjtein am 10. September dem Kurfürften 
ſchrieb ®P): er habe Gallas abgeorpnet, um fämmtliches, da 
und bort im Reich liegendes Boll zu commanbdiren, fomit werbe 
derſelbe alles, was zu Erhaltung feiner Yande dringlich und erfprieß- 
(ih fein könne, fich angelegen fein lafjen? Und doch hatte Wallen- 
jtein denfelben nicht abgeorpnet, das Commando über die Truppen 
im Reich bloß dazu bemügt, um Gallas zu dem Titel eines kaiſer⸗ 
lihen General-Lieutenants zu verhelfen. Ohne den Willen des Gene- 
raliffimus durfte auch er nichts unternehmen, fo daß biefe Er: 
nennung dem Kurfürften nicht den mindeſten Gewinn brachte. — 
Dbwohl ihn Gallas verficherte, er werbe feinen Marſch an ber 
Spite von 12,000 Mann befördern, nahm bald darauf Wallenftein 
jeinen Befehl wieder zurüd, wodurch der Herzog von Weimar uns 
gehindert an die Donau vorrüden konnte, wiewohl Wallenftein biefe 
Hilfe unter Gallas noch am 3. November in Ausficht ftellte. 

Inzwiſchen war der Herzog von Feria in Zirol eingetroffen. 
Er follte das fchwer bevrängte Breiſach entſetzen, und verlangte 
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27) Schreiben an Wallenſtein vom 13. September. 
—Deſſen Verhandlungen am 11, Septewker; im Staatdart'v. 
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Boden aus operiren ??). Aber der muthvolle Widerſtand der fatho- 
liſchen Bürgerſchaft, in enger Verbindung mit der Beſatzung, Feria's 
und Aldringen's Eintreffen in Ueberlingen, unfern von Conſtanz, 
des franzöſiſchen Herzogs von Rohan Warnung, nicht die Schweizer 
beider Confeſſionen wider ſich aufzubringen, bewog die Belagerer von 
dannen zu ziehen. Bei der benachbarten Bergfeſte Hohentwiel muſter⸗ 
ten fie 28,000 Mann zu Fuß, 12,000 zu Pferd. Mit dieſer Macht 
folgten fie Yeria und Alpringen in die Gegend von Zuttlingen, in 
deſſen Nähe wohl Scharmügel vorfielen, ein erwarteter Hauptlampf 
aber nicht entbrannte, weil Aldringen zu der zartern Conjtitution dee 
füdlichen Kriegsvolles in fo rauher Gegend fein Vertrauen faßte, 
auf das Borwärtsgehen nad) dem Eljaß und zum Entjat Breifach’s 
drang. 


Für Bayern dauerte daher die Ruhe nicht lange. Bernhard von 
Weimar trennte fi von Horn. Ein Schreiben des Kurfürjten von 
Sachjen??) erjuchte ihn, durch eine eilende Diverfion gegen Böhmen 
den Feind von feinen Landen abzumenden. Am 16. fette ſich Bern⸗ 
hard gegen Ulm in Bewegung. Schon früher ſcheint Marimilian 
dieſes geahnet zu haben. Er fprach gegen den Kaifer ?*) die Beforg- 
niß aus, Horn, Bernhard, der Rheingraf Otto und der Pfalzgraf 
von Birkenfeld könnten in Ulm fich vereinigen, veßhalb feie Verjtär- 
fung aus Böhmen und aus Defterreich vringlid. Bei dem nahen 
Ende des zweiten Warfenftillftandes mit Arnim, und bei der Aus⸗ 
ficht, daß der Kriegszuftand wieder eintreten werde, dürfte baber 
Wallenſtein's Weifung an Gallas 5): er folle durch feine Zumu⸗ 
tbungen des Kurfürften von Bayern, „der doch mehr das eigene 
als das allgemeine Wohl im Auge babe,“ fich irre machen laffen, 
vollkommen gerechtfertigt erjcheinen, wenn er nicht am gleichen Tage 
Hilfe nach Ungarn gefenvet, gegen ven Kaiſer fich erboten hätte, auf 
das Berlangen des Palatinus, viefelbe zu vermehren. Damit tritt 
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»2) Das Wichtigſte über diefes, wie auch über Weimar's Unternehmung 
gegen Regensburg und nachher gegen Bayern ift enthalten in dem Tagebuch 
des Sohann Chriſtoph von der Grünn, Bernhard’d General-Adjutanten; Hands 
fr 'n Staatdardhiv. 

Dacsſelbe vom 21. September 1. October bei Nöfe I, Urf. 38, 
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daß er den Feind fchlagen oder jagen werde.“ Dann wieder fam 
Gallas die Lehre zu: „um diejenigen, welche allezeit ihr eigenes 
Interejje exclamiren, habe er fich nicht zu kümmern.“ ‘Dem Kaifer 
aber ftellte der Feldherr vor: Schafgotich müſſe in Schlefien blei— 
ben, Mannsfeld nah Brandenburg ziehen, Gallas habe mit 5000 
Dann Böhmen gegen den dreifach überlegenen Arnim zu deden, er 
ſelbſt ſeie zu ſchwach, um nach außen fich zu wenden. Den Kurfür- 
ften wies er auf feine Triedensunterhandlungen mit Sachlen und 
Brandenburg, an deren Erfolg er bereits felbft zweifelte. Bei gün- 
jtigem Ausgang berfelben folle nicht allein Gallas ihm beiftehen, ſon— 
dern er felbft gevenfe zu feiner und anderer Fürſten Rettung in das 
Reich zu ziehen. Volk hingegen jet zu fchiden, wäre ihm unmöglich. 
Er zweifle nicht, daß Aldringen 101) dem Feind gewachfen feie. Um 
aber Gallas von jeder Hilfsneigung zurüdzubalten, befahl er ihm 
einige Poſten an die Eger vorzufchieben, die Hauptmacht bei Leit— 
merig zufammenzubhalten. 

Mit Beginn des Novembers lief von dem Kurfürften der Be— 
richt ein 19%): Bernhard's Abficht feie gegen Oberöſterreich gerichtet, 
um deſſen Bauern wieder in den Aufftand zu fegen. Er ſelbſt finde 
fih zum Widerftand gegen den Feind zu ſchwach. Zugleich ließ er 
Wallenjtein durch feinen Rath Caspar Egloff verfichern: in ver 
obſchwebenden Gefahr fege er all fein Vertrauen auf ihn. Damit 
übereinftimmend ließ der SKaifer feinen Feldherrn durch den Oberſt 
St. Julien mahnen: nunmehr möchte er fein fo oft angefündigtes Hin- 
ausziehen in das Reich befördern. Wallenjtein aber fuchte, ven Kurfür- 
ften 19°) mit den neuen Schritten zu tröften, die Herzog Franz Albrecht 
von Sachfen-Lauenburg gethan habe, um die Unterhandlungen Namens 
Sachſen's und Brandenburg's wieder anzufnüpfen. Er gedenke durch 
einen Zug in das Reich Bayern zu retten; für jegt aber fünne er 
feine Hilfe fenden. Die Weifung: follte der Kurfürft durch ben Her- 
z0g von Weimar angegriffen werben, ınöge er fih an Alpringen 
wenden, Elingt bei der damaligen Stellung dieſes Befehlshabers im 
Schwarzwald beinahe wie Hohn. Was aber der Kaifer mit der Sen- 
bung an feinen Felpherrn bewirken werde, konnte er einem inzwilchen 
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91) Den er doch mit Feria in Schwaben und am Schwarzwald wußte. 
2) Sein Schreiben vom 2. November, im Kriegdarchiv. 
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Kurfürften beiftehen. Es ſeie jedoch wahrfcheinlicher, daß Bernhard 
Eger im Auge babe. Jedenfalls müffe Gallas Strozzi anbefehlen, fo 
lieb vemfelben feine Ehre feie, nicht allzuweit fich zu entfernen; denn 
er wolle feinen Kopf zum Pfand fegen, daß es auf Eger abgejehen 
feie 10%). Die gleiche Verficherung gab Wallenftein dem Kurfürften. 
Er hatte jo feit in dieſe Vermuthung fich verrannt, daß er gegen 
biefen die Ueberzeugung ausſprach '!%), Weimar beabfichtige bloß 
bin und ber zu vagiren, um ihn ſelbſt von Brandenburg, Feria und 
Aldringen von Horn abzuziehen, ſodann vereint mit Arnim in Böh— 
men einzufallen. Daß Bernhard auf PBafjau losgehen werde, feie 
das Unwahrjcheinlichite; in dieſem Falle hätte er ja nicht die min- 
deſte Ausficht auf Beihilfe. Wie feſt Wallenftein an dieſer Vor: 
ausjegung hielt, bis auf das Aeußerjte durfte er doch dem Willen 
des Kaifers nicht entgegentreten, daher der erwähnte Befehl an 
Gallas, einiges Kriegsvolf unter Strozzi in Bewegung zu fegen. 

Wie anders auch in diefer Beziehung Herzog Bernhard. Bei 
ber Möglichkeit, daß von Wejten ber Alpringen, von Norden ber 
Wallenftein einen Entſatz Regensburg's verjuchen könnte, ging er 
für den erften Fall Orenftjerna um die Vereinigung mit Horn an, 
für den andern follte fein Bruder Wilhelm mit baner’fchem und 
heſſiſchem Kriegsvolk ihm beiftehen 111). Mearimilian aber war über- 
zeugt 112), daß Bernhard, follte er Regenburg's fich bemächti- 
gen können, unfehlbar gegen Paſſau und Oberdfterreich ſich wenden, 
Aldringen's Hilfe um fo unmöglicher fein werde, da die calvinifchen 
Schweizer hinter ihm die Päffe in folcher Weiſe verlegt hätten, daß 
feit vier Wochen nicht einmal ein Courier habe durchfchlüpfen Fön; 
nen '13), „Gefahr, fchrieb er an Wallenftein, feie im Verzug ; deß- 
balb habe er Gallas durch einen eigenen Courier zu fehneller Abſendung 
bon Hilfe aufgeforbert, er jolle demſelben ven gleichen Befehl zuge- 
ben lafjen.“ Eigenhändig war dem Schreiben der Ausdruck fejten 
Vertrauens beigefügt "9%. Worauf follte dasſelbe fich ftügen, wenn 
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109) Schreiben an Gallas vom 20. November. 

110, Schreiben vom 12. November; auch bei Aretin, Urk. 78. 
) Röſe I, 250. 

I Deffen Schreiben an Wallenftein vom 8. Povember. 
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erreichen, ſich genöthigt ſah, die Mitwirkung eines andern Unter: 
thbans in Anfpruch zu nehmen. Eigenhändig fchrieb Ferdinand dem 
Herzog ''%): „er habe bei feinem Vertrauen zu dem Fürften Eggen- 
berg demſelben befohlen, in einer dem Haus ſehr angelegenen, bei- 
nahe deſſen Erhaltung betreffenden Sache ihm zu fchreiben; er eriwarte 
von ihm eine Erklärung.“ Außerdem fandte er '!9) an vemfelben Tage, 
an welchem Regensburg in Bernhard's Gewalt fiel, abermalg einen 
Courier an Wallenftein mit dem Verlangen, die Stadt zu entjeßen, 
die Päffe nach Vefterreich zu fichern. Zwei Zage fpäter fchrieb ihm 
auh Maximilian, lafje er nicht Gallas mit feinem gefammten Volt 
berausziehen, fo werde er bald fich überzeugen, daß die Donau bis 
nach Linz verloren ſeie. Bemächtige fich der Feind Paſſau's, dann 
habe er freien Rückzug, verfichere er fich fteter Verſtärkung von 
Nürnberg ber. Auch der Kaifer fprach neuerdings die Erwartung 
aus, Wallenjtein werde fich& endlich angelegen fein laflen, Weimar’s 
Anschläge zu vereiteln, damit er mit feiner Hofbaltung nicht noch 
größere Gefahr zu gemwärtigen babe '%9). 

Am 3. November begann die Belagerung Regensburg's. Binnen 
vier Tagen waren die Außenwerke in Bernhard's Gewalt, obgleich das 
große Geſchütz noch nicht von Nürnberg eingetroffen war. Bei die- 
ſem ungefäumten Voranfchreiten des Feindes wurde Wallenftein’s 
Benehmen verbächtiger. Trautmansdorf, der ven Auftrag hatte, den⸗ 
jelben zu beobachten, konnte von feinem Gute Tinnitz den gegen bie 
Reichsſtadt gerichteten KRanonendonner leicht hören 81). Weimar fie- 
len Briefe des Kurfürften '??) an den Befehlshaber der Stadt in 
die Hand, welche ihm die Stellen bezeichneten, auf die bei der Ver- 
theidigung (jomit auch bei dem Angriff) das Augenmerk vornehmlich 
zu richten feie. Widerſtand bis auf den legten Mann, ſchützende 
Maßregeln gegen die Unfatholiichen waren dem Commandanten an—⸗ 
empfohlen. Daß auf baldige Hilfe nicht zu rechnen feie, ließ fich aus 
den Briefen leicht herauslefen. Sie fpornten Bernhard zu verbop- 
pelter Anjtrengung. Am 13. November ließ er bi8 8 Uhr Abende 


1, Das Echreiben vom 14. November, daf. 
119) Das faiferlihe Schreiben vom 15. November, im Kriegeardiv. 
20) Des Kaiſers Schreiben vom 19, und 20. November. 
’" Thevdenbiller XI, 132. 
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men ohne alle8 Gepäde 2%), bereit8 an bie Donau aufgebrochen feie. 
Sobald aber der Kurfürft denſelben zu irgend einer Kriegsbethä— 
tigung aufforberte, lehnte er folches mit ven Worten ab: biezu Habe 
er feinen Befehl. Des Herzogs Abjicht ging bloß dahin, denjelben 
Winterquartiere in Bayern nehmen zu laffen, vermuthlich im Zufam- 
menbang mit feinen andern gefaßten Entwürfen und jeinem Befehl 
an Aldringen, fein Quartier in Würtemberg, fonvdern in Bayern 
zu fuchen. Ferner meldete der Herzog: ein Regiment zur Verſiche— 
rung Paſſau's feie bereit8 worangegangen, auch Slow laffe er Ber: 
ftärfung zugehen !*7). 

Damit konnte man fowohl in Wien als in dem Feldlager des 
Kurfürften endlich der Ueberzeugung fich hingeben, ver Taiferliche 
Feldherr werde, vereint mit den Bayern, eine überlegene Waffen 
macht dem Herzog von Weimar gegenüberftellen. Hatte aber Wal: 
lenftein den ernten Vorſatz, den Kurfürften feiner Bedrängniß zu 
entreißen ? Mit dieſem würbe er bei erleichterter Marſchfertigkeit 
feines Kriegsvolkes, felbft Jahreszeit, Wege und Witterung in An 
ſchlag gebracht, nicht achtzehn Tage verwendet haben, um von Bib- 
(ig die baberifche Gränze gegen Böhmen zu erreichen 128); um fo 
weniger als Aufforverungen zur Eile beinahe täglich fich wieberbof- 
ten. — Was ließe gegen Khevenhiller’8 Bemerkung jich einwen— 
den: „er ift mit allem Fleiß jo langjam marſchirt, daß man leicht- 
lih hat annehmen können, er babe zu dieſem Entſatz fehr wenig 
Luſt gehabt 129).“ 

Bei dieſer auffallenden Langſamkeit möchte ſelbſt die Frage ge— 
rechtfertigt ſein: ob Wallenſtein nicht mehr die Abſicht, in Böhmen 
ſich feſtzuſetzen, als Regensburg und den Kurfürſten ins Auge ge— 
faßt babe? Konnte doch Trautmansdorf jetzt ſchon berichten 20): 
„Der Feldherr überzeuge ſich, daß er aus Mangel an Quartieren und 
an Lebensmitteln nicht außerhalb der Erblande werde bleiben kön— 


126) Dieſe Details in einem Schreiben Wallenſtein's an den Kurfürſten, bei 
Yretin Urk. 79. 
127) Schreiben vom 16., 20., 22., 25. November, im Kriegdardiv. 
28) Folgender Marſch bis Furtb: 12. Nov. in Bidlitz, 13. Schludenau, 
14. Grubig, 15. Großbodhen, 18. Banzloma, 21. Lauda, 22. Lerfchla, 23. Rr 
win. 25. Kralowitz, 27. Pilfen, 29. Per ner“ 30. Furtb. 
“ Khevenbiller XII, 598 
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Dei deſſen Ankunft wiederholte Wallenftein feine Verficherung 186): 
„er eile in ſtarken Tagreiſen daher, nicht allein damit ein ferneres 
Vordringen des Feindes gehindert werde, ſondern auch, damit ihn 
jein Unternehmen gegen Regensburg gereue.“ 

Um Wallenftein den Uebergang über die Donau zu erleichtern, 
ließ der Kurfürſt Schiffbrüden bereiten, wofür jener dankte '37), mit 
angefügter Verficherung, er lege täglid 3—4 Meilen zurüd, feft 
entichloffen, vor Regensburg zu erfcheinen, dort zu fehen, „was weis 
ter an die Hand zu nehmen feie.“ Gegen Johann von Werth äußerte 
er fich: e8 werde fich balpigit zeigen, „iwie er mit dem Feind aus- 
fommen werde.“ 

Am 24. November hatte Wallenftein fein Hauptquartier zu 
Rakonig. In feſtem Vertrauen pflichtgetreuer Erfüllung feiner jo un⸗ 
abläffig ausgeiprochenen dringenden Wünfche und wiederholt ertheil- 
ten Zufagen, ſprach der Kaiſer über den genommenen Entjchluß fein 
Wohlgefallen aus 139). Zugleich beauftragte er den Grafen Marimi- 
lian von Trautmansporf, über die Schritte zum Beiftand des Kur- 
fürften mit dem Feldherrn fich zu befprechen !39). Bei dieſer Unter- 
rebung ließ dieſer feine innerften Gedanken zum erjtenmal vernehm- 
(ih durchbliden. Der Graf fand den Herzog in gereizter Stimmung. 
Vornehme Räthe, warf er hin, erlaubten fich fchiefe Urtheile über 
ihn. Gelinge ihm etwas, fo babe es das Glüd gethan; an dem 
Miplingen müſſe feine Fahrläffigkeit Schuld fein. Vom Hof aus 
jeien an Alpringen und Strozzi Befehle ergangen, wobei er gänz- 
lich außer Acht feie gelaffen worden. Der Kaifer werfe ihm vor, er 
babe an jo viele Trotzköpfe Negimenter gegeben, ihre Errichtung 
wäre aber nur Trzka's Credit und Mitteln möglich gewefen. Er 
feie bereit, feiner Stelle zu entfagen. Werbe nicht Friede, fo feie 
Alles verloren, felbjt mit zehn Siegen nicht geivonnen. — Einzig 
Friede biete Mittel, fich zu erholen. Komme verfelbe nicht zu Stand, 
fo werde er mit acht bis zehn Perſonen nach Danzig fich begeben, 
dort den Ausgang der Sachen erwarten. Am Schluß fagte er ſei— 
nen Aufbruch an die Donau für den folgenden Tag zu. In Strau⸗ 
bing werde er dem Feind entgegentreten. Mit der Wiebdereroberung 


136) Schreiben aus Pilfen vom 25. Nov., bei Aretin, Url. 82. 
”") Schreiben vom 29. Nov. 
”) Schreiben an denfelben vom 23. Nov. 
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ihnen auf dem Fuße.“ Als Beleg, welche Zuverficht Wallenſtein's 
Worten habe können beigemefjen werben, bat fich ein anderes Schrei- 
ben desfelben vom gleichen Tage an Gallas erhalten, worin er ihm 
meldet: er böre, daß der Feind Frankfurts an der Oder fich bemäch- 
tigt habe. Er werde nun Bedacht nehmen, wie er zur Vereinigung 
mit Mansfeld fich eiligjt zurücdbegeben könne. 

Am 30. November jtand Wallenftein in Furth, einem Kleinen 
bayerifchen Städtchen an der böhmifchen Grenze. Von jenen 4000 
Kroaten, die an den Feind fich gemacht hätten, weiß die Gefchichte 
nichts, und das Nachrüden auf dem Fuße blieb Redensart. Obne 
das Mindeſte gegen den Feind zu unternehmen, wollte er, daß dem im 
Schwarzwald ftehenden Alpringen anbefohlen werde, unverzüglich nach 
ber Donau aufzubrechen. Aber der Hoffriegsrath fand es bevenklich, 
benjelben von den Spaniern zu trennen; mit ihnen vereint, war 
feine Meinung, könne er etwas näher hinaufrüden. Auch der Kaifer 
war getänfcht. Nicht jene Streitmacht, die er ihm bei feinem Aus⸗ 
marfch angegeben, nicht einmal fo viel Volk, wie er Trautmansporf 
zugejagt, führte Wallenftein mit fich, faum 8000 Mann. Die Be- 
fehlshaber waren der Meinung, er folle das jchwach beſetzte Cham 
mit Ernſt angreifen, weil ber Feind mit einem Hülfsverfuch er- 
wünſchte Gelegenheit bieten würde, die Oberhand über ihn zu gewin- 
nen 41). Das waren vergebliche Worte. Wallenftein fuchte ven Feind 
nicht auf, blieb unthätig in Furth und bejchränfte fich auf Plünde- 
rung, auf Wegführung der Pferde und des Viehes nach Böhmen '**). 
Der Kaiſer inzwifchen in gutem &lauben, ber Herzog leifte feinem 
Willen Folge, erwiederte mit Rückſicht auf deſſen Befchwerven Traut- 
mansdorf: wüßte er, wer nutlojed Gerede wider den Feldherrn 
fih erlaube, jo würde er gegen einen Solchen vornehmen, was 
Recht und Billigfeit erheifche. Durch ihn feien weder an Strozzi, 
noch an Alpringen Befehle erlafjen worden. Frievensanerbietungen 
weile er niemals von der Hand. Ach laſſe er, da der Herzog für 
Oberösterreich einen Sommandanten beftimmt habe, den Oberſt Löbel 


1, Aus der faiferlihen Staateichrift. 

12) Gtlihe 1000 Stüd fagt der mehr erwähnte Didcurd. — Die Amtleute 
(hägten den erlittenen Schaden (Mebertreibung feblt bei folhen Schäpungen nir- 
nal) auf zwei Millionen Gulden; Aretin ©. 108. Hätte derfelbe bie ar 

deutendes ſich verringett, fo blicbe es immer ein eigenthümlicheg Berfah- 
re F Hnund⸗ſ ven iſſen 'n feier Moife fühlkar u mache 
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Am 4. December jtand Wallenftein wieder in dem böhmifcher 
Gränzftädtchen Neumarkt. Er beeilte fih nicht mit dem Nüd- 
marfjch '?8). Erſt am 14. December Abends finden wir ihn in Pil- 
fen. Dorthin lud Trzka den Grafen Piccolomini ſchon am 5. ein. 
Er folle, fchrieb er demſelben, mit vollzähligen Negimentern nach 
biefer Stadt ziehen, er werde den Schreiber des Befehles dort eben: 
falls finden. 

Dbwohl dann Wallenftein den Kaifer verficherte 49), Strozzi 
habe mit Iohann von Werth fich vereinigt, er noch ein Regiment 
nach Paſſau gehen laffen, fein Land feie gegen ven Feind bejtens 
gefichert, fiel diefer unerwartete Rüdmarjch Ferdinand dennoch jehr 
empfindlih. Er füumte nicht, feinem Feldherrn zu bemerken !°®): 
„da den djterreichifchen Ländern von der Donau her die größte ®e- 
fahr probe, Paſſau, der einzige widerſtandsfähige Drt, nicht lange fich 
balten könne, dem Herausmarſch Alpringens große Schwierigkeiten 
entgegenträten, hätte er wohl hoffen dürfen, er (Wallenftein) würde 
der größeren Gefahr ernftere Aufmerkſamkeit fchenten, als der min- 
bern. Habe er diejes vollzogen, alsdann möge er Maßregeln tref- 
fen nach Gutfinden. Dem Laijerlihen Handbillet war als Nachſatz 
beigefügt: „dieſes ift Meine endliche Nefolution, bei der Ich gänz: 
lich verbleibe.* Gleichzeitig erhielt Trautmansporf den Auftrag '°"): 
zu Wallenjtein fich zu verfügen, demſelben zu erflären, es feie ber 
allerhöchſte Wille, daß er mit der Armee entweder perjönlich dem 
Herzog von Weimar entgegenziehe, oder biefelbe einem genugfam 
qualificirten und tauglichen Capo, welcher dem Werk gewachſen feie, 
übergeben werbe !5%). Ohnedem kannte man in Wien Horn's Ab- 
ficht einer Bereinigung mit Weimar und hatte Nachricht, daß 50 
Wagen mit Waffen aus Regensburg nach Oberdfterreich abgegangen 
feien. Sowohl das kaiſerliche Schreiben, ald Trautmansdorfs münd- 
licher Auftrag blieb unberückſichtigt. Wallenftein ſetzte feinen Rück 
marſch nach Pilfen fort, obwohl gleichzeitig ver Kurfürft von Bayern 
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18) Am 7. Dec. war er in Cierdiz, am 10. in Sikowitz. 

149) Schreiben vom 5. December. 

180) Das Schreiben vom 9. December; im Kriegsarchiv. 

51) Dad Schreiben vom gleichen Datum ; daf. 

Per Niofoe Afroihen hat Förfter im Eriegsarchiv nicht gefrnder * F 
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Enns zu bleiben !°%) , ſolches allen Oberſten zu eröffnen. Diefe 
Zufchrift hatte die Folge, daß Suys von feinem Marſch umlehrte, 
weil er glaubte, der Feldherr habe dieſe legte Anorbnung im Ein- 
verſtändniß mit dem Kaifer getroffen. Deſſen war Wallenftein To 
erfreut, um ihm fein befonvderes Wohlgefallen zu bezeigen, daß er 
feiner und nicht ver kaiſerlichen Orbonnanz gefolgt feie. Diefes 
werde er zu vergelten wilfen. Erſt nachdem Suys von Wien aus 
neuerdings Befehl zum Vorrüden nah Bayern erhielt, gab ihm der 
Herzog Erlaubniß 127): eilf Neiter-Compagnien an Strozzi abge» 
ben zu lajlen, mit angefügter Vorſchrift, fämmtliches Fußvolk im 
Lande zu behalten. So zog fich gegen Alles, was auf das Begeh- 
ven des Kurfürften von Bayern ober nach des Kaifers Willen zu 
deſſen Gunften gefchehen jollte, ein auffallendes Sträuben Wallen- 
ſtein's bis in die legten Tage vor feinem Ende durch. Seine leß- 
ten Tage offenbaren hinreichend den innern Zuſammenhang vesfelben 
mit feinen Entwürfen. Muß nicht derjenige, ver alles bisher Berichtete 
fih erlaubte, wäre ihm fonft nichts Anderes vorzumerfen, ven Spruch 
einer jchweren Schuld von einer reblich urtheilenden Nachwelt auf 
ſich laden ? 

Während dem wurde ein fehwedifcher Ausfenpling aufgefangen, 
deſſen Briefichaften über Weimar's Anfchläge gegen Salzburg und 
Defterreich Licht verbreiteten. In Folge bievon beauftragte der Kai— 
fer ven Grafen Trautmansporf !88), Wallenftein nochmals aufzufor: 
bern, daß er feinem Befehl nachlomme. Zugleich hatte er fich für 
den „bei dem Herzog in Ungunft gefallenen verdienſtvollen Aldrin— 
gen zu verwenden.“ Trautmansdorf berichtete !°®), nach dem zu 
Pilſen gehaltenen Kriegsrath erkläre Wallenftein einen Marſch an 
die Donau für eine Unmöglichkeit. Bereits habe er die Räder von 
den Stüden nehmen laffen, über Verlegung der Regimenter Berfü- 
gung getroffen. Er verfichere, Bayern habe nichts zu bejorgen. — 
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156, Abſchrift von Wallenſtein's eigenhändiger Weifung an Suys, einge« 
fandt dur die oberöfterreidhifchen Stände, im Kriegsarchiv. Nach Aretin ©. 107 
hätte er demfelben ſogar bei Todesſtrafe Befolgung des faiferlihen Willend ver- 
hnten. 
7) Schreiben an Suys vom 19. Dec. 
Darf Schreiken an denfelben vom 14. Der : im Priegdarchin 
- PR ... . 2* Dee: Saf 
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Da der Kaifer dem Grafen Suys Befehl ertheilt hatte, fein 
Volt aus Oberöjterreih an den Inn zu führen, Wallenftein aber 
ihm bloß eilf Compagnien Reiter dahin zu fenden erlaubte, erging 
mit Ienem an Quejtenberg die Aufforderung !°2), unverkennbar nur 
auf Suys fich beziehend, ven Befehlshaber an „bemeſſene Refolution 
mit gebührender Schuldigfeit” zu erinnern. Wenn Queftenberg, wie 
zu vermutbhen ift, dem Herzog einen Einblid in das Taiferliche 
Schreiben gejtattete, To konnte derjelbe daraus merken, daß in Wien 
endlich eine andere Sprache geführt werde als bisher, mithin auch 
ein Wechjel der Gefinnungen eingetreten fein mülje. Des Kaifers 
Erklärung bezüglich des Grafen Suys lautete: „fofern feinem Wil- 
len nicht Genüge geleiftet werde, folle der Feldherr ein anderes qua⸗ 
lificirte8 Capo !€%) ernennen, welches Taijerliche Befehle mit mehr 
Discretion zu obferviren und denſelben genügend nachzuleben wiſſen 
werde; damit Wir, fährt das Laiferliche Schreiben fort, nicht etwa 
auf dergleichen weitere Begebenheiten gedrungen werden, Unfere kai⸗ 
ferlichen Befehle anderer Geftalt zu manteniren und vergleichen De- 
monjtrationen fürzunehmen, daran andere Dfficiere fich zu fpiegeln 
und ein Erempel zu nehmen haben.” Zugleich verlangte der Kaifer 
Abjtellung des großen Troſſes „den die Dfficiere über die Ordon⸗ 
nanzen vollauf haben.“ 

Ungeachtet der energifchen Sprache des Kaiſers wendete Wal: 
lenftein ein 16°): nunmehr feie Aldringen zu dem Kurfürften gefto- 
Ben, im Winter laffe fich doch gegen den Feind nichts vornehmen. 
Er babe jett eilf Compagnien Reiter nach Bayern gefendet. Im 
Frühling, nach Verſtärkung der Armee, ftelle ein Angriff auf den 
Feind geficherten Erfolg in Ausficht. Uebrigens wolle er den Baron 
Suys zu fih rufen, dasjenige vorkehren, was er J. M. Dienft 
zuträglich finden werbe. Die durch Queſtenberg an Wallenftein er- 
gangene Mahnung, er möchte in Perſon gegen Bernhard von Wei- 
mar ziehen, wurde unter der Einwendung abgelehnt, „daß in drei 
Zagen ein Heer bergeftalt zu Grunde gerichtet werben könne, um es 
in drei Jahren nicht wieder herzuſtellen.“ „Uebrigens erbiete fich 
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169, Das Schreiben an ihn vom 24. Dec.; im Kriegsarchiv. 
ID h. an Suys Statt. Doch finden wir noch ein Schreiben dedfelhen 
- un: “am 29. December. 
In der Taifer den 29. Dec 
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ihm diefer an 17): Aldringen habe endlich Winterquartiere gefunden, 
e8 würden ihm Getreide, Vieh, andere Lebensmittel aus Ungarn zus 
fommen. ‘Dem Bolf von Gallas Unterhalt zu verfchaffen, feie der 
Cardinal Dietrichftein angewiefen. Bloß zwei Tage fpäter verlangte 
der Kaifer '7?) von feinem Feldherrn ein Gutachten, was bei abwei- 
chenden Ausfagen der Einvernommenen über die „Entleibung“ des 
dänischen Prinzen Ulrich den König zu antworten feie ? 

Seit Wallenjtein von dem Städtchen Furth nach Böhmen fich 
gewendet, zog jich das gleiche Spiel mit dem Kurfürften von Bayern 
noch durch volle ziwei Monate. Um dasjelbe ungeftört fortiegen zu 
föunen, mußte dem Herzog von Friedland alle8 daran liegen, ben 
Kaiſer in der Meinung zu feftigen, al® feie die größte Yeindesge- 
fahr gegen Böhmen gerichtet. Hiezu fand er in Quejtenberg ein ge- 
fügiges Werkzeug. Derfelbe fchrieb nah Wien '7®): Horn treffe bei 
Dintelsbühl ein, beabfichtige zu einem Einfall in Böhmen mit dem 
Herzog von Weimar und den Sachfen fich zu verbinden. Nach we- 
nigen Tagen verlangte der Kurfürſt von Bayern fchriftlich 179) und 
durch einen Abgeoroneten nad Wien mündlich Hilfe für Amberg, 
welches durch den Pfalzgrafen von Birkenfeld beraunt werde. Wie- 
ber erklärte der Kaiſer feinem Feldherrn 17°): fein Wille feie, daß 
Bayern und den übrigen treuen Fürſten möglichfter Beiſtand gelei- 
ftet werde. Bon ihn erwarte er „ein räthliches Gutachten, wie die— 
jes fich durchführen laſſe,“ inzwilchen folle er Amberg Hilfe zu» 
jenden. Nach wenigen Lagen, ſprach Ferdinand die Hoffnung aus 178), 
der Feldherr werde zu dieſem Endzwed wirkſame Maßregeln getrof- 
fen haben. Es geſchah wieder nichts, nicht einmul das verlangte 
Gutachten wurde geliefert. Statt deſſen bemerkte Wallenftein feinem 
Dberherrn 177): in Oberöfterreich dürften bloß zwei Negimenter un⸗ 
tergebracht werden, weil das Kriegsvolk in Böhmen vereinigt blei— 
ben müſſe. In der Meberzeugung jedoch, daß Gefahr diefem Lande 


171) Schreiben vom 3. Jan. 1634; im Kriegeardiv. 
72) Schreiben vom 5. San. ; daſ. 
3) Das Schreiben vom 7. Jan 16?*: im Mriegsarchiv. 
'74) Sein Schreiben vom 1° “ar 
-) Schreiben vom 14. Ir 
* Schreiben vom 19. Su: 
nm ind Schreib - vom + Tan. 
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jein Gefuch wegen Amberg die bereits abgebrauchte Antwort 182): in 
biefer Winterszeit die ganze Armee in Bewegung zu feßen, wäre 
bevenklih. Würde fie aus den Quartieren gezogen, fo müßte fie zu 
Grunde gehen. Doch wolle der Feldherr mit anwefenden hohen Of: 
ficieren fih berathen. Ein größerer Theil derſelben war bereits enger 
an des Feldherrn als an des Kaiſers Perfon gefettet. Und wie 
tonnte Wallenftein in dem Augenblide, va er das Kriegsvolk zu 
Durchführung ver eigenen Entwürfe bereit glaubte, dasfelbe von fich 
lafien? Zur Fürforge wurde Piccolomini durch ihn erinnert 194), 
fih es nicht beigehen zu lafjen, daß er feiner Vorſchrift zuwider 
nach Bayern ſich begebe. 

Wenige Tage vor dem Vorgang zu Eger ließ Marimilian ſei⸗ 
nen Kriegsſekretär Reiſinger an Gallas abgehen. Unfehlbar hatte 
jener von der Verfügung bes Kaiſers, daß die Armee deſſen Befeh⸗ 
(en zu folgen habe, Kenntniß. Der Abgeſandte follte es verfuchen, 
Beiftand von ihm zu erwirken. Der General-tientenant ließ den 
Kurfürften verfichern 19°): er werde über Furth Weimar entgegen- 
ziehen, habe Piccolomini befohlen, bei Pilfen fich aufzuftellen, Laffe 
ben größten Theil jeines Volkes bei Vilshofen fich fammeln !®®). 

Am Schluß des Jahres 1633 zählte das faiferliche Heer unter 
dem Herzog von Friedland, in Böhmen, Mähren, Defterreih, dem 
Bisthum Paſſau und in Bayern Tiegend, 18 NReiterregimenter, 
19 Regimenter Fußvolk, 4 Regimenter Dragoner und 5 Regimenter 
Kroaten, zufammen 420 Compagnien. Dur Brandenburg, Schle- 
ften, Laufig, die Grafſchaft Glatz waren von den verfchievenen Waf⸗ 
fengattungen 43 Regimenter, 357 Compagnien, vertheilt '97). Bei 
diefer Stärke hatte Wallenftein niemals Hilfe für den Kurfürften ! 

Diefer Abjchnitt darf nicht gefchlojfen werben, ohne Wallen- 
ftein’8 Verfahren gegen den wadern Alpringen in dieſer legten Zeit 





183) MWallenftein’d Schreiben vom 17. Febr. 

18%, Schreiben vom 17. Febr. 

185) Yus einem Schreiben Marimilian’d an Gallas vom 24. Februar. 

‚se, Weßhalb hat Förfter die vielen Schreiben des Kurfürften von Bayern 
und des Kaiſers an Wallenftein von den vier legten Monaten des Jahres 1633 
unberüdfichtigt gelaffen, da fie doch in dem Kriegsarchiv ihm ebenfalld zu Ge 
hote ftanden ? Bei folder Saumfeligkeit ſchwächt er feine ſtehende Klortfechterei 


* bie PBerfatſcher der Geſchichte MAM-- 7ein'a“ bedeutend ab. 
.- ih 'n Peisgparkin 
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zu berühren. Man hat gefehen, wie hingebend diefer Ehrenmann 
Neigung, Ruf, Gelegenheit zu Kriegsthaten, vem Gehorfam gegen ben 
Vorgejegten willfährig zum Opfer brachte. Dennoch konnte er in 
der legten Zeit deſſen Gunft nicht jo fich erwerben, wie andere ſei— 
ner Waffengefährten. Nachdem Feria am 11. Februar in München 
geftorben war, mußte Aloringen für fein SKriegsvolt um Winter 
Quartiere fih umfehen. Des Kaifers Wille war einem Theil des- 
felben, auch damit das Volk zum Schuß der Erblande diene, fie in 
Niederöfterreich anzumweifen. Die Stände erwiejen fich zur Aufnahme 
von 50 Neitercompagnien, doch daß der Troß abgejchafft werde, ge 
neigt 99). Aber Wallenftein gefiel diefe Verfügung nicht; er drang 
darauf, daß das Volk in die Gebiete des Erzbifhofs von Salzburg 
verlegt werde, Mit Entſchiedenheit wies dieſer jedes Geſuch ab. In 
treuer Sorge um feine Untergebenen, wendete ſich Alpringen an ven 
Generalliffimus, daß er ihm, wenn nicht Quartiere, jo doch Lebensun⸗ 
terhalt verfchaffe. Diefer wies ihn an Bayern oder an Salzburg ). 
Adringen hatte 104 Compagnien zu Pferd, 60 zu Fuß unter fich, 
fürchtete aber Wiverfeglichkeiten der falzburgiichen Bauern, wie bie 
bayerifchen folche gegen ihren Landesherrn ſich bereits erlaubt hatten. 
Ale Sendungen an den Erzbiſchof von Salzburg, um ihn zur Aufe 
nahme eines Theiles dieſes Kriegsvoltes zu bewegen '9%), blieben 
erfolglos. Dennoch wollte der Herzog, daß Aldringen feine Befehle 
durchjege, felbft mit Gewalt, foferne es nicht mit Güte gefchehen 
Eönne 19%), 


’*s) Grelärung vom 10, Jan., im Archiv der m. öfl. Stände. 

) Schreiben an ihn vom 24. Jan.: 0 per amor o per forza folle er in 
dem Erzbistum Quartiere ſuchen. 

+99) In der Inftruction des an ihn abgeorbneten Grafen Fugger vom 11. 
San. 1633 heißt es in den Grblanden lägen zur Verpflegung und Refrutirung 
35 Regimenter zu Fuß und 54 zu Pferd, was aber mit der früher gegebenen 
uUeberſicht nicht zufammenftimmt. 

»9) Umftändlih handelt hievon eine in dem f. f. Staatsarchiv aufbe · 
wahrte Hantfhrift: „Wabrhafte Relation, wie ber entleibte Herzog von Fried» 
land unter dem Prätept geſuchter Winterquartiere ſich des hohen Erzſtiftes Saly- 
burg impatroniren wollen.” Bon Paul von Aldringen, Bifhof von Tripolis, Weih · 
bifhof zu Straßburg, Fürftbifhof zu Seccau, Bruder des Feldherrn. Die Schrift 
enthält weniger und zugleich mehr ald der Titel befagt. Das Impatroniren ber 
fhränft ſich auf die bebarrlihe Anweifung der Winterquartiere, das Wichtigere 
befteht in Briefen von Aldringen, Gallas und Piccolomini aus den beiden erften 
Monaten des Jahres 1634. 
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In Ermanglung der Unterbringung ſeines Volkes, ſollte Bayern 
mit den abgematteten Kriegern überladen werden. Auch des Kai— 
ſers Verfügung, daß ein Theil verjelben nach Unteröfterreich, 
22 Compagnien zu Fuß und 28 zu Pferd nach Inneröfterreich zie- 
ben, er für 40 Compagnen, die in Schwaben lägen, um einen 
Monatsjold aus den fpanifchen Hilfsgelvern forgen wolle, war 
dem Herzog nicht genehm. Er beharrte dabei, daß Aloringen mit dem 
Fußvolk in Bayern bleibe 182); Weimar’ Zufammenziehen wiverrathe 
eine Verlegung desjelben nach Inneröfterreih, man könne ibm ja 
von dorther ven Unterhalt zuführen. Diejes ftarrfinnige Beharren 
auf einem gefaßten Beſchluß zum Nachtheil eines ebenjo erprobten 
als abgematteten Kriegerhaufens ſchmerzte den waderen Alpringen 
jo tief, daß er durch den Bifhof von Wien ven Kaifer um feine 
Entlaffung bitten ließ. Doch dieſes war vergeblihd. Wollte Wals 
lenftein die Mißgunft, in welche Alpringen bei ihm gefallen !?9), 
feinem untergebenen Bolt fühlen laffen ? 





2) Schreiben an ihn vom 30. und 31. Jan. 
193) Hicvon fpriht der Kaifer in einem Brief an Trautmanddorf vom |4. 
Dec. 1633. 
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früher, ven Wahn feftzubalten, als hätte er durch großartige Lei- 
ftungen aus eigenen Mitteln dem Kaiſer den Widerſtand gegen feine 
Feinde möglich gemacht. Allerdings gewährte der Herzog von Fried— 
land zu Zeiten aus feinen reichlich fließenden Quellen anfehnliche 
Vorſchüſſe an Lebensbedarf für das Heer, vielleicht auch an Geld. 
Wir haben aber gejehen, wie er ſelbſt damals, als es ſich um die Ver⸗ 
theidigung von Deutſchland's Nordküſte, ſomit ſeines Herzogthums 
Mecklenburg, handelte, Vergütung des Werthes für geliefertes Getreide 
und Lunten unverzüglich von der fchlefifchen Kammer verlangte ?). So 
forderte er von feinem Landeshauptmann in Friepland, Gerhard von 
Taxis ®), eine Rechnung bezüglich des Getreideankaufes für Tilly. 
Durch zwei Jahre ließ er von den Speichern feines Herzogthums 
Friedland dem Faiferlichen Heer je 60,000 Strid Korn liefern. Aber 
jederzeit bat er als allzuguter Rechner ſich bewährt, um nicht 
über alle Vorfchüffe Buch zu führen, gefchicdt Zeit und Gelegenheit 
zu benügen, um das Dargeliehene wieder einzubringen. 
Wallenjtein’d Güteranfäufe in Böhmen zur Zeit der Confisca- 
tion nach der Schlacht am Meißenberg boten erwünjchte Gelegenheit, 
feine Forderungen geltend zu machen. Wie er im Jahr 1623 die Herr» 
haft Rumburg-Aulibig, in welcher fein bevorzugtes Gitſchin lag, 
um 512,325 fl. von der böhmifchen Kammer erwarb, wußte er alljo> 
gleich 182,294 fl. für erlittenen Schaden auf feinen mährifchen Be- 
figungen in Gegenrechnung zu bringen. Einige Sabre fpäter wurde 
ihm au feiner Generalebeftallung, vom 25. Yuni 1625 bis 25. April 
1628, auf 198,000 fl. fih belaufend, für 150.850 fl. unter einer 
Quittung für bezahlten Kauffchilling, abjchlagsweife das Herzogthum 
Sagan eingeräumt?), wobei immer noch eine Forderung von 47,150 fl. 
als Reſt blieb. Ein Beweis für die Behauptung, dad Wallenftein 
feiner Anfprüche jeverzeit eingedenk gewejen feie, liegt in den 
400,000 fl., welche ver Kaifer am Tage nach feiner bleibenden Ernen⸗ 
nung zum Generalat ©), wahrfjcheinlich als geftellte Bedingung, ihm 
an Kaufreften von Gütern nachzulaffen befahl. Damit war jedoch 


2) Buch V, S. 124, f. 
) Erlaß an dieſen vom 1. Mai 1631. 
>) Das meifte, wad Wallenftein’d Vermögens: Berhältniffe betrifft, aus den 
ablreihen Walenttein’frhen Gonfiscationd-Acten im Archiv der Hoflanzlei. 
"Den " Mn: Fat Deere So Fähmilchen Hrffamme- nam 25 Wei. 
rd 
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bei alffülliger Abtretung zugejagt Hatte, überließ ihm berfelbe gleich: 
zeitig mit jenen 400,000 fl. das fchlefifche Fürſtenthum Groß⸗Glo⸗ 
gau für fo lange als Pfanpfchaft, bis er Medlenburg wieber erhalte, 
nur daß es Schlefien einverleibt bleibe, und die Landeslaften mit- 
trage !?). Am 22. April ließ Wallenftein von diefer neuen Befigung 
durch feinen Vetter und Schwager Marimilian von Walpftein vie 
Hulvigung einnehmen, nachdem er vier Tage zuvor dem Oberjten 
Illow möglichfte Schonung ihrer Einwohner anbefohlen, „damit fie 
die Felder wieder anbauen könnten.“ 

Daß er zu verfchievener Zeit bald dieſes bald jenes Reichs⸗ 
land als Erjaß für Medlenburg in das Auge gefaßt habe, ift bes 
richtet worden. Im Jänner 1634, da er zu Wien ſchon mehr als 
verdächtig war, ließ er dem Kaifer ven NRüdtritt von feiner Stelle 
anbieten, aber gegen eine unverweilte Abzahlung von 400,000 Reichs⸗ 
thalern an feinen Forderungen daneben Entſchädigung für Mecklenburg, 
weil er allerdings Groß-Glogau nicht als eine hinreichende betrach⸗ 
ten Tonnte. 

Dei dem Zuftand des Heeres, jowie der Finanzen zur Zeit 
feiner Wiederanftellung, mußte e8 Wallenjtein einleuchten, daß er eine 
genügende Bildung des erjtern ohne Vorſchuß aus eigenen Mits 
teln nicht werde beginnen können. Er war aber weit davon entfernt, 
hiezu dem Kaiſer etwas zu ſchenken oder nachzulaifen. Daher ſetzte 
er alsbald mit feiner zeitweiligen Webernahme des Dberbefehls ein 
General-Abrechnungs-Directorium ein, feinen Canzler El; an ber 
Spite. Diefes und jene Benennung deutet auf das Gewicht, wel- 
ches ver Herzog dieſem Collegium beilegte. Es hatte feine Vorſchüſſe 
und Darleihen zu dem Kriegswefen „zur Berichtigung mit dem kai— 
ferlichen Hofe* zu verzeichnen und geltend zu machen. Das Geſchäft 
follte mit Ablauf feiner dreimonatlichen Dienftleiftung ind Reine 
gebracht fein. Nahe am Ausgang diefer Frift, am 9. März, 
bemerfte der Herzog feiner Hoflammer in Gitfehin mit Mißbelieben, 
fie habe zur VBollführung feines Auftrages Zeit und Gelegenheit 
genug gehabt, ohne bis jet das Gefchäft zu Ende zu bringen. Nach 
eilf Tagen Konnte er feine Mahnung wiederholen, Ob dieſes Cof- 
legium fortgedauert habe, wiffen wir nicht, bezweifeln e8 aber, da 


13) Der Pfandbrief vom 16. April in Oberleitners Beiträge «ur 
‚Rorreichifchen Krenrzaelhicter Mrchir ar Porter’ hen Akcdewi⸗ XTX, 4a 
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bingt Glauben fchenten, jo läßt fi doch Manches, was gegen eigens 
mächtiges und willfürliches Cingreifen in dieſelbe Leinen Zweifel 
auffommen läßt, unmöglih von der Hand weifen. Seven Monat 
legte Nallenjtein der Quittung über feinen Gehalt eine Anweifung 
auf Vergütung von wenigſtens 3000 fl. „für allerlei Kriegserpen- 
fen,“ einmal jogar eine von 10,268 fl. '?) zur Entrichtung an fei- 
nen Hofzahlmeifter Johann Friedrich Yrſch bei. Man könnte hierunter 
Hleinere Ausgaben vermuthen, die er durch den Lauf des Monats 
fih babe anſammeln lafjen. Aber Anweijungen für folche, bis herab 
auf 10 Gulden, kommen dennoch manche vor. Eine Weberficht dieſer 
Kriegserpenfen mangelt gänzlich. Einjt ließ er durch die Kriegscaffe 
1350 fl. für Wein und Lebensmittel, die ev zu feiner Hofhaltung 
bezogen, „in Abfchlag feiner Kriegserpenjen für ©. M.“ ausbe- 
zahlen. Ein anderes Mal erhob er von eingelaufenen 50,000 fl. 
9000 zum Ankauf von Ochfen zu Fortführung feiner Baulichkeiten 
in Gitſchin. Im Auguft 1633 verlangte er für fein Deputat und 
„verlegte Kriegserpenfen“ für drei Monate 30,000 fl. über einmal, 
ungeachtet feiner kurz zuvor erhobenen Klage: nicht mehr fo viel 
feie in der Kaffe vorhanden, um einen Courier ausfertigen zu Tön- 
nen. Im Detober darauf follten feinem Schwager Trzka?e) „für 
unterfchiedliche Nothourften, die er in S. M. Dienft verlegt,“ 
2000 Ducaten ausgezahlt werden. Daß er dem kränklichen Oberften 
Oſſa zu geböriger Pflege 1000 Ducaten auf die Kriegscaffe an- 
wies ?'), einem bei Lützen dreifach verwundeten Lieutenant fogleich 
200 fl. zuftellen ließ, wird ſchwerlich befremden. Dürften nicht vie 
2000 Ducaten, die er für einen kühnen Hanbftreich Iſolano einft 
zugewendet ??), eher der Kriegscaſſe als feinem eigenen Vermögen 
entnommen worden fein? Das Eine läßt ſich ebenjogut annehmen 
wie das Andere. Die 6500 fl., welche er für die Beftattung PBap- 
penheim's und des ebenfall® bei Tüten gefallenen Oberften Berthold 
von Walpftein in Rechnung brachte, weifen jene VBermuthung nicht 
zurüd. Wieder läßt fich gegen die monatliche Verwendung von 800 fl. 
für feine Kriegscanzlei nichts einwenden; aber die Kriegscaſſe hatte 
auch jeinen Canzler Elz mit monatlich 1500 fl., ven demſelben bei» 


", 1. Dai 1633, fomit furz vor dem Aufbruch von Prag. 
2°) Anweifung vom 15. October 1633. Wallenftein-Acten. 
N Erlaß vom 3. Jänne 1633. 
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am Rande eigenhändig beiſetzt: „hiezu find bie Kaiferlichen Herr⸗ 
ſchaften da.“ Kin Schreiben an Teufenbach **) bemerkt: durch Ver⸗ 
engung der Quartiere für das faiferliche Volk könne feiner Stabt 
Friedland Ungelegenheit erivachlen. Deßhalb trug er ihm auf, ben 
Sachſen die Quartiere möglichft zu verengen. Welcher Drud lag 
nicht während des Winter von 1634 durch die Erhaltung des ge- 
fammten Heere® auf den Faiferlichen Erblanden, auf Böhmen zu⸗ 
mal? Dennoch verlangte ver Fürſt, welcher über ein Einfommen 
von wenigftens einer halben Million verfügte, und biezu noch mo⸗ 
natlicd 6000 fl. als Gehalt bezog, von dem Oberftburggrafen *°), 
ja von dem Kaifer felbft, Verſchonung feiner Güter bei Austheilung 
der Winterquartiere. Ein gleiches Gefuch richtete er für feine Be⸗ 
figungen in Schlefien an den dortigen Statthalter. Dem Rath Hein- 
rich Euftos, unter Wallenſtein's Angeftellten einer ver betrauteften, 
zeigte er jelbjt an ?®): Friedland und Sagan feien von Einquartie- 
rung frei zu laffen. Drobte er dem Commandanten von Jung-Bunz- 
fau mit Ahndung an feiner Perfon, dafern er „die Injolenzen feiner 
Soldaten in Friedland ferner ungeftraft hingehen Laffe,“ jo that der 
Herzog nur, wozu er vollkommen berechtigt, ſelbſt verpflichtet war, 
eher als in dem Verlangen an Teufenbach ?”), fein Herzogthum mit 
Durchzügen zu verfchonen. 

Der Befi des Herzogs von Friedland war ein umfangsreicher, 
feine Einkünfte dürfen mit NRüdficht auf den pamaligen Geldwerth 
unermeßlich genannt werten. Einzig Friedland umfaßte in der |p&- 
tern Zeit dreißig unmittelbare und vier Lebengüter 2°), nahe an 4 
Millionen im Werth ?9), worauf bloß 339,429 fl. Schulven hafteten. 
Außerdem gehörten ihn die Horzogthümer Sagan und Großglogan, 
ebenfalls mit nicht unbedeutenden Erträgniß. Hiezu kamen 1,071,836fl. 
Sapitalforderungen, davon 900,000 nebſt 279,000 fl. an Intereſſen 
burch fechsthalb Jahre an den Kaifer, andere auf die Güter der 
Trzka, Kinsky, Illow; an Intereifen bezog er 143,652 fl. Später 


24), Vom 19. December 1631. 

25) Schreiben an denfelben vom 16. December 1633. 

28, Schreiben vom 24. December 1633. 

2) Bei Dudil ©. 167. 

Y Es war eigentlich eine Bereinigung don 68 Beflgungen. 

9%) Die Schäprrg, d. h. “inzig von Friedland, (in den Gonficatior? rt“ 
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unter Vorbehalt der wefentlichiten nußbaren Rechte oder mit ber 
Auferlegung größerer Laften ihnen biefelben zu Lehen gegeben, 
bie Anforderungen an folche Güter ebenfall® unberüdfichtigt gelaffen. 
Dei vielen Kaufverträgen habe er bie verabrebeten Bedingungen 
nicht erfüllt, vem Berfprechen, die auf ven Gütern haftenden Schul- 
den zu tilgen, nicht Genüge getban, auch wohl zur Aneignung frem- 
ben Eigenthumes Zwang gebraucht. Zu feinem Balaft in Prag er- 
warb er Häufer, die er niemals zahlte, darunter ſechs, nebit 
270 Fuhren Steine, deren Betrag nach feinem Tode noch nicht bes 
richtigt war, von dem Stift St. Thomas. Auch von aufgenommes 
nem Geld, was er nie zurücbezahlt, war die Rede. Klagen wegen 
rüdftändigen Gehalts, unberichtigter Lidlöhne, unbezahlter Waaren, 
Stiefel für die Edelknaben, bezogener Specereien, gelieferten Schmalzes, 
8155 Reichsthaler für Silberzeug wurden eingereicht. Während des 
Beſitzes von Medlenburg zog er Güter ein, bie von ben erzogen 
gegen ein Darlehen ver alten Königin von ‘Dänemark verpfänbet 
waren. Auf den Befehl des Kaiſers, zu Befriedigung verfelben, 
nahm er feine Rüdficht, jo daß fie hernach bei der Confiscations- 
Commiffion mit einer Forderung von 64,000 Thalern auftrat. 


Diefe immer weiter fih ausdehnenvden Ankäufe von Gütern 
und ihre Einverleibung in das Herzogthum Friedland hatten für 
den König von Böhmen politifhe und finanzielle Nachtheile, für 
welche allerdings der Erwerber nicht konnte verantwortlich gemacht 
werden. In erfterer Beziehung verengte ſich die Ausdehnung bes 
unmittelbar unter der Krone ftehenden Gebietes; in der andern er- 
wuchs durch Erlaffung der Landescontribution und verjchiedener 
Steuern der Kammer eine nicht unbebeutende Einbuße. 


Die forgliche Aufmerkfamtkeit, welche Wallenftein feinen auss 
gedehnten Befigungen angeveihen ließ, ihr felbft das Geringfü- 
gizfte nicht entzog, unter Kriegszügen und großartigen Entwür: 
fen, unter allen Obliegenheiten, die an Stellung und Machtbefig 
fih knüpften, ihrer (fo zu jagen) nicht für einen einzigen Tag fich 
entfchlug, macht im Vergleich zu den Gewohnheiten unferer Zeit 
einen höchſt befriedigenden Eindruck. Da tritt an dem Herzog von 
Friedland eine Seite hervor, nach welcher fchwerlih ein großer 
der irgend >iner Zeit, irgend eines Landes ihm fich gleich gejtellt 
at gom" ern 0 hm ich aleich ftelfer wirn 1lehor ler vor. 





bes Nentmeifterd an den Herzog einliefern. In dem gleichen Jahr 
ertheilte diefer Malowet den Auftrag *°), alle Rückſtände einzubrin- 
gen. Die Hauptleute und die Nentfchreiber mußten je im Septem- 
ber die Eontribution für den Kaifer und die Bierfchulden eintreiben. 
Die Rentgefälle des Herzogs durften fie nur in Ducaten oder Tha⸗ 
lern annehmen; fie in Groſchen zu liefern, war ihnen ftrengftens 
unterfagt. In das Rentamt zu Friedland mußten aus den bemiel- 
ben einverleibten Gütern alle vierzehn Tage 10,900 fl. für die Hof— 
baltung des Herzogs fließen. Die Kammer zu Gitfhin fcheint über 
bemfelben gejtanden zu haben, denn alle Verfügungen und Weiſun⸗ 
gen find immer an ben bortigen Landshauptmann gerichtet. Im 
Jahr 1633 ließ Wallenjtein durch feinen Rath Heinrich Euftos 
fänmtliche Rechnungen feit acht Jahren in allen drei Herzogthüs- 
mern unterfuchen, mit Befehl an die Stammer, ihn über Alles Aus- 
funft zu ertheilen. Er bejtellte viefen Cuftos zum Commiffarius über 
alle drei Herzogthümer mit einem Gehalt von monatlid 150 fl. 
und vierteljährigen 350 fl. Hülfsgelver ; abermals ein Beweis, daß 
er gegen Männer, vie er würdigte und von deren Brauchbarkeit er 
überzeugt war, mit der Befoldung nicht karg fich erwies. 


Ton dem, was zum Wirthfchaftsbetrieb feiner Herrichaften ge= 
hörte, wollte Wallenftein genau unterrichtet fein. Bon jeder mußte 
ihm angegeben werben, wie viel Pferde, Stuten, Rindvieh, Schafe, 
bis herab auf Gänſe und Hühner darauf ſich vorfänden. Einft bes 
merkte er feinem Yandshauptmann: er habe ihm wohl gefchrieben, 
wie viel Vieh auf feinen Meierhöfen abgehe, nicht aber, wie viel 
beifen vorhanden feie. Dann wieder: die Kammer gebe vor, Ver⸗ 
mehrung des PViehftandes würde das FürjtenthHum zu Grund richten. 
Dergleihen Ausflüchte würden von den Beamteten zur Bemäntlung 
ihres Unfleißes beroorgefucht. Er vermuthe, Kammer und Beamtete 
giengen nicht nach Gebühr zu Werke. Als jährlide Nugung von 
einer Ruh ohne das Kalb forberte er 12 fl., von einem Schaf einen 
Gulden. Den Berluft eines Stückes habe, wie e8 auf den liechten- 
ftein’fchen Gütern beftehe, ver Beſtandsmann zu vergiiten. Dabei 
ſah er darauf, daß jede Wirthfchaft mit dem nöthigen Nutvieh ver- 
fehben werde. Nach einem Bericht feines Inſpectors Kralif gingen 
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Friedland nach Prag, wo er durch Flucht das Leben, nicht aber ben 
Beſitz rettete. Seine Güter fielen der Confiscation anheim, nicht 
weil der Beſitzer Proteftant war, fondern weil er Verrath an fei- 
nem Landesherrn geübt hatte. Am 16. Juli 1622 wurde dieſe Herr: 
Ihaft an Albrecht von Waldftein, der inzwifchen in den Grafenftand 
erhoben worden, für 150,000 rheinifche Gulden überlaffen, bievon 
120,000 an die Kaiferliche Sonfiscations-Commiffion, 30,000 an 
Rödern's Gläubiger zu entrichten. Vielleicht lag in diefem Kaufpreis 
eine Begünftigung , wie vergleichen von dieſer Behörde vielfach ge- 
übt wurde. Sechs Monate nach Wallenftein’8 Ende ?”), unterzeich- 
nete Ferdinand den Schenkungsbrief über Friedland und Weichen 
berg für ven Grafen Gallas, deſſen Gefchleht im Jahr 1757 mit 
Philipp Joſeph erlofch, die Herrichaften aber zwei Jahre fpäter 
durch Tettwillige Verfügung an den Freiherrn Chriſtian Philipp von 
Clam nebjt dem Gefchlechtsnamen Gallas übergingen. 

Die Hauptrechnung des friedlänbifchen Nentamte® vom Jahr 
1632, nachden freilich eine beventende Anzahl anderer Herrichaften 
zu bemfelben war gefchlagen worden, wies einen Bezug von 
445,876 fl. gegen eine Ausgabe von 337,018 fl. aus. Im Yahr 
1633 wurden in Friedland 1500 Faß Bier zu einem Werth von 
70,438 fl. gebraut. Der Ertrag des gefammten Herzogthums war 
fomit ein fehr beträchtlicher. Viele Pflichtigkeiten, weil fie in ‘Dienft- 
leiftungen beftanden, dürften in der Rechnung nicht einmal ange- 
Ichlagen fein. So hatte die Stadt Friedland wöchentlich einen 
Strih Salz in die herrichaftliche Küche zu liefern. Den Xöpfern 
lag die unentgeltliche Beiftellung des Gefchirre in dieſelbe, die 
Ausbefferung ver Defen, die Aufrichtung neuer in dem Schloß 
ob. Die Fleifchhader hatten das Vieh für die Küche zu fchlachten 
und zu zerwirken, nebjtvem für die Fleiſchbank 20 Stein gefchmol» 
zenen Unfchlitts, wöchentlich von zwei der beiten Rinder die Zun⸗ 
gen, vie Füße und die Caldaunen abzugeben. Die Schneider muß- 
ten, jedoch gegen Speife und Tranf, die Kleider für das Geſinde 
verfertigen.. Ein Schufter fonnte erft dann Meifter werben, wenn 
er ein paar Stiefel als Meifterftüd in das Schloß geliefert hatte. 
Bon jedem Eimer Bier, welches in der Stadt gebraut wurbe, was 
ven acht „Pint “ zr utrichten. Die Schmiede, gleichwie die "eines 
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Zeit. Welche beſaß mehr wahre Humanität. Damals eine That, jet 
ein hohltönendes Schlagwort. 

Es entſprach durchweg den Anfichten und Beitrebungen bes 
Herzogs von Friedland, wenn ihm Cuſtos berichtete, er habe dee 
Gränzzolles und des Biergefälles wegen in Herzogthum Sagan fich 
erkundigt, dabei bie Weberzeugung geiwonnen, daß zu Erhaltung und 
Vermehrung des Intereffes Sr. %. ©. zwei Patente nothwendig 
wären. Er überfende die Entwürfe mit der Frage, ob er diefelben 
veröffentlichen Tolle? 


Auf Bewirtbichaftung des Bodens richtete Wallenjtein gleichfalfe 
fein Augenmerf. Er verorpnete, daß bei den Vorwerken jederzeit die volle 
Hälfte der Gründe angebaut werde, die Hauptleute hierauf Acht zu 
geben hätten. Verzeichnifje der Ausſaat mußten ihm eingeliefert wer- 
ben, vermutblich auch, obwohl hiefür fein Beweis vorliegt, diejeni- 
gen über die Ernte. In Welifch-Altenburg befaß er einen Weinger- 
ten. Im Frühjahr 1631 verfügte er, die MWeingärtner hätten beim 
Schnitt den Saft der weißen Reben in Flaſchen zu fammeln, die 
Aſche von den verbrannten, dürren, rothen Reben gegen ein Trink; 
geld der Herzogin zu überjenden. Dem Hauptmann zu Welifch gab 
er den Befehl, die Franken Sapaunen und Hähnlein im Frühjahr 
auf die Vorwerke auszutheilen, damit fie durch Die junge Grasweide 
gefund würden. An andere Hauptleute erging die Vorſchrift, Kälber 
an zwei Kühen fangen zulajfen, ihnen nebjtvem Haferkörner mit Salz 
zu reihen. Die Beamteten mehrerer Herrichaften wurden aufgefor: 
bert, wohlduftende Beilchen in die Garderobe einzuliefern ; bie 
Ueberbringer hätten ein Trinkgeld zu erwarten. 


Nicht aus perfönlicher Xuft an dem Waidwerk (denn wie hätte 
ber Herzog Zeit gefunden, demſelben obzuliegen, oder wie hätte fein 
Gefundheitszuftand ihm folches geftattet?), fondern weil wohlbe- 
ftellte Wilpfuhren als Kleinodien der Herrfchaften galten, auch feis 
ner Küche wegen fchenkte er Jagden und Forſten viefelbe Aufmert: 
famfeit, wie Allem, was im Bereich feines Beſitzes over feiner 
Rechtfame lag. Sein Hofitaat, klagte er dem Landshauptmann, feie 
mit Wildpret und Geflügel nicht nach Gebühr verfehen. Er befehle 
ihm, feinem Jägermeiſter deßwegen einen ernften Verweis zu erthei- 
(en, ihn zu befjerer Dbjorge zu mahnen. Dann wieder fand er bie 
Fafanen Pie ür Frino Tofoſ ‚raefchirft mjrden gar zu mager inneb 
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das Hetzen war ihnen ebenfalls verboten. Winpfpiele zu eigener 
Luſt zu halten, wollte er ihnen durchaus nicht geftatten. Der Lands⸗ 
hauptmann erhielt Befehl, den Sägermeifter fogleich zu entlaffen, 
weil er es vorziehe, feinem Vergnügen nachzugehen, als des Dien- 
fte8 zu warten, ihm fomit an dem Wohlgefallen feines Herrn wes 
nig gelegen jeie. Ohnedem habe er feinem Befehl entgegen nicht 
allein jelbjt gejagt, fonvern noch Andern ſolches geftattet. 

Auf die Mittbeilung, daß bei Hohenelbe ein guter Wildbann 
fih anlegen ließe, folgte unverweilt die Verfügung, noch im Jahres: 
lauf einen Kleinen Thiergarten bort einzurichten, damit im Herbſt 
20—24 Stüde könnten eingefegt werben. Ebenfo befahl Wallenftein 
Herftellung des ehemaligen Thiergartens bei Arnau. Wo bequeme 
Wolfsgruben zu Ausrottung diefer Raubthiere ſich einrichten ließen, 
war auch hiefür zu ſorgen. Er ließ einen in dergleichen Borrichtuns 
gen erfahrenen Dann von anderwärts herkommen. 

Dbwohl der Herzog felbjt ver Waidmannsluft nur felten, in 
feinen legten Jahren vermuthlich niemals fich hingeben konnte, Tieß 
er doch noch im October 1633 einige Wagen voll Iagdzeug verfer- 
tigen. — Graf Trzka fchickte fechzehn fchreiende Schwanen nach Git- 
hin. Daß dieſes dem Beſitzer der Herrfchaft ein werthes Gefchent 
war, erhellet aus feiner Anweifung über deren Behandlung. Der 
Forſtmeiſter folle fie bejtens in Acht nehmen. Ehebevor babe er den 
Sungen die Flügel nicht ftugen laffen, was immer vor dem achten 
Zag vorzunehmen feie. Weil dieſes nicht beachtet worden, wären bie 
früheren bavongeflogen. Die Gelieferten folle nun der Yorftmeifter 
an fichern Orten halten, damit fie fich mehren und er fie wenig- 
jtens auf ein Schod bringe. — Zu Förderung der Forellenzucht be- 
fahl er, ringsum Teiche und längs der Bäche Erlen, viejelben dann 
jeden Herbft dichter zu fegen. Die junge Brut ließ er auch nad 
Sagan verpflanzen. 

Schon im Jahr 1625 dachte Wallenftein auf Bergwerke und 
an eine Meünzftätte. Damals hatte er, um das Münzrecht zu üben, 
Alles vorbereiten Laffen *'). Münzen jeder Art, nach feiner Neigung 
für alles Ungewöhnliche bis zu 5Ofachen Ducaten hinauf, gingen aus 
feiner Münzftätte hervor. Späterer Zeit erwachte in ihm der Ge— 
danke, ob e8 nicht gewinnreicher fein möchte, diefelbe an einen wohl» 
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Selbft über Gegenftände minder wichtigen Belange® konnten 
bie Angejtellten nicht nach eigenem Gutbefinden verfügen. Auch da 
machte der Dberherr feine zurechtweifende Stimme oder feine bes 
richtigende Anorpnung geltend. Bei aller Begünftigung, welche Wal- 
lenftein vem Juden Baſſevi angebeihen ließ, war er nicht zufrieden 
damit, daß fein Yandshauptmann Gebäude, die zuvor 1300 fl. Zins 
getragen hatten, ihm für 150 Thaler vermiethete. Er verlangte Her: 
ftellung des vorigen Beſtandgeldes. Zum Bau von Häufern in Git- 
Thin entlehnten Mehrere Geld und Materialien von der Kammer. 
Hieran fand der Herzog, wie fehr er fonjt feine Stadt zu einer 
anfehnlichen erheben wollte, fein Gefallen; er befahl NRüderftattung 
des einen wie bes andern, doch mit Nachlaffung der Zinfen. 

Auch der Freundfchaft oder der Verwandtſchaſt gewährte er in 
diefer Beziehung fein Vorrecht. Des Herzogs Oberftlämmerer vers 
wendete zur Erweiterung oder vielleicht auch zur Verfchönerung eines 
ihm zugehörenden Haufes in Gitſchin 880 fl. 35 fr. aus den fürft- 
lihen Einkünften. Raum dieſes zu Wallenſtein's Kenntniß gelangte, 
ſprach er gegen ven Landshauptmann fein „Befremden“ varüber aus, 
daß folches gefchehen feie, und trug ihm auf, die NRüderftattung 
jenes Betrages von den Gütern des Betreffenden fich angelegen fein 
zu laſſen. Ein Lehenmann hatte gegen das Verſprechen jährlicher Ver⸗ 
zinfung 1000 Schod meißnifch von der Kammer entlehnt. Derfelbe 
erzeigte ſich ſäumig in feiner Leiftung. Wallenjtein trug ben Landes 
hauptmann deſſen Verhaftung auf; nicht eher folle er ihn entlaffen, 
als „bis er alles richtig gemacht habe.“ Sogar die Anfchaffung von 
Wein überließ Wallenftein nicht ohne Vorſchriften feinen Leuten. 
Im Herbft 1633 befahl er dem Yandshauptmann 200 Eimer durch 
eine erfahrene Perfon in Defterreich Taufen zu laffen, zu ven Yubs 
ren aber Leute zu beftellen, denen man trauen könne; zehn Wagen, 
um den Wein zu verladen, werde er in ſechs Tagen abgehen laſſen. 
Beſonders feie darauf zu achten, daß der Wein nicht verfäljcht feie. 

Stellt fih in dieſem Allen Wallenftein als ausgezeichneter 
Wirthichafter *?), gewiffermagen als forgfamer Hausvater dar, ber 
felbft das Geringfügige nicht unberüdfichtigt läßt, in Allem feinen 
Rath und feinen Willen kundgibt, fo tritt dieſelbe Eigenfchaft in 
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ſeinem Verhältniß als Oberherr zu den Angeſtellten in gleicher 
Weiſe hervor. Er wußte dieſelben ſo in Zucht und Ordnung zu 
halten, daß man ihn wohl allen Obern und Höchſtgeſtellten als 
Spiegel entgegenhalten möchte. Er pflegte nicht bloß zu Tagen, ſon— 
dern gleich an dem Worte feſtzuhalten: „meine Diener follen wifjen, 
daß fie mich micht zum bejten halten dürfen und daß ich meinen 
Willen ernſtlich volführt fehen will.“ Was er befahl, mußte mög- 
lichſt ſchnell vollzogen werden, Deßwegen entſchuldigte ſich Malowetz, 
daß er das Diplom, über das dem Grafen Iſolano bewilligte Brau- 
urbar nicht ſchneller zur Unterfchrift Habe fertigen können. War ber 
Herzog, wie wir deſſen mehrere Beifpiele angeführt haben, ihnen 
den Banmeifter in Sagan mit einem Monatsgehalt von 400 fl. bei- 
fügen können, mit feinen Befoldungen nicht karg, fo traf er daneben 
die genaueften Anordnungen hinfichtlich der ſchuldigen Yeiftungen. 
Seine erſte Forderung bejtand darin, über Alles, über Perfonen wie 
über Vorgänge, jederzeit jehnellen und Haven Bericht zu erhalten. 
Diejes war vornehmlich Obliegenheit feines Yandshauptimannes, dem 
er hiefür folches Vertrauen fehenkte, daß er ihm alle an feine eigene 
Perſon gerichteten Gefuche zufandte. „Ich will nicht, fchrieb er ihm 
einft, daß etwas mit Schweigen übergangen werde, ſondern über 
alles verlange ich richtigen Beſcheid.“ Eingefchärft wurde ihm, daß 
er ind Künftige einläßlicher antworte. Einft beſchied Wallenftein 
feinen Baumeiſter Pieroni. Da er nicht alsbald eintraf, erging eine 
Aufforderung zu feiner Abjendung bald jeven Tag an ben Yanbe- 
hauptmann. Daß das Zuwarten nicht Wallenſtein's Sache war, 
können wir ber Bemerkung an feinen Rath Cuſtos entnehmen : er 
habe dem Landesverweſer von Glogau geichrieben, aber noch Feine 
Antwort erhalten ; er folle demſelben verbeuten, jegt und allemal 


feinem bortigen Haus nichts gebaut werde. Er finde dieſes feltfam. 
Ohne Verzug feie auszuführen, was er anbefohlen. Wurde je, zumal 
in Bauſachen, ein Befehl nicht ſchuell vollzogen, fo folgte alsbald 
eine wiederholte Mahnung. 

Nicht durch die Augen feiner VBertrauensmänner, fondern mit 
eigenem Blick würdigte Wallenftein die Bedürfniſſe einer —— 
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Canzlers nothwendig bebürfe, daher auf die Anftellung eines ſolchen 
Bedacht zu nehmen feie. Jederzeit wollte er willen, wo feine Räthe, 
wenn fie nicht zur Stelle waren, fich aufbielten. Auf den Bericht, 
daß mehrere berjelben den Situngen nicht beiwohnten, befahl er, 
fie an ihre Schuldigkeit zu erinnern, die Säumigen anzuzeigen, damit 
er nad Gutfinden mit ihnen verfahre. Entfchuldigung eines berfel- 
ben wegen Kränklichkeit wolle er für dieſes Mal annehmen; follte 
aber dieſer Fall wieder eintreten, jo habe er erft feine WillenSmeinung 
einzuholen. Angeftellten, die ohne fein Wiffen abwefend waren, befahl 
er, ven Gehalt zurüdzubalten. Abweſenheit und Ausbleiben von 
ben Sigungen mußte ihm immer angezeigt werden. Dem Baumeifter 
Sitt in Gitfehin ließ er die Weifung zugehen, in Sachen, bie ihm 
nicht anbefohlen worden, nicht fich einzulaffen. Bei Klagen gegen 
denfelben über Nachläffigkeit, Eigennug und daß er Verſchiedenes 
wieder niedergeriſſen babe, erwieberte ber Herzog: hievon feie Eini- 
ges durch ihn anbefohlen worben, was aber der Baumeifter ohne 
feinen Willen weggeichafft, das habe verfelbe zu erjegen. 

Ueber den Hauptmann feiner Herrfchaft Neichenberg erging bie 
Berfügung : weil er feiner Obliegenheit al8 Kammerrath nicht nad 
fomme, folle ihn ver Landeshauptmann zu Gitſchin vorfordern, bie 
auf weiteren Befehl gefangen fegen, einen anderen Hauptmann 
ernennen. Gleiches ordnete er gegen feinen Namensvetter Hannibal von 
Waldſtein an. Treffe er nicht an dem Orte ein (e8 war zur Zeit, 
ale Gitſchin der Seuche megen mußte verlaflen werben), an wel⸗ 
chen feine Regierung fich befinde, fo folle ihn ver Landeshauptmann 
unverzüglich auf dag Schloß Skal in Haft fegen und nur auf des 
Herzogs eigenen Befehl entlaffen. Diejer wendete nichts dagegen ein, 
daß Cuſtos Mehrere von Amt und Dienft wegfchaffte, freute fi 
feines Berichtes, daß er die Kammer zu Großglogau mit tauglichen 
Perſonen befett, auch dergleichen Zolleinnehmer und Straßenbereiter 
beftellt babe. Ueber die Perjönlichkeit derjenigen, welche Aufnahme 
in feinen Dienft fuchten, verlangte er allererft Beriht. Er gab 
feine Zuftimmung zur Annahme als Secretär für Jeuen, ber bie 
Rechte ftubirt, das Doctorat gewonnen, mehrerer Sprachen kundig 
feie. Ein Kammerfecretär verlangte feine Entlaffung. Wallenftein 
verfügte: erft nach Beftellung eines Andern durch ven Yandshaupts 
narn dürfe fie ihm ertheilt werden, doch für den Nachfolger bloß 
ni „nem Mr atsarbalt von 30 fl. meil 2C veitere eine neriänfi- 
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jtreichern purgiren,“ fagte er in einer Anweifung an den Lande 
bauptmann. Dagegen wollte er, daß bei allen Pfarrkirchen ver eigenen 
Herrfchaften wie ber Lehengüter ein Spital angelegt werde, „zum 
Unterhalt von Armen, die ihr Brod nicht mehr vervienen können.“ 
E8 lag in feinem Vorhaben, über ſämmtliche Spitäler einen In— 
jpector zu beftellen, damit überall gleiche Ordnung und gleiche DBe- 
handlung durchgeführt werde. Sollten irgenpwo der Armen zu viel, 
die Mittel nicht hinreichend fein, fo feie ein Theil von jenen in eine 
reichere Pfarre zu verjegen. Der Landeshauptmann habe dieſen Vor⸗ 
Ihlag mit der Kammer unter Zuziehung einiger Geiftlichen zu bera- 
then. Auch die Geiftlichen hatten je nach Verdienen feinen Ernft zu 
fühlen. Ueber ven bifchöflihen VBicar im Herzogthbum Friedland Fam 
die Anzeige, er habe mehrere Pfarreien inne, komme feinen geift- 
lien Obliegenheiten nicht nach, lebe mit einem Kebsweibe. Da 
erging an den Landshauptmann der Befehl, ven Vicar zur Abjchaf- 
fung dieſer Perſon „ohne Verzug einiger Minuten” anzubalten, 
ihm anzubefehlen, daß er eine feiner Pfarreien beziehe, viefelbe 
mit Eifer verwalte, wibrigenfall® ihm alle zumal follten genommen 
werben. 

Des Herzogs Wachſamkeit, feine Sorge um die Unterthanen 
bewährte fich vornehmlich bei der im Auguft 1633 in Schlefien und 
Böhmen verbreiteten Seuche. Vorkehrungen dagegen überließ er nicht 
feinen Beamten, ſondern hielt jich als Oberherr verpflichtet, felbft 
einzugreifen. Am 3. September eröffnete er feinem Yandshauptmann: 
er höre, daß die Bet einreiße. Er folle vie Häufer ſperren, in denen 
fie fich zeige, auch aus inficirten Ortſchaften feine Bauarbeiter zulaſſen. 
Malowetz ftand feinem Oberherrn wicht zurüd, immer jedoch unter 
vorausgefetster Gutheißung. Er ftellte die Wochenmärkte ein, und bat 
den Herzog um beftimmte Weifung, wohin, fall® die Seuche nicht 
weichen follte, die Kammer und die Regierung zu verlegen feien ? 
Da die Jeſuiten ebenfalls fich verpflichtet hielten, ihre Schulen zu 
Ichließen, die Jugend zu entlajjen, wagte Malowetz es nicht, über 
des Herzogs Münbel, den Grafen Pappenheim, etwas zu verfügen, 
ſondern fragte ihn, ob er denfelben anderswohin geben fole? Nur 
das berührte ben Herzog fchmerzlich, daß jetzt alles Bauweſen in 
Gitſchin darniederliege. Damit aber die Unterthanen nicht ohne Hilfe 
joker beſtellte er Jogleich einen „Chirurgen“ für die Stadt, ordnete 
ur Infoanng nor Voktlkan 2u Meiniann. no (uft an 





— 32 — 


Zugleih jolle er Einen mitgehen laljen, der auf das Auffchlagen 
fich verftebe, weil man bierorts nicht damit umzugehen wiſſe. Schmib 
glaubte ein ſolches Zelt am beiten in Cairo zu finden. Schön und 
foftbar muß dasſelbe doch gewefen jein, denn wir finden einen Auf: 
trag des Herzogs, dem Nefiventen 10.000 fl. zu dieſem Zwed zu 
übermacdhen. 

Schon frühzeitig gedachte Wallenftein der Errichtung eines Bis: 
thums in Gitſchin. Einen Biſchof und ein Kapitel wollte er einfüh- 
ven. Es fcheint, daß er eine Kirche bauen ließ, die er Domkirche 
nannte. Ihr Vorbild ijt diejenige von St. Iago di Compoftella, 
wohin er einen eigenen Baumeilter zu Aufnahme ihres Planes ſandte. 
Im Sabre 16339) befahl er, daß dieſe Domlirche im Laufe bes 
Sommers fertig werde, um im Winter den Gottesdienſt darin begin- 
nen zu können. Weil aber die Gewölbe über ven Kapellen nicht zier- 
lich genug feien, folle fie der Baumeiſter, fände er es anders rath- 
am, nieverreißen und beifer ausführen. VBermuthlich hat Wallenftein’s 
Ende dem Ausbau dieſer Kirche ein Ziel gefeht. Die Wohnung der 
Geiftlihen in Gitſchin befahl er um einen Stod zu erhöhen, denn 
er wollte, daß eine größere Anzahl ihre Wohnung barin finde. Aber 
auch dieſes durfte erjt ausgeführt werben, nachdem ihm zuvor ber 
Riß des Neubaues vorgelegt jei. Darauf jtiftete er die Propftei und 
Itattete fie mit dem Prädium Markow ſammt der Ortfchaft gleichen 
Namens aus. 

Bald nah der Erwerbung Gitſchin's hatte Wallenftein dort 
eine Erziehungsanftalt gegründet, jie den Jeſuiten übergeben, ihnen 
ein Collegium gebaut. Bon deſſen Ausdehnung kann man fich einen 
Begriff machen, wenn man weiß, daß jeßt diefe Räumlichkeiten für 
das Kreisamt, das GEymnaſium, eine nievdere Schule, eine Kaferne, 
darüberhin noch für drei Bürgershäufer ausreichen. Anfangs follten 
acht oder mehr aus dem Herrenftande in die Anftalt aufgenommen 
werben. Diefe Zöglinge hatten wöchentlich mit dem Bereiter auszu- 
reiten, damit fie fich gewöhnten zu Pferd zu fiten. Fleißig follten 
fie die Arithmethif lernen, auch etwa ein Inftrument fpielen 4%). 
Später jedoch erklärte der Herzog, er wolle feine vom Adel mehr 
bei den Jeſuiten ſtudieren lafjen, fie lernten doch nichts °®), koſteten 


8 Schreiben vom 16. April. 
» zZchreiben an Gerhard von Tarid vom 5. Auguft 1625. 
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Sobald der Herzog von dem Kaifer die Bewilligung zur Er- 
richtung einer Univerfität erhalten hatte, wies er audy dieſe feiner 
Stadt Gitſchin zu. Wie er denn in Allem Bedacht nahm, mit dem 
Ausgezeichnetejten und Werthvollſten fich zu umgeben, fo war feine 
Abficht, ven Niederländer Hugo Grotius, damals einer der gefeier- 
teften Namen, gleichwie den Dichter Opitz, an diefelbe zu berufen °*). 
Der Graf von Wervenberg erjtattete ihm Bericht über einen mobe: 
nefifhen Secretär, ben er ſich als Hiftoriographen erjehen wollte. 
Nur des Herzogs Ende vereitelte die Gründung ber Univerfität, 
welche fonjt unfehlbar zu Stande würde gekommen fein. 

Die Stadt Gitfehin ſelbſt follte erweitert, zu einer anfehnlichen 
Stadt erhoben werben, durch den Betrieb allartiger Gewerbe ſich 
auszeichnen. Schon zu Anfang des Jahres 1633 wurden deßhalb 
Maurer in Deähren und Defterreich aufgetrieben. Bald darauf erging 
an Gallas ver Befehl, alle Maurer und Steinmegen, die er unter 
den Negimentern finden fönne, vem Yandshauptmann zuzumweifen, ber 
für jeven fünf Thaler zu entrichten babe, damit ein Stellvertreter 
fönne angeworben werden. Die Zahl ver Maurer bafelbit flieg auf 
fünfhundert. Die Beftellung von Ziegelöfen wurbe befohlen. Damit 
inzwifchen fein Mangel an Ziegeln entjtche, jolle ver Landshaupt⸗ 
mann folche einjtweilen herbeiführen lafjen, auch für Holz und Steine 
forgen. Hundert Wagen, ob mit Ochſen, ob mit Pferden befpannt, 
waren zu Förderung des Bauwejens herbeizufchaffen. Wie des Her: 
3098 fürforgliche Aufinerffamfeit auf alles fich erftredt babe, zeigt 
fein ausgefprechener Wille, die Gemächer feines Schlojjes, in wel. 
hem er den Winter zuzubringen gebenfe, ſtets zu heizen, „bamit ber 
Geſtank von Mauern und Oefen fich verzehre,“ das Gleiche aber auch 
den Bürgern auzubefehlen, welche Zimmer in neuen Häufern zu ver- 
miethen haben. Im Anguft 1633 war zum Bau weiterer 50 Bir 
gershäufer der Neuftapt Vermehrung der Wagen und Pferde notb: 
wendig. In ber innern Stadt durften feine Häufer mehr ein Schin⸗ 
deldach haben; von denjenigen, die in der Vorſtadt wollten gebaut 
werben, war bem Herzog ein Plan zuzufenvden. Für jedes berfelben 
waren zwei Zimmer vorgefchrieben. Zehn neue Häufer, die Ende 
des Jahres 1632 fertig waren, follten bloß zu Wohnungen von 
Plattnern (Harnifchmachern) dienen. Es kam Befehl, Hufeilen, Nä- 
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10,000 fl. zu leihen. Vielleicht geftattete er noch Mehreren die Nies 
berlaffung in Gitfehin. Wir finden, daß er den Kauf von fünf Häu- 
jern am Ring beftätigte, diefe ber Gerichtsbarkeit des Rathes ent- 
bob und fie ſammt ihren Bewohnern feiner Kammer unterordnete. 
Doch würde man irren, wenn man Wallenjtein für einen un- 
bedingten Begünftiger dieſer Fremdlinge halten wollte. Ihr Geſuch, 
eine Zeit lang in dem Weichbild von Glogau wohnen zu dürfen, 
wies er mit dem Beifag ab: in ver Stapt felbft wolle er fie eben 
fowenig länger haben °?). 

Nicht auf Gitichin allein beſchränkte fich feine Fürſorge, andere 
Städte feiner Herrichaften hatten ihrer ebenfalls fich zu erfreuen. 
Er befahl die Erbauung neuer Häufer in dem Stadtgraben zu 
Smerko. Bor allem bedachte er Reichenberg. Auch dort befahl er 
ben Ankauf von Bauplätzen aus feinen Renten, bie Ueberlaffung 
von Holz aus feinen Wäldern. Jeden, der fich nieverließ, war Be- 
freiung von aller Robot auf fieben Jahre zugefagt. Ferner verſprach 
ber Herzog den nenanzulegenden Marktplat mit Röhrwaſſer auf eigene 
Koften zu verjehen 5%). Die Häufer mußten fo gebaut werben, daß eine 
Familie bequem darin wohnen konnte. Einem ftattlichen Wirthhaus er- 
theilte er alle möglichen Gerechtigkeiten. Den Tuchmachern dafelbit 
räumte er ein Zunfthaus ein, überließ ihnen zum Bau eines Färbehaufes 
einen Platz und verlangte ein Gutachten feiner Räthe, ob er ihnen nicht 
mit 300 Baumftämmen, 160 Fäſſern Kalt, 6000 Ziegeln, bod 
gegen Webernahme ver Fuhren von ihrer Seite, behilflich fein folle ? 
Ferner zeigte er fich zur Ertheilung eines Privilegiums an fie geneigt. 
Eine wenig erträglihe Fläche am Gebirge ließ er ſowohl zur 
Hegung des Wildes als zu Verbefjerung der Viehzucht bearbeiten 
und bewäſſern, ein Haus für Arbeiter bauen. Und boch fehlte we- 
nig, daß er nicht das Städtchen hätte niederbrennen laſſen. Eine 
Anzahl Lutheraner rottete fich zufammen, um im November 1631 ven 
fatholifchen Priefter bei einem Ausflug auf das Land zu ermorden 
und zu berauben., Der Herzog hielt dieſes für eine That der ges 
fammten Einwohner und gab, feiner harten Art nach, drei Compag- 
nien Kroaten und anderem Kriegsvolk Befehl, die Stadt in Brand 
zu fteden, fänmmtliche Einwohner niederzuhauen. Sein Canzler konnte 
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feines Handelns befräftigen dürfte. In einer Schrift, welche ein fai- 
jerliher Geheimer Rath zu ver Zeit, da Verdacht gegen Wallenftein 
von allen Seiten jich erhob, feinem Landsherrn gegen venjelben ein- 
reichte °°), wird gejagt: „Der Herzog von Friebland rühme fich 
katholiſch zu ſein und wolle folches damit beweifen, daß er jährlich 
einmal beichte und die Kommunion empfange. Im Allgemeinen aber 
neige er fich mehr zum Atheismus. Er kümmere fich nicht um Gott, 
führe gottesläfterlihe Neden und Flüche im Munde, begünftige die 
Keger, haſſe und verfolge die Jeſuiten.“ Gleichzeitig wurde eine 
andere Schrift ©”) ebenfall® bis zu dem Kaifer verbreitet, in wel- 
her Wallenftein geradezu beſchuldigt wird, „er halte nicht® auf Re: 
ligion, dulde fegerifche Predigten in feinen Lagern, ziehe Zauberer 
und Wahrfager ftatt Gottes zu Rathe.“ Beides fchwere Auflagen, 
doch mehr auf allgemeine Bermuthungen als auf bejtimmte That—⸗ 
fachen begründet, die Aftrologie abgerechnet. Aus den unfatholifchen 
Predigten in feinem Yager kann eine gerechtfertigte Anfchuldigung 
feiner Perſon jo wenig hervorgehen, als auf Bernhard's von Weimar 
Wort: wer kann jolhen trauen, die nicht an Gott glauben *")? 
irgend ein Gewicht gelegt werden dürfte. Ein Schriftfteller, ver im 
Tall gewefen ift, Augenzeugen zu vernehmen ®?), verfichert dagegen, 
ber Herzog habe zu Gitſchin wicht bloß dem Amt, auch ver Predigt, 
ja zuweilen jelbjt der Chrijtenlehre beigewohnt. Sollte man nicht 
diefen Ausſagen eher Glauben ſchenken als bloßen Vermuthungen ? 
In feinem früheren Werk über Wallenftein Hat der Verfaſſer nur 
diejenigen Schriftjtüde berüdjichtiget, die bis zu feiner Entlaffung 
reichen, die fpätern, ungleich veichhaltigeren waren ihm damals noch 
unbefaunt. Dabei hat er größeres Gewicht demjenigen beigelegt, was 
in gedrudten Büchern zu finden war. Das dort Mitgetheilte 82) bes 
barf daher einer Vervollſtändigung, im Einzelnen einer Berichtigung. 


9) Votum cujusdam Secreti Consiliarii Imperatoris, in quo demonstra- 
tur, quod Fridland a suo Generalato amoveri merito debeat et juste possit, 
nach des bayerifhen Banzlerd Richel Abjchrift aus dem Münchner Arhiv, her 
ausgegeben in Aretin's Wallenftein, Ur. 80 ff. Im Anfang der Schrift giebt 
ih der oberfte Canzler Slavata ald Verfaſſer unzweifelhaft zu erfennen. 

60) Exhortatio Angeli Provincialis ad Imperatorem et Reges Austriacos ; 
aleihfalld von Richel nah München gefendet; bei Aretin ©. 9. 

»y Röfel, 270. 

N Czerwenka Splendor etc. 
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tholifche Kirche zurüdführen ließ, die Weigernden wegwies ©”). Im 
Jahr 1624 ertheilte Wallenjtein dem Prager Domherrn Tiburtius 
Kotwa von Freifeld den Auftrag und alle Gewalt, fämmtliche Prä⸗ 
bicanten aus feiner Herrichaft Friedland und Neichenberg zu entfer- 
nen. So zogen in der erjten Woche des Mai ihrer neunzehn mit 
dem Superintendenten Wolfgang Günther von bannen, am 12. Mai 
wieder ein katholiſcher Priefter in die Kirche ein®®). Die Vergabung 
einer Rente von 166 fl. an die große Carthauſe bei Grenoble zu 
einer täglichen Meſſe für die Lebenden und VBerftorbenen des wallen- 
ſtein'ſchen Gefchlechtes 69) zeugt ebenfowenig von religiöſer Gleichgültig- 
feit. In der Folge erließ der Herzog ein Neformationd » Decret für 
Triedland, worin Jedem anbefohlen war, an Sonn- und Feiertagen 
der heiligen Meſſe beizumohnen, rechtmäßige Entfchuldigung, wie 
Krankheit oder Abreife, dem Bürgermeifter anzuzeigen. Beſondere 
Berfammlungen waren bei hoher Strafe verboten. Mägde und Kin- 
der mußten Nachmittags zu der Chriftenlehre fich einfinden. Hand⸗ 
wert und Aderbau durften an biefen Tagen nicht getrieben werben. 
Bafttage feien genan zu halten, die Kinder in Fatholifche Schulen zu 
Ihiden. Ein Bekehrter dürfe weder verfpottet noch ausgelacht wers 
den. Strenge Strafe warte derjenigen, welche Prädicanten aufs 
nähmen. Zaufe und Cheeinfegnung dürfe jeder nur bei Tatboli» 
ſchen Prieftern juchen, bei willfürlicher Beftrafung der zuwider Hanse 
beinden. — Sobald ihm vie fchlefifche Herrihaft Sagan zuge: 
wiejen worden, ließ fich der Herzog die Herftellung des Tatholijchen 
Gottesdienſtes auch dort angelegen fein. Er übertrug das Wert 
Prieftern aus der Gefellihaft Jeſu, die ihre Aufgaben leicht und 
glimpflih an das Ziel brachten, jo daß der Verwalter jchon 
am 22. Februar 1629 feinem Herrn berichten fonnte: „zwei Pater 
find vor drei Wochen bier eingetroffen; die geſammte Bürgerjchaft 
bat ihr Glaubensbekenntniß abgelegt. Täglich beichten anderthalb 
hundert Perfonen. In 14 Tagen, hoffe ich, wird alles zu Ende 
fein.” 

Diefes waren freilih Anwendungen der allgemeinen Taiferlichen 
Verordnungen auf die eigenen Unterthanen, und der Zweifel könnte 
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heit entreißen, ven Laien Aergerniß zu geben 79), fo it er eher Freund 
als Feind derjelben zu nennen. Aehnlich dürfte es ſich mit feiner 
angeblichen Abneigung gegen die Jejuiten verhalten. In beiden Be— 
ziehungen find wir nicht auf Muthmaßungen angewiefen, können wir 
an unanfechtbare Thatfachen feit uns halten. 

Schon am St. Georgstag des Jahres 1617, zur Zeit da 
Albrecht von Woallenftein weder Ruf noh Namen fich erworben 
hatte, gründete er eine Schenkung auf feine Herrfchaft Setin 7’) von 
3000 mähriſchen Gulden für das Collegium ver Gefellfchaft Jeſu in 
Holefhau in dem polnifchen Gebiete. — Was er in feiner Stabt 
Gitſchin für die Gefellfchaft gethan, welches Vertrauen er berfelben 
geſchenkt, davon ift in dieſem Hauptjtiid bereit gehanbelt worden 7%). 
Noch an verjchiedenen andern Orten bewährte er fich al8 ihr Gön— 
ner und Wohlthäter. Das Collegium in Olmüg hatte ihm Man- 
ches zu verdanfen, das Profeßhaus in der Kleinſtadt Prag aner- 
fannte in ihm einen bejonderen Yreund, dad Collegium zu Leitme— 
ritz ftattete ev mit den Gittern aus, welche ver Graf Merode in 
Böhmen befaß, indem er ihm Rheinſtadt und Blankenburg im Her: 
zegthum Braunfchtweig dafür abtrat. Der Stadt Oppau legte er 
mit deren Einnahme die Gründung eines Colleginms auf, beftimmte 
zugleich einen Theil ihres Strafgeldes zu deſſen Ausftattung. An 
Errichtung eines ſolchen auf feinen Gütern in Mähren, eines andern 
zu Friedland, hinderte ihn der fortpauernde Krieg. Kurz vor feinem 
Ende beiprach er fich zu Piljen mit vem Provinzial Kirchner über vie 
Erweiterung des vom ihm gegründeten Haufes in Sagan zu einem 
Seminar. Er bewährte fih als Wohlthäter des clementinifchen Eol- 
legiums in Prag. 

Auf jene barjchen Aeußerungen gegen die Iejniten 7°), denen er 
bei der Unterredung mit Arnim den Yauf gelajjen, legte die Gejell- 
haft niemal® Gewicht. Sie wußte bejjer, wie fie mit dem Her: 
zog daran feie. Dabei aber dürfte nicht zu überjeben fein, daß fein 
Schriftfteller der Geſellſchaft je über ihn fich bejchwert, mit un 
freundlichen Wort jeiner erwähnt habe. Das Verbot, unliebfam von 
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Empfängniß des Jahres 1627. Die Carthauſe war für 14 Ordens— 
brüder unter einem Prior geftiftet. Der Stiftungsbrief?”) erwähnt 
ale Beſitz verjelben zwölf Dörfer, drei Mühlen, drei Filchteiche. Da 
ber Herzog zu dem Bau halbjährlih 500 fl. aus feinen Mitteln 
beitrug, kann e8 feine unbefugte Einmiſchung in Geiftliche8 genannt 
werben, wenn von ihm einige Vorfchriften bezüglich des Baues aus- 
gingen, womit er aber nicht einen Eingriff in die Orbensporjchrif- 
ten (was allenfall8 von ber Staatsautofratie jpäterer Zeiten zu bes 
fürchten wäre) fich erlaubte, nur über die Verwendung des Gel- 
des zu feiner Beſtimmung von dem Prior Auskunft verlangte. Dabei 
fehlte e3 nicht an Mahnungen an den Landeshauptmann, mit ber 
zugewiefenen Beihilfe nicht zu fäunten, um den Fortgang des Baues 
nicht zu binvdern. Außer demjenigen, was er dem Kloſter in befjen 
Umgebung überließ, ftattete er dasſelbe mit den beiden Schlöffern 
und Herrichaften Radim und Petzka und allem Eigentum berjelben 
wie anch ſämmtlichen zuftehenden Nugungen aus. Zu erfterer Herr 
ſchaft gehörten zwölf, zu dev legtern eilf Dörfer. Daß die Carthauſe 
durch den Herzog wohlbedacht war, zeigen mancherlei Ankäufe, vie 
fie im Yaufe der Zeit machen konnte. Außerdem gedachte der Her- 
zog des Baues eines Dominifaner-$tlojters in der Stadt Gitſchin 79). 
Ein Klojter der Carmeliten, eined der Conventnalen verdankte ihm 
ohnedem jeinen Urfprung. Den Bau der Hänfer der Augujiiner-Eres 
miten zu Bela und zu Yippa begaun er fchon im Jahr 162779), 
Kurze Zeit darauf ließ er aus Spanien den Pater Pegualoja kom» 
men, um ein Ktlojter der Benedictiner-Erentiten von Montferrat zu 
jtiften. Ihm und feinen Mitbrüdern follten monatlich 100 fl. ges 
veicht werden. Wie jich aber die Rückkehr des Priord und das Eins 
treffen der Brüder verzog, befahl der Herzog, das bewilligte Geld 
innezubebalten, anbei Fürforge zu treffen, daß der Konvent im fol- 
genden Jahre gebaut werde. Bald darauf wies er den Benedicti— 
nern Bezdez zu, wo bisher Auguftiner gewohnt hatten und erhöhte 
ihre Ausstattung auf 40,000 fl.*%), indem er ihnen noch andere 
Güter im Werth von 30,661 fl. zuwies. 

7) Audgefertigt am 16. Dec. 1627. 

78) Schreiben des Priord Wilhelm “an Montecalvo vom 25. Mai 1633. 

NCze more | 
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Die Auguftiner von Bezdez verjegte er nach Weißwaſſer in 
St. Wenzels Klojter. Zu deffen Ban gab er 20,000 fl., trat den 
Ordensbrüdern zu bejjerin Beſtehen ein Gut ab, uud ließ ihnen, 
doch gegen Rechnung über Verwendung des Geldes 81) und gegen 
verhältnißmägigen Abzug, fofern nicht neben dem Prior und dem 
Procurator zwölf Ordensmänner in dem Haufe fich befänden, jährlich 
1000 fl. ausbezahlen ®°). Weil das Klojter feine Teiche befaß, jollten 
ihm jährlich ſechs Schod Karpfen, vier Schod Hechte, vier Zuber 
mit Speifefifchen gereicht werden. Wochentlich hatte es ein halbes 
Faß Bier aus der berrichaftlichen Brauerei zu beziehen. Aus einem 
Geſuch des Auguftiner - Provinzial®, Caſpar Prams, den Grafen 
Wrbna zu Bezahlung einer Schuld von 2000 fl. anzuhalten, erfieht 
man, daß auch diefe Summe eine Schenkung Wallenjtein’s war. 
Ueber ein anderes Augnftiner-Klofter zu Böhmifch-Yeipa bemerkte er: 
ev wolle feiner Stiftung Genüge thun, verlange aber auch zu wif: 
fen, wie die Gelder angelegt würden, wie die Kinfünfte fich mehren 
liegen. Zu Prag ließ er die St. Wenzelskirche vom Grund aus 
nen aufführen. 

Darf derjenige, welcher für Eirchliche Anftalten zu ſolchen Schen— 
fungen fich beveit zeigt, ein Widerfacher verjelben genannt werben, 
oder zeugen fie von religidjer ©leichgültigfeit? Kann die Berfiche- 
rung, er jelbjt babe fich geäußert, nicht der Religion, oder aus kirch— 
(iher Geſinnung wegen, fondern politifher Gründe halber begün— 
ftige er die Orden 8°), durchgreifende Glaubwürdigkeit in Anſpruch 
nehmen? Läge nicht darin, baß bei einer ftreitigen Abtswahl in 
Fulda der ordenstreuere Theil der dortigen Brüder den Einfluß des 
Herzogs in Anspruch nahın, ein Beweis, daß er nicht für einen Wi- 
verfacher wohlgeorpneter, religiöjer Genoffenfchaften ſeie gehalten 
worden? 

51) „Sie ſollen ſcharfe Rathung than, wohin ſolche lOo fl. jährlich alocirt 
werden, und was man daraus kaufen thut.“ 

32) Dem Entwurf des Stiftungsbriefes fügte Wallenſtein eigenhändig bei: 
donec erunt religiosi. 

°»3, Aus dem früher angeführten Votum consiliarii, bei Aretin Wal—⸗ 
lenftein. 


ilftes Buch. 


Wallenſtein's Empörung gegen den Kaijer. 


Man bat fich angewöhnt, von einem Verrath Wallenftein’s zu 
iprechen. Verrath findet nur da ftatt, wo Jemand feine Verpflich- 
tungen, feie e8 zu Gunften, feie e8 zum Nachteil eines Dritten bei 
Geite feßt; — 3. B. bei dem Befehlshaber einer Feſtung, wenn er, 
anjtatt dieſelbe bis auf das Aeußerſte zu vertheidigen, fie dem Feind 
in die Hände fpielt; bei dem Unterhänpler, ver geheime Weifungen 
ber Gegenpartei fund werden läßt, damit fie dagegen fih waffnen 
könne. Dergleihen hat Wallenftein nicht fich beigehen laſſen. Er 
bat niemals einen Dritten, er bat bei Allem, was er gegen feinen 
Oberherrn angezettelt, fich felbjt im Auge gehabt. Nicht eine® Ans 
dern Bortheil, die eigene Erhebung bezwedte ev. Deßhalb kann er 
nicht ein Verräther, er muß ein Empörer, ein Rebell genannt 
werben. 

Entſchieden ungerecht wäre es, behaupten zu wollen, es wäre 
ihn mit feinen Bemühungen im Jahr 1632, den Kurfürften von 
Sachfen wieder für den Kaifer zu gewinnen, nicht voller Ernft ges 
weſen, oder er hätte im folgenden Iahr die Verbindung der ſächſi⸗ 
ten und der brandenburgifchen Streitmacht mit der feinigen, um 
ve Thiveden pr Peuticpland iwegzutreiben, nicht entſchieden beabfich- 
ia eanfe nm. wo MNirspraufnahnn niefsa WBomither ' 108 nor 
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Vorgang bei Steinau, wenn auch perfönliche Abfichten immer aus- 
geprägter fich hineinflochten, kaum von nachtheiligem Stanbpunet zu 
beurtheifen fein. Der Vertrag mit dem Kaifer vom 13. April 1632 
hatte dem Herzog von Friedland anfehnfiche Vergeltung für Sicher- 
ftelfung und Wievererhöhung des Anfehens des Monarchen kräftig 
genug verbürgt; erzielte er diefes durch den Kampf auf ver Wahl- 
ftätte oder durch Unterhandlungen im Arbeitszimmer, ver Lohn Fonnte 
ihm in feinem Fall verfagt werden. Diejenigen, welche alles Gewicht 
auf feine Friebensbeftrebungen legen, mögen immerhin Recht behal- 
ten, es ſteht ihnen zu Unterftügung ihrer Behauptung Manches zu 
Gebote, daneben follte man jo Bielem, was zur Erreichung der eige- 
nen Ziwede nebenbei läuft, die Augen nicht verjchließen, noch weni- 
ger, daß am Ende dev Herzog biefem das Uebergewicht einräumte, 
jenes diefem zur Einhüllung dienen mußte. Läßt fich das, was das 
achte Buch diefes Werkes auf unwiderlegliche Documente hin berich- 
tet, durch ein Machtgebot von der Hand weifen? 

Bemerfenswerth bleibt e8 aber, daß Wallenftein bei den Aner- 
bietungen, bie er ben Feinden des Kaiſers, ſcheinbar zu deren Gun- 
ften, eigentlich zu eigenen Zweden machte, bei aller Vorficht, wohl 
auch Schlauheit, mit denen er feine Anzettelungen unternahm und 
fortipann, nirgends je feftes Vertrauen gewinnen, biefes am läng- 
ften bei demjenigen fich bewahren Fonnte, gegen welchen er dieſe Ans 
zettelungen gerichtet. Schon bei dem König von Schweden jchlichen 
Zweifel ſich ein; hier jedoch gegenfeitig. Bedenllichteiten gegen Wal- 
lenſtein's Aufrichtigfeit hinderten den Kurfürften von Sachien, fei- 
nen gemachten Anerbietungen zur Ausſöhnung mit dem Kaifer bas 
Ohr zu leihen. Wie Orenftjerna nach Arnim’s Cröffnungen über 
den Herzog fich erklärt Habe, ift angeführt worben ). 

Im gleihem Sinne bemerkte Feuquidres dem Grafen Kinsty: des 
Herzogs Zögern wede Mißtrauen. Bei der Nachricht, verfelbe habe 
wieder mit Oxenftjerna angefnüpft, wurde ver frauzöſiſche Botfchafter 
taltfinniger. Arnim fprach von gefpieltem Betrug. Er ſchrieb dem Surrfür- 
ften von Brandenburg: er Lönne nicht ergründen, welche Ränke 
Ballenftein mit feiner Veränberlichfeit bezwecke. Am wenigften war 
Georg Wilpelm zu überzeugen, daß ber Herzog mit feinen Aner- 
bietungen veblich es meine. Bei ber legten Senbung Raſchin's an 
den ſchwediſchen Canzler äußerte ſich dieſer abermals, bevor ber 
Bug van, ©. ar. 

Hutter, Wallenfein, 22 


— u 4 
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Herzog nicht offen von dem Kaiſer abgefallen ſeie, könne er ihm 
nicht trauen. Mißſtimmt darüber, daß die beiden Kurfürſten in ſeine 
Erklärungen, die bereits entſchieden gegen ſeinen Oberherrn gerich— 
tet waren, nicht eintreten wollten, ſchickte der Herzog ihre Zuſchrif— 
ten al8 Belege des eigenen Wohlmeinens nach Wien, wo fie eher 
als den beabfichtigten Zwed das Gegentheil bewirkten. Noch in den 
legten Tagen erblidte Bernhard von Weimar in Wallenjtein’s Er- 
Öffnungen, die er ihm burch Franz Albrecht von Lauenburg machen 
ließ, mehr eine Falle als einen redlichen Vorſchlag. Wie Oxenftjerna 
ebenfowenig Zweifel unterbrüden Tonnte, auch Feuquieres in Boll: 
ziehung der königlichen Zufagen erſt dann einwilligen wollte, wenn 
der Herzog ſein fo oft verjprochene® Auftreten gegen ven Kaifer wirt: 
ih vollzogen hätte, wird da8 folgente Buch darthun. Es war kein 
beneidenswerther Ruf, in welchen Wallenftein zwei Jahre hindurch 
fich Hineingearbeitet hatte. Denn nach allen Seiten trat bei jebem 
neuen Anknüpfen die Beſorgniß hervor, ob nicht Alles darauf an- 
gelegt feie, die Gegenpartei zu überlijten, abzumatten, Zrennungen 
zu veranlafjen, bei gegebener Gelegenheit ihr Abbruch zu thun?). 

Wir haben nachgewiejen?), wie eine lange Weihe bochgefteliter 
und gegenfeitig unabhängiger Männer von Wallenftein’s Abficht, vie 
Krone Böhmens an fih zu bringen, Zeugniß ablege. Solchen von 
den verfchiedenften Seiten zuſammentreffenden Ausſagen bält «es 
jhwer zu wiberfprechen. Zuletzt Hätte ber Herzog ſelbſt befien 
fein Hehl gemacht, wenn es wahr fein follte, vaß er auf vie Ber 
fiherung feines Sterndeuters: „mit dem Durchjegen dieſes Vorha— 
bens drohe ihm ein großes Unglück,“ erwiedert habe: „dann wird 
mir wenigſtens der Ruhm zu Theil, als König von Böhmen ge- 
ftorben zu fein; jo wie an Julius Cäſar's Namen, obwohl er erſto⸗ 
hen worden, jet noch der Ruhm des erjten römifchen Kaiſers fich 
fnüpft ®). 

Sig diefer Bejtrebungen , inwieweit er nicht bei dem Herzog 
jelbft zu fuchen ijt, war das Haus des Grafen Johann Rudolph 
Trzka von der Yippa °). Seine Familie war fo in bdiefelben ver: 

2) Bemerkung des ſchwediſchen Geſchichtsſchreibers Chemnitz IL, 330. 

9) Bud VIII, S. 240. 

*) Shevenhiller XI, 591. 

°) Der Freiherr Ladislaus Julius von Kurzbach fagte in den nachherigen 
N haren Po nach Mallenitein’« End peranftaltet wurden, au: nm em Bu- 


..t » Hammer interricktot ein fın 
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Ihre Briefe fchrieb die Gräfin mit Citronenfaft, weil vie 
Schriftzüge nur dann zum Vorſchein fommen, wenn das Papier 
über das euer gehalten wird. Geheime Boten, durch fie häufig 
empfangen, hatten ihre Ankunft mittelft preimaligen Huftens unter 
ben enftern des Schloffes anzufündigen. Sie führte ftet8 ein Bild 
des Schwedenkönigs in der Tafche, wies dasjelbe ven Vertrauteften 
vor, jederzeit unter den größten Xobeserhebungen desſelben. Wan- 
belte fie die Befürchtung möglicher Entvedung an, jo fagte fie: dann 
wird Allee, was wir befigen, ver Teufel und ber Kaiſer holen. 
Darum wollte fie bei Prags Belegung durch die Suchen, weil fie 
ahnete, diejelben würden die Stadt nicht lange behaupten, das Koſt— 
barfte ihrer Häufer nach Meißen flüchten. Der Kurfürft gab dieſes 
nicht zu, e8 mußte zurüdgeführt werben. Häufig wurde in dem trzfi- 
Ihen Haufe von Friedlands böhmifchen Königthum und der bevor- 
ftehenden Fürftenwürbe des Sohnes geſprochen. 

Zheilte der Graf weder die Regſamkeit, noch die Verſchmitzt⸗ 
heit der Gemahlin, jo war er dod) in der Abneigung gegen den Kai: 
jer nicht minder zäh als fie. Von ihm gab der erwähnte Kurzbach 
an, er habe auch Schwarzfünftelei getrieben, biezu fogar einen Dien- 
ſchen aus Egypten fich verjchrieben. Für ein Büchlein über dieſe 
Kunft babe er jich mehrere taufend Kronen vergeblich bieten Laffen. 
Er felbjt gejtand nachher, er habe durch Friedland's Vermittlung 
fih die Nativität ſtellen laſſen. Sie habe gelautet: „Weberlebe er 
diefes Jahr, fo werde er ein großer Herr werben. Aber e8 lägen 
böfe Anzeichen vor; er müſſe jich in Acht nehmen, daß er nicht be- 
ſchädigt, wohl gar ermordet werde.“ 

Bon den Söhnen war ber ältere, Adam Erdmann, Wallen: 
jtein’8 Schwager, Vertrautefter und Mithelfer in allen feinen Vor—⸗ 
fehrungen wider den Kaifer. Wären dieſe geglüdt, jo würde ihm 
der Lohn nicht ausgeblieben fein. Er follte entweder in den Gütern 
des Erzbisthums Olmütz oder in der Grafichaft Glatz beftehen; fein 
Bater träumte fogar von der mährischen Markgrafihaft®). Klufad, 
ein Angeftellter Trzka's, fagte bei dem Verhör, der junge Graf habe 
ſich geäußert: alsbald follten feine Leute gar polite (wohlgefchmüdt) 


5) In einer Schrift, die nachher unter Wallenftein’e Papieren mit der 
Ieberfchr‘tt: distributio Imperii gefunden worden fein fol (Aretin 3 54 
tum '  enmt md »'rflich nor: Dr Morevip et Jr vitr: Torrka 
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hen andern Standesgenofjen vornehmlich der Oberftlanpjägermeifter 
Böhmens, Graf Wolf von Wrzefowicz, ein treuer Diener feines 
Oberherrn und bei biefem in Gunſt ſtehend '*), befreundet. Derfelbe 
jcheint allgemein ven beiten Ruf genofjen zu haben 15). Im Spät- 
fommer 1633, da Wallenftein bereits in bie verfchiedenften Ver⸗ 
bindungen nach Außen verflochten war, wurde Wrzeſowicz eines 
Tages von Trzka auf fein Schloß Zleb zu einem Gaſtmal gelaben. 
Ueber dem Eingang des Speifefanles hing ein Bild des Herzogs von 
Friedland !%). Auf dasfelbe Hinweifend, fagte Trzka zu feinem Gaft: 
fieb da unfern König von Böhmen. Diefer erwiederte: „wir haben 
ja einen König, jollen wir deren mehrere erhalten ?* Worauf Trzka: 
bald wird e8 zur Schilverbebung kommen. Wer immer fich gut be- 
rathen will, muß ihr fich anfchließen. Auf des Yandjägermeifters 
Einwendung : das jeie ein gefährliches Unternehmen, erwieberte 
Trzka: Alles ift fo eingeleitet, daß es nicht fehlfchlagen Tann. Der 
Herzog wird Böhmen wieder in ben ehevorigen Zuſtand verfeßen, 
die Religion freigeben, die Ausgewanderten zurüdrufen. „Damit 
wirft Du nicht gut fahren, wendete Wrzefowicz ein, Du felbjt be 
figeft in Schlefien Güter von folchen.” — Thut nichts, war die Ant- 
wort, dafür wird mein Sohn die Herrfchaften des Cardinals von 
Olmütz erhalten, vielleicht jogar Markgraf von Mähren werben. 
Auf die Bemerkung des Jägermeiſters: Wallenftein feie alt, kränk—⸗ 
ih, könne über zwei Jahre hinaus nicht leben; was alsdann ges 
ſchehen jolle? Hatte Trzka die Auskunft in Bereitfchaft: dann wird 
man mit dem König von Polen unterhandeln, daß er ihm nachfolge; 
Defterreich darf gar nicht mehr an diefe Krone denken. „Darum, 
Bruder, fügte ev bei, bleibe bei ung, die Sache des Kaijers tft ver- 
loven; damit verlierit auch Du all das Deinige, bei Friedland kannſt 
Du noch mehr befommen.” Gegen Ende des Males brachte Trzka, 
vom Wein erhitt, die Geſundheit des Königs Albrecht von Böhmen 
aus, plauderte einiges von deſſen Verſtändniß mit dem Feinde, fo 


19) In einer Zufhrift an MWallenftein vom 9. April 1633 lobte der Kaifer 
deifen treuen Dienft, und tragt jenem auf, demfelben „zu etwas Ergößglichkeit aus 
den künftigen Confidcationen etwas zufommen zu laffen.“ 

») Buch I, ©. 13, ift erwähnt worden, wie ihm Wallenftein die Auffit 
iker die Verwaltung der pappenheimijchen Güter übertragen habe. 

0) Nah deffen Ende lieg Irzfa das Bild wegnehmen. Bon der Unterfu- 


yalgdel: mmifiar iarühe Saleaot Tape =: „ich Habe den Trainer laffen 


uni. 
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entzog, nicht einmal einige Nachforfchung veranftaltete, kann nur 
daraus erflärt werben, daß troß fo manchem Borgegangenen ber Her: 
3098 don der Gunft des Kaiſers nichts eingebüßt hatte, vielleicht bei 
den abgeriffenen Unterhandlungen mit Sachfen und dem Wieberaus- 
bruch des Krieges, Ferdinand unbedingtes Vertrauen zu glüdlichen 
Erfolgen in feines Feloheren Perjon fegte, nicht durch Schritte, die 
demſelben mißbeliebig fein konnten, deffen vorausgefegten Eifer für bie 
Sache, die er zu verfechten batte, lähmen wollte. Dann kam nod 
wenige Tage, nachdem ver Yandjägermeifter feine Schrift einge- 
reicht, die Siegesbotfchaft von Steinau hinzu, welche geeignet war, 
bei dem Kaiſer jeden Verdacht zu verfcheuchen. 


Aber fchon gegen Ende des Jahres 1633 lief im Lande hie 
und da das Gefchrei um, der Herzog wolle dem Kaiſer untreu wer: 
ben. Wenzel NRabenhaupt, des alten Trzka Stallmeifter und durch 
feinen Herrn in Wallenftein’® Entwürfe eingeweiht, antwortete da- 
mals auf die Frage: „was Neues?“ Alles wird gut werben, bald 
werben wir einen neuen Herrn haben. Hiezu bemerkte Albert Klu⸗ 
fat von Kofteleg: der würde ein König fein, fo ftreng wie ber 
Teufel; wehe demjenigen, ver wider ihn delinquiren follte! Um vie 
Gefinnungen zu ftimmen, wurden mancherlei Gerüchte verbreitet ; 
3. B. der Kaifer habe die Abficht, einige Negimenter na Spanien 
zu Ichiden, dann wieder: um Wallenftein lo8 zu werben und den 
König von Ungarn als Generaliffimus aufzuftellen, habe man jenem 
Gift bereitet. 


So wenig als die Eröffnungen des böhmischen Landjägermei- 
jter8 verinochten die Beſchwerden eines bayerifchen Abgeorpneten in 
ben Gefinnungen des Kaifers gegen feinen Feldherrn eine Verände⸗ 
rung zu bewirken. Ließ er auch in einer Inftruction für ben Kriegs- 
rath Queftenberg zu einer Sendung an denfelben, bezüglich ver Win- 
terquartiere de8 Heeres, die Worte einrüden: „es müſſe bei fremden 
Potentaten den Anfchein. gewinnen, als hätte er einen Nebenkönig 
zur Seite,“ jo war dennoch in dem gleichzeitigen Hanpbillet an ben 
Herzog Queſtenberg's Auftrag als ein „gnädigſtes Anfuchen und Be⸗ 
gehren“ bezeichiet, von einem Befehl feine Rede. In einer, brei 
Wochen Später erlaffenen Zufchrift finden wir die Schlußworte: 

‚Diefes ift Deine endlich⸗ r Tothegorifähe Refolution, Wille und Meis 
mn durcheee man” SR HKoifor sigenon Mofoh ‚nor 
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vorgelegt, einen Entjcheid empfangen zu haben, am wenigften aber 
eine Execution verfügen, als wodurch das Faiferliche Anfehen in ven 
Yändern veringert werde. Die Inftruction für Queftenberg wurde 
demfelben gleichen Tages ausgefolgt ?*), an welchem von den böh- 
mifchen Statthaltern geklagt wurde ?°): unmöglich könne das König- 
reich fo viel Kriegsvolf unterhalten, die Einwohner wären verarmt, 
fie bäten um Grleichterung. „Wir begehren nicht, beißt es in ber 
Inftruction für Queftenberg weiter, ©. X. von der durch Uns ein- 
geränmten Dignität und Vollmacht etwas wegzunehmen. Doch müf- 
jen fie bedenken, daß Wir auf Unferer gehorfamen Lande und Uns 
terthanen flehentliches Anrufen Uns Unfere hohe Taiferliche Autori- 
tät dießorts nicht könnten fperren und binden lafjen.“ 

Noch vor Queftenberg’s Eintreffen bei dem Herzog forderte ein 
faiferliches Schreiben ?°) denſelben auf, dem allerhöchiten Willen in 
diefer Beziehung Genüge zu thun. Dasjelbe blieb ebenjo unberüd- 
fichtigt al8 der Wunſch der böhmischen Statthalter”): laffe pas 
Land der Einquartierung nicht ganz fich entheben, fo folle der Ge⸗ 
neralifjimns wenigſtens dafiir forgen, daß es nicht allzuſehr beläftigt 
werde; er jolle Troß und Gepäck abjichaffen, die Portionen verin- 
gern, die Straßen für Neifen, Handel und Wandel fichern. 

Obwohl an das Mitwirken von Trautmansdorf angewiefen, 
war Queftenberg die ungeeignetefte Perfönlichkeit, um Wallenftein zu 
Berüdfichtigung des kaiſerlichen Willens zu vermögen. Wir dürfen 
uns nur die vielfachen frühern Mittheilungen in Erinnerung zurück⸗ 
rufen, um uns von feiner unbebingten Hingebung an ben Herzog 
zu überzeugen. Jetzt weilte er längere Zeit bei ihm, ohne von bem, 
weßhalb ihn der Kaifer geſendet, das Mindeſte zu erreichen. Er war 
ganz der Manı, wie ihn der Herzog bedurfte. Er ging von Pilſen 
nach Prag, um mit ven Statthaltern wegen gleihmäßiger Austheilung 
der Eingelagerten und Verhütung der Leberlajtung der Einen gegen 


24) Inſtruction für Queftenberg vom 3. December 1633. Nah Kheven- 
biller XII, 1128, hätte Wallenftein denjelben verlangt, um wegen Austheilung 
der Quartiere mit ihm fich zu befprechen, daneben über feinen Rüdzug nad) Böh⸗ 
men fih zu erklären. Er wußte, daß er cd mit cinem dienftbaren Werkzeuge werde 
su thun haben. 

*, Ihr Schreirn ebenfalld nom 3. December. 


Dasfelb m December. 
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es fi um Vertheidigung, fagte ver gleiche Kriegsrath, fo darf weber 
die Strenge der Jahreszeit, noch irgend ein anderes Ungemach in 
Betracht kommen.“ 


Dezüglich ver Quartiere äußerte Wallenftein gegen den Kaifer, 
und bierin mochte er wohl Recht haben ?%: „ver Vorſchlag, die 
Armee von Landsberg an ver Wartha über Frankfurt an der Oder 
und Mühlhaujen bis an die Wefer zu verlegen, feie eine Unmöglich- 
feit. Wäre fie dreimal fo ftark, jo ließe diefer Strich ſich nicht bes 
baupten, würden Böhmen und Defterreich bloßgeſtellt. Es mangle 
an Volt, an Proviant, an Geld.“ 


Wallenftein’d Plan war, dad Heer nur in Böhmen, Mähren 
und Defterreich unterzubringen. Er wollte dasfelbe für den geeigne- 
ten Zeitpunkt zur Vollziehung feiner Entwürfe vajch bei ver Hand 
haben. Durch ſtarke Einlagerung hoffte er zugleich Bayern's und 
ber Verbindung mit Bernhard von Weimar ficher zu bleiben. An 
der Mitwirkung der oberjten Befehlshaber zu feinen Planen zwei⸗ 
felte er nicht. Wie er Schafgotfch’8, Illow's, Scherfenberg’s, Sparr's 
verfichert war, fo glaubte er auf Gallas, Alpringen, Suys, Collo⸗ 
redo, Piccolomini ebenfalls zählen zu dürfen. Er fonnte es, fo lange 
er innerhalb der Schranfen der Pflicht gegen ven Kaiſer fich be- 
wegte. Es kommt feine Spur vor, daß vor den bevenkliden Schrit» 
ten in Pilfen, ein Einziger derſelben ihm widerſtrebt, nicht allen 
feinen Befehlen in militärifcher Pflichttreue entjprochen hätte. Wir 
werden jehen, welche Mühe es dieſe Alle koftete, bei bervortretender 
Widerfeglichfeit gegen den Staifer, von dem Herzog fih zu trennen, 
der Pflicht über alte Gewohnheit und dankbare Erfenntlichleit das 
Ucbergewicht einzuräumen. Darüber, daß er jelbjt von den Geboten 
ver Pflicht feine Ahnung hatte, ging der Herzog zu Grunde. 


Am 29. Anguſt Hatte der Kaifer feinem Feldherrn gefchrieben: 
„durch die wider E. L. eigene Ordonnanz unorbentlic) vorgenoms 
mene Gontributionen und Auflagen wird Böhmen in einen folchen 
Zuftand verſetzt, daß ten armen Ginwohnern beinahe nichts übrig 
bleibt. Ich gevente Meinen Schn in das Yand zu fehiden. Mein 
Wille ift, daß die Contributionen durch die Stände befchafft wer: 
den.“ Ob hierauf eine Erleichterung eingetreten feie, wiſſe. nr 


j} 
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den gemeinen Knechten mußte gereicht werden; dazu kommen noch 
466 fl. für eine Max Waldſtein'ſche Compagnie ?®). 

Am Schluß des Iahres befahl Wallenftein eilf NRegimentern, 
die in Mähren lagen, mit Zurücklaſſung des ©epädes ihre Quar- 
tiere in Böhmen zu nehmen, ungeachtet kurz zuvor die Statthalter 
um Abführung eines guten Theiles des Volkes aus dem Lande, um 
anderweitige Unterbringung ber Generalität gebeten hatten. Wallen- 
ftein verficherte, hiemit beabfichtige ex eine beffere Bewachung ber 
Grenze gegen feinplihe Unternehmungen, hoffe anbei, daß Mähren 
der Verpflegung dennoch fich unterziehen were ?7). Gallas erhielt 
den Auftrag, die Negimenter von Schlefien nah Mähren gehen zu 
lajfen, wogegen ver Kaifer durch Quejtenberg vergeblich Einfprache 
erheben ließ, weil auf ſolche Weife Schlefien den Einbrüchen ber 
Sachſen und Brandenburger bloßgejtellt würde. Alpringens Volt 
jollte, anftatt des Kaifers Willen gemäß nach Inneröfterreich zu zie- 
ben, in Bayern zugleich mit dem fpanifchen Volt verbleiben ?°). Die 
beiden Regimenter Breda und Uhlefeld, deren fernerer Verpflegung 
der Kurfürft fich weigerte, waren angewielen, in das ohnehin ſchwer 
gedrückte DOberöfterreich fich zu wenden ??). Bei diefer Austheilung 
der Regimenter berief fih Wallenftein gegen ven Kaifer auf ben 
Vertrag bei Wiederübernahme des Commandos, der ihm biezu volle 
Ermächtigung einräume *9). 

Außer der Laft diefer Kinquartierung legte ber Herzog ben 
Yändern noch unerfchwingliche Gefpleiftungen auf. Einzig von Uns 
teröfterreich verlangte er 700,000 fl., deren Entrichtung der Kaifer 
„überſchwer“ fand, fie aber dennoch bei den Ständen in Antrag 
bringen wollte!'). Ferner waren an jede Compagnie 1500 fl. Re⸗ 


26) Angabe im Kriegsarchiv. 

) Sein Schreiben an den Grafen Trautmanddorf vom 26. December, im 
Kriegsarchiv. 

20) Wallenſtein's Schreiben an denſelben noch vom 31. Jänner, mit einer 
Aufforderung, zu einer Beiprehung bei ibm fich cinzufinden. 

39%, Die dort liegenden NRegimenter verurjadhten, ohne die Generalſtäbe, vom 
I. December 1633 bie zum 16. Sanuar 1634 cinen Aufwand von 220,449 fi. 

0, Allerdings befagte Artikel 10 desſelben: „ale J. 8. M. Erbländer 
“Pu feiner Armada Ruden und Retirade offen ftchen.” Aber die lepte „Ne 

aus der Oberpfalz mar eine mufkwiſſiac und treulofe, 

zur ZAreh 0,0 Inoftenkh... 0... -- r Daenmhor. 'm Ericodardhir 
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fiht8 des Feindes zurüdgewichen, könne Niemand gutbeißen. Nun 
mehr habe er bemefjenen Befehl erhalten, das Heer ohne Weige⸗ 
rung wieder gegen den Feind zu führen‘); Leifte er nicht Folge, 
jo werde man offen zeigen, daß der Kaifer der Herr, der Herzog 
fein Diener feie. Um feinetwillen werde der Kaiſer nicht fich felbft, 
jein Haus, feine Blutsverwandten zu Grunde geben laffen. — Wie 
dann des Herzogs Antwort auf ven kaiſerl. Befehl vom 9. December 
entfchieden weigernd eintraf, drangen Graf Schlid und der Marcheſe von 
Grana in den bayerifchen Vicecanzler, die Beſchwerden feines Kur⸗ 
fürften dem Kaifer perfönlich vorzutragen. Nichel folgte. Ferdinand 
börte ihn ruhig an, gab zu, daß eine Aenderung in der Kriegsdirec⸗ 
tion hoch vonnöthen feie, verſprach zu rechter Zeit zu remebdiren, 
wies ben Abgefanbten wieder an Eggenberg, der aber zur Trennung 
von dem Herzog doch nicht fich entfchließen konnte. Vielleicht, be⸗ 
merkte der Fürft, könnte der Sache durch Beſchränkung der Boll: 
macht des Generalijfimus ohne deſſen gänzliche Befeitigung geholfen 
werden. Nicht an Einficht, fügte er bei, an Ruhe mangle e8 bem- 
jelben. Er wolle Niemand hören, Niemand zu Rath ziehen, fehle 
daher öfters. — Sonder Zweifel waren bie eigentlichen Plane des 
Herzogs in Wien noch ein Geheimniß, wollte man etwaigen Andeu⸗ 
tungen immer noch feinen entjchievenen Glauben beimeffen. Doch 
rieth zu diefer Zeit fchon der treue Slavata dem Kaifer zu einer 
Anzeige an Gallas: er gedenke*”) den Oberbefehl feinem Sohn zu 
übertragen, dann ſolle diefer ven General-Lieutenant nach Prag berufen, 
um durch ihn des Heeres fich zu verjichern, den Herzog aber nad 
Wien entbieten. Erſcheine er, fo werde die Zeit lehren, was zu 
thun ſeie; erjcheine er nicht, fo müffe man darauf venfen, wie er 
zum Gehorfam gebracht werde, damit er nichts Webleres veranlaffe. 
Zu ſolchen durchgreifenden Maßregeln ftand jedoch der Kaifer zu 
dieſer Zeit noch nicht bereit. 

Zu der „Remedur,“ welche er Richeln in Aussicht geftellt Hatte, 
zeigten ich daher feine Schritte. Der Kurfürft beauftragte feinen 
Geſandten dringend zur VBorftellung, wie e8 bei dieſer Kriegspirec- 
tion an dem Eegen Gottes mangle *°). Vielmehr werde derjelbe mit 


16) Der erwähnte faiferlihe Befehl vom 9. December. 
7, Das mehrmals anacführte Votum secreti Consiliarii bei Aretin. 
MET Wan mar Sontantagg einen Monarchen, wo Kammern deſſen 


) u er n . var.  “Ahne., orarf anfmerfiam maran naflte 9 
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Folge unverlennbarer Diißgriffe oder ununterbrochener pflichtwibri« 
ger KRundgebungen das Benehmen einer hervorragenden BPerfönfic- 
feit ernfter Mißbilligung ſich nicht entziehen kann, Schwierigfeiten, 
wohl gar Gefahren für den Monarchen daraus hervorgehen, da dürfen 
diejenigen, welche ihn hierauf aufmerkſam machen, ihn bitten, auf Ab- 
hülfe zu denken, nicht eine Bartei genannt werden, wenigftend nicht mit 
bem gehäfjigen Nebenbegriff, der an dieſen Ausprud ſich antnüpft. 
Seit Kaijer Maximilian's I. Tod waren die beiven hHabsburgifchen Häu⸗ 
jer in ihren Interejjen auf gemeinfames Handeln angewiefen, und auf's 
engjte durch fortdanernde Wechjelheiratben ſolidariſch miteinander ver- 
bunden, war bie jpanifche Yinie, als die ältere, von der deutſchen ftets 
anerkannt, geehrt. Bon vielen Beweiſen, die zu Gebote ftänden, möge 
des einzigen g.dacht werben, daß Ferdinand, da er bloß noch Herr von 
Inneröjterreih war, über Zuläfjigfeit einer VBerpfändung der mors 
lachiſchen Wälder an Venedig in Madrid anfragte. 

Dem Herzog von Friedland erwies fih ver König von Spa- 
nien auch während feines Privatjtandes immer wohlgeneigt. Es 
darf als Ausprud befonderer Aufmerkfamleit angejehen werben, 
daß er ihm tie Abberufung feines bisherigen Botjchafters in Wien 
und die Ernennung des Marquis Caſtagneda als deſſen Nachfolger 
anzeigte. Wallenjtein erfaunte in einem Schreiben) „des Könige 
gnädigſte, gegen ihn tragende Affection“ und fchrieb am gleichen Tage 
an einen Fürſten, „er werde des Könige von Spanien Dienft be- 
jtens beförbern, in Obacht nehmen, was zu deſſen Wohl vdienlich.“ 

Am 14. Februar 1631 fchloffen der Kaiſer und der König 
einen Bund wegen des Strieges mit Schweden und dem unlatholis 
Ihen Theil Deutſchlands. Es war nicht unbekannt, daß diefer unmit- 
telbar hierauf anjehnliche Gelpfunmmen nah Genua übermachte®"). 
Noch vor Wallenftein’d Wiederanftellung ſprach Queftenberg °*) von 
300,000 fl., die man zu einiger Befriedigung des Kriegsvolkes von 
Spanien werde erhalten fünnen. Die Ueberficht der Kriegscaffa vom 
Ende diejes Jahres weist 410,000 fl. von Ihro Maj. in Spanien 
aus. Zu ber gleichen Zeit berichtete Qiueftenberg *2): in den Nie; 


so Bom 12. Mai 1631. 
51) Davon fpricht wenigftend Chemnitz im zweiter Rand feine Merana 
N Fhröhen an Moltenftein vom 4. October 16° 
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Gefandten in Wien günftiger ftimmte, Navarra erft nach Wallen- 
ftein’8 unverfennbarem Auftreten wider ven Kaifer von bemfelben 
fi trennte. Doch mögen die Berichte des Botfchafters in Wien, 
welcher allen Berathungen des Hofes beimwohnte, nicht günftig für 
ben Herzog gelautet haben. Cine Verdächtigung desfelben fand kei⸗ 
nen Beifall in Spanien. Deßhalb ließ ver König den Grafen Onnate 
als außerorbentlihen Botjchafter abgehen, um ven Kaifer vor feind- 
jeligen Schritten zu warnen. Onnate kam daher in einer, feinem 
nachherigen Auftreten ganz entgegengejegten Abjicht nach Wien °°). 
Wie ihm fodann Caſtagneda nebft vem Geſandten der Infantin Iſa⸗ 
bella alle Berichte vorlegten, die fie aus Wallenftein’® Umgebung 
erhalten hatten, bemühte ſich Onnate, Beweiſe feiner Zweideutigfeit 
aufzubringen. Diefes fiel ihm nicht ſchwer. Schon im December 
fonnte er dem Kaiſer die wichtigften Andeutungen geben. Damals 
ſchon drang er darauf, daß Er perfünlih an die Spige der Armee 
fich ftelle °). E& brauchte aber mehr, um Ferdinand zu einem durch⸗ 
greifenden Entfchluß gegen ven Mann feines Vertrauens und feiner 
Gunſt zu bewegen. 

Daß Onnate bei dem König von Ungarn, als Thronfolger und 
ale Schwager feines Herrn, ein offenes Ohr fand, ift eben fo na— 
türlich, als daß der bayerifche Abgeordnete in ber fpanifchen Ge: 
Sandtichaft eine mitwirfende Kraft zu feinen Bemühungen erblidte. 
Onnate ließ ebenfall8 die Einftellung der ſpaniſchen Hülfsgelver 
burchbliden, fofern der Kaiſer nicht zu einer durchgreifenden Ent- 
ſchließung fich verftehen würde. Daß er die Wirkſamkeit dieſer Hülfs— 
gelder zu Früftiger Unterſtützung feiner Räthe genau kannte, zeigt 
feine nachherige Erklärung: dieſelben follten nicht fehlen, ſobald 
Abhülfe eingetreten fein werde. 

Waren aber Onnate's Schritte wider Wallenftein’8 Perſon ger 
richtet, over hatten fie die Erhaltung des Anſehens und des Haufes 
zum Zwed? Ie nachdem der Entjcheid für oder gegen eine dieſer 
Tragen ausfällt, läßt fi) von einer ſpaniſchen Partei Tprechen. 
Darin, daß die fpanifche Gefandtfchaft es verjuchte, die beginnende 


53) Diefed, fowie, daß Gaftagneda nicht günftig für Wallenftein geftimmt 
vamalaı ie, verſichert Kh even hi (ler. 
Fran A Men MT. mE Fimanfa . Nalada ie 
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ſer treu ergebener Edelmann, war bereit, Quiroga's Wunſch Genüge 
zu thun. Sobald er aber vor den Herzog trat, brach dieſer gegen 
ihn in gleicher Weiſe aus, wie gegen jenen. Der Graf hielt ihm 
das Wohlwollen entgegen, welches der Kaiſer ihm bisher bewährt, 
mit dem Bemerken: würdiges Benehmen müßte ſeine Feinde am 
ſicherſten beſchämen. Hierauf habe der Herzog ihm aufgetragen: nach 
Wien zurückzukehren, S. M. zu verſichern: als Edelmann habe er 
ſtets mit redlichem Gewiſſen gehandelt, einzig ſeine Ehre und ſeinen 
guten Ruf im Auge gehabt. Zugleich neben dieſen Zuſicherungen muß: 
ten Illow und Trzka e8 verjuchen, den Grafen durch Verheißungen 
und Drohungen für des Herzogs Abfichten zu gewinnen 81). 

Es wird gefagt 6), Quiroga habe durch Geiftliche von Wallen: 
ſtein's Verabredungen mit feinen VBertrauten einige Andentungen er» 
halten, dieſes unter eidlicher Verpflichtung des Schweigend dem 
ipanifchen Sefandten, dann auch dem König von Ungarn und dem 
Fürften von Eggenberg anvertraut, doch habe diefer es nicht glau⸗ 
ben wollen, es Alles des Herzogs gereizter Stimmung gegen ben 
Hof zugeichrieben. Daß aber die Sendung des Capuciners weder 
eine geheime geweſen feie, noch die Spanische Gefanptichaft auf 
Scleichwegen die Stellung des Herzogs zu untergraben gefucht 
babe 63), erhelfet aus einer Zufchrift des Kaifers an Wallenftein. 
Diefer Hatte dem Gapuciner nebjt mündlichen Aufträgen ein Schrei: 
ben an Terdinand mitgegeben, worauf dieſer feinem Feldherrn 
anzeigte, er habe die Aufträge, die dev Beichtvater überbracht, den 
ſpaniſchen Botfchaftern mitgetheilt und fie wären mit feiner durch 
denfelben gegebenen Erklärung einverftanden. Er ſetze fein volles 
Vertrauen in ihn, daß er des Werkes °*) ferner wohl bedacht fein 
werde. — Hierauf bejchränft fich, was nach urfundlichen Zeugniffen 
über diefe angebliche ſpaniſche Partei fich berichten läßt. Es ift eine 
eigenthümliche Ericheinung, daß, je fchwanfenvder und formlofer oft 
die Berichte über einflußreihe Thatſachen oder Perſönlichkeiten 


— — — — — — — 


ey &hevenhiller XI, 1132. Gualdo Priorato Hist. di Ferd. 
IH. p. 459. Diefer ſcheint etwas mehr audzumalen. 
62) Khevenhiller XD, 1131. 
=, Mie Förfter anzugeben fi erlaubt. 
69) Normutk'ih Pie micder anaefnüpiten Unterhandfungen mit den beider 
. Arten. 
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Indeß erfuhr Feuquieres durch Norte, den Reſidenten in Ber: 
lin 6°), Kinsty’8 Schreiben an ihn werde in Dresden öffentlich be 
Iprochen. Er rathe deßhalb zu Borjicht. Feuquieères ſchickte daher 
den Herrn de la Boderie mit den offenen Briefen des Königs nad 
Pilfen, damit im Fall des Aufgreifens fie jeder Bebeutung erman- 
gelten 87). Unmittelbar nach den erjten Berabredungen zu Pilſen 
verficherte Kinsky dem Botſchafter: des Herzogs Ungewißheit bezüg- 
lich feiner Officiere jeie völlig gehoben, er habe nunmehr 100 Com: 
pagnien Fußvolk, ebenjoviel Corneten Neiterei auf jeinen eigenen 
Namen geworben 8). 


Feuquières ermuthigte Kinsky zur Fortſetzung feiner preiswür- 
digen Beftrebungen ?). Dabei wohl wifjend, wie erfreulich diefe Nach» 
richt feinen Hofe fein werbe, eilte der Botichafter, fie ihm zur 
Kenntniß zu bringen. Schon am 1. Februar wurde von dem Gabi- 
nete zu St. Germain ihm die Weiſung zugefertigt?), allererft zu 
erforfchen, od man auf den Herzog von Friedland fich verlaifen 
fönne? Habe er deſſen ſich überzeugt, dann folle er venfelben durch 
Beſetzung Böhmens over eines anderen Erblandes zum offenen Bruch 
mit dem Kaiſer antreiben, für dieſen Fall ihm alle jene Anerbie- 
tungen erneuern, die er demſelben ſchon bei den erjten Unterredun⸗ 
bungen mit Kinsky eröffnet habe’). Daß die böhmiſche Krone 
für den Kaifer geflüchtet worben, ſei beim Herzog gleichgiltig, ers 
wähnte Kinsky dem WBotjchafter, Gold und Edelſteine zu einer 
neuen befige er genugſam. Ohne Verzug werde er gegen ben 
Kaifer aufbrechen, venjelben verfolgen, wohin immer es ſeie, felbft 
bis in die Tiefen der Hölle ’*). Zugleih wurde von Abfenbung 
eines Baron Syro duch Wallenjtein an Richelien geiprochen 7°). 


66) Feuquière's Beriht vom 1. März, Lettres II, 210. 

“?) Les dites lettres ne paroissant qu’en reponse à des ouvertures, fai- 
tes de sa part à Sa Majeste. Klarer Beweis, daß nicht der König Wallenflein, 
jondern diefer den König aufgefucht habe. 

60) Abſchrift eines Schreibens vom 14. Jan. im Schlick'ſchen Arhiv zu Prag. 

69) Lettres II, 152 (in unrichtiger Reihenfolge eingerüdt). 

©) Diefe Inſtruction cbenfalld bei Röfe, a. a. O. 

1) Buch VIII, S. 241. 

2 .ettrea IT 915. 
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jo follte jet Aehnliches bei Ifolano verfucht werben. Der Raifer, 
wurde ihm vorgegeben, babe die Werbung in Ungarn dem Palfy 
aufgetragen, dieſen zum Befehlshaber fämmtlicher leichter Neiterei 
und ber Stroaten beftimmt, womit Iſolano fein Commando verloren 
bätte. ‘Der Herzog habe aber dem Kaifer gefchrieben : follte Ifolano 
von feiner Stelle fommen, jo wolle auch er nicht länger dienen. Es 
wurden fogar Schreiben vorgewiefen, welche ein Courier in leßtver- 
gangener Nacht gebracht habe. Schließe daher Iſolano an den Her- 
308 ſich an, jo werde ihm der Canzler Elz, ver damals die Confis- 
cationen unter fich hatte, ein Gut von 100,000 Thalern zumeifen. 
Weil aber ein folches nicht vorhanden war, erbot ihm Trzka vie 
Wahl aus einem der feinigen ?®). Der tapfere Haudegen ließ fich 
aber nicht verleiten, feinem Kriegsherrn untreu zu werden. 

Wie e8 Wallenjtein in Wien nicht an Solchen fehlte, die ihm 
von allem feine Perfon Betreffenden Kunde zufommen Tiefen, fo 
fand fich in feiner Umgebung ebenfall® Jemand, welcher dem Krieges 
ratb3-Präfidenten Grafen Schlick jeven Vorgang in Pilfen meldete, 
über Illow's, Trzka's und Anderer Umtriebe, über Wallenftein’s 
verbächtiges Benehmen Bericht erftattete. Daher war in Wien die 
bevorftehende Zuſammenkunft der Befehlshaber und Oberſten fein 
Seheimniß, wenn auch der eigentliche Zweck verfelben unbelannt war. 
„Mit Verlangen eriwarten wir, fagt ein Schreiben vom 11. Januar, 
was dieſer zufammenbefchriebene Konvent ausbrüten werbe.“ ‘Durch 
Solche, die von den Abfichten des Herzogs Stenntniß hatten, wurde 
nachher ausgejagt, er habe die Oberſten deßhalb nach Pilfen fommen 
laſſen, um fich zu überzeugen, welche von ihnen zu dem neuen König 
von Böhmen ftehen würden. 

Der 11. Jänner war der Tag diefer Zuſammenkunft. Eben 
hatte Kinsky durch den fchwebifchen Reichscanzler die Verficherung 
erhalten: er und feine Bundesgenoſſen jtänden zur Hilfe bereit 79). 


— — — — 


785) Khevenhiller XII, 1135. 

’®) So ſagt, wahrſcheinlich ohne richtige Zeitbeſtimmung, die kaiſ. Staats⸗ 
ſchrift. Ihr vollſtändiger Titel lautet: Ausführlich und gründlicher Bericht der 
vorgeweſten Friedländiſchen und feiner Adhaerenten abſcheulichen Prodition, was 
⸗ damit für eine eigentliche Befchafferheit gehabt, und was für boshafte An⸗ 
hiäg aflk it gemacht worden. Allee ıu8 denen eingefommenen glaubwürdigen 
Zalatianı,. . Wwiniral,.Sch hen sn dern Arieflichen NrPfıpdhen,. mie mAh Nav 
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ordnung an ihn gefendet. Sie erhielt zuerft einen Abfchlag. Hierauf 
aber erklärte der Feldherr dennoch, ven Oberſten zu gefallen, vie 
auf feinen Credit geworben hätten, wolle er noch eine zeitlang blei- 
ben. Des folgenden Tages ließ der Herzog alle hohen Dfficiere vor 
jih rufen und äußerte fih: das geftern Zugeſagte könne er nicht 
balten,, fein Vorſatz jeie, fich zurüdzuziehen. Illow entgegnete: 
gewiß, weil er fich fürchte, man möchte ihm nach vem Leben tradh- 
ten. Die Eingetretenen wurden verabfchiedet. Doc brachte bald 
darauf Illow die Nachricht: ihnen zu lieb entjchließe ſich der Her⸗ 
zog zu bleiben. Weil aber die Erblande erjchöpft feien, möchten bie 
Dberjten unter Verpfändung feiner Habe und feiner Güter die Re 
gimenter in ihrem Stand erhalten. Einige fagten biefes zu, Andere 
Ihüßten ihr Unvermögen vor. Da nahm wieder Illow das Wort, 
Ihnen zu gefallen, wolle der Herzog als General bleiben; ebenfo 
müßten auch fie zu ihm halten, nicht von ihm weichen. Wie aus 
einem Munde riefen alle Ja. Bei folder Erklärung, entgegnete 
Slow, würden jie fein Bedenken haben, pviejes fchriftlich von fich 
zu geben. Wieder erichallte ein einftimmiges Sa. Da feie durch 
Illow's BVeranjtaltung der Entwurf einer Schrift vorgelefen und 
zur Unterfchrift gereicht, diefe gewährt worben, weil bie meiften 
bezecht geweſen feien. 

Die Schrift lautete °: „demnach der Herzog von Friedland 
wegen Kränkungen, Iujurien, veranftalteten Umtrieben und verwei⸗ 
gerter Unterhaltung des Heeres zum Nüdtritt von der Befehlshaber⸗ 
jtellg fich entjchloffen, Hievurdy aber I. M. Dienſt, das öffentliche 
Wohl und das Heer offenbar zu Grunde gehen müßten, auch bie 
Unterzeichneten ihr Yeben und Vermögen einzig im Vertrauen auf 
das fürftlihe Wort fünftiger Belohnung eingefegt haben, fie aber 
durch jenen Rücktritt deſſen beraubt, in das äußerfte VBerberben ges 
jtürzt würden, fo wie fie die Queftenbergifche Inftruction mit Be- 
benfen vernommen hätten; einjehend daher, welche Noth, Elend und 
Ruin bei des Herzogs Rücktritt ihnen allen und ihren armen Sol- 
daten über dem Kopf fchweben würde, ließen fie ©. F. ©. flebent- 
(ih bitten, deren Beweggründen zum Nüdtritt feine Folge zu geben, 
ohne ihr VBorwilfen und Willen nicht von der Armada abzugeben; 
wogegen fie an Eivesftatt verfprechen, treu zu 3. 3. ©. au ftehen, 
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ſoll er gejagt Haben, feie ein leichtfertiger, ehrvergeffener Schelm, 
der erwürgt zu werben verbiene 8°. An erforverlichem Gebrülle 
wider fpanifche und jejnitifche Anjchläge fehlte e8 ebenfowenig. Dies 
fer Herzog geſtand nachher ohne NRüdhalt: man habe an viefem 
Abend eine volle Mette gehalten, jo daß beinahe Keiner mehr fich 
jelbft gefannt oder zu beherrichen gewußt habe, daher er fich nicht 
entfinnen könne, was von jejuitifchen und ſpaniſchen Anfchlägen feie 
geredet worden. Doc behaupte er, gefragt zu haben: ob in ver Schrift 
nichts wider ven Kaifer enthalten feie? worauf ihm von Illow ein 
Nein feie entzegengeworfen worben. Einige hatten noch die Beſin⸗ 
nung, dad Weglafjen der auf den Dienft des Kaifers bezüglichen 
Worte zu rügen. Diefen bemerkte Illow: hieran feie nichts 
gelegen, wäre ja bes kaiſerlichen Dienftes im Eingang gebacht. Unter 
Trzkas Toben von meineidigen Schelmen und den gezogenen Degen 
wagte Keiner feine Unterfchrift zu vermeigern 82). Neben ihm war 
Mohr von Wald einer derjenigen, die das Wort am lauteften führ- 
ten. Iſolano warnte feinen Oberften Peter Loſy mit dem Anbeuten: 
Friedland gehe danıit um, König von Böhmen zu werden, Andere 
zu großen Herren zu machen. 

Des andern Tages vernahm Wallenftein, daß Einzelne ihre Un 
terfchrift bereuten. Er ließ die ganze Verfammlung vor fein Bett 
fommen und wiederholte, was Slow ſchon am vorigen Tage ihr 
hatte eröffnen müffen. Ueber Quiroga's Sendung äußerte er fich: 
Derfelbe Habe wohl viel Vertröftung gebracht, im Grund aber nichts 
als Worte. Lieber möchte man in Wien ihnen insgeſammt die Hälfe 
brechen, als Unterftügung gewähren. Man verfage ihm, was zu der 
Heeres Nothdurft erforderlih. Seine Ehre und fein Auf ftänden in 
Gefahr, indeß er durch achtundzwanzigjährige treue Dienfte doch 
etwas Anderes follte verdient haben. Diefes feie der Grund, weß- 
balb er babe zurüdtreten wollen; venn lieber tod, al® auf biefe 
Weife leben. Er gevenfe, fortan feiner Geſundheit zu pflegen. Weil 
aber die meiſten von ihnen auf feinen eigenen Credit gehandelt, habe 
er gejtern anders fich entfchlojfen, denfe an dem Werk einige Zeit 
Theil zu nehmen, befonders um endlich den Frieden, ven fie in Wien 
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ſich beſtändig in Wallenſtein's Nähe. Er behandelte die Oberſten 
willkürlicher als der Generaliſſimus. Illow ſtand von Pilſen aus 
durch eigene Boten mit Nürnberg und Prag, Sachſen und Uber: 
öjterreich in fteter Verbindung. Einem General - Feldiwachtmeifter 
Storh gab er den Auftrag *9), dem Hofmarfchall des Herzogs Franz 
Albrecht von Sachjen - Lauenburg, doch daß diejer es nicht merte, 
ben gleichen Rang in dem Taiferlichen Heer anzubieten, dieweil er 
allein den britten Theil des fächfifchen Heeres herüberziehen würbe. 
Nicht der Generaliffimne, fondern Illow war es, der dem General- 
Auditor Seftih am 13. Februar erklärte ?%) : „er könne ihn nicht 
länger brauchen, er möge jein Glück anverwärts fuchen.“ Wieder 
war e8 Illow, welcher den Herzog Bernhard um Bereinigung fei- 
ned Volkes mit dem Wallenftein’chen beinahe bejtürmte, ihn an bie 
Aufwieglung der Bauern in Oberöfterreich mahnte. Wo etwas Durd- 
greifende® anzuordnen war, immer erfcheint dabei Illow. Mit ihm 
berieth fich der Herzog, ald Trzka in der Folge die entmuthigenve 
Nachricht brachte, bereits wären die Wege nach Prag durch das Fai- 
ferlihe Kriegsvolf gefperrt. Yet rief er, aus des Herzogs Gemach 
in das Vorzimmer ftürzend: „jett ift das Haus Oeſterreich verlo- 
ven 91).“ Er verkündete den Aufbruch aus Pilfen am Tage desſel— 
ben dem Überjt Uhlefeld, ver in Überöfterreich lag, mit dem Befehl, 
nah Eger zu ziehen, und wenn er feinen Marfch nicht durch Böh- 
men bewerkitelligen könne, den Weg die Donau hinauf zu nehmen, 
ba ihm der Herzog von Weimar fein Hinderniß in den Weg legen 
werde. Ummittelbar vor dem Aufbruh aus Bilfen befahl er dem 
Oberſten Bed, feinen Oberftlieutenant nach Beraun zu berufen. Raum 
das Schreiben fertig war, mußte der Oberſt eine fcharfe Orbonnanz 
an jenen ausfertigen, daß er nach feinen andern als des Herzogs und 
feinen Weifungen ſich zu richten habe?*). Bier Boten ließ er nad 
dem Eintreffen in Mieß abgehen, nach Schlefien, Regensburg, Meißen, 
Prag). In Eger boter Alles auf, um die pflichttreuen Oberften 
zum Abfall von dem Staifer zu verleiten. Hat ihm dort die Ge 


99), Das Schreiben vom 21. Sanuar 1634, bei Helbig ©. 32. 
»0) Deifen Schreiben vom 26. Februar. 
N Kbevenpiller XII, 1154. 
Me Schreiden an Gallas nom 27. Februar. 
Aarilisstonan kindern a, Ballet Sen 3 März 
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zu Wallenſtein's Partei gehörte: dieſer habe einen Abgefandten an 
Nichelien abgeben laſſen. Der bayerifche Vicecanzler brachte in Er- 
fahrung, daß ziwifchen diefem und dem Herzoge ein wöchentlicher 
Briefverkehr beftehe. Auch findet fich die Nachricht, hierüber habe 
der Herzog von Savoyen dem Kaifer beſondere Mittheilungen ge— 
macht. Ihr näherer Inhalt blieb jedoch ein ftrenges Geheimniß. Die 
Nüdficht auf dieſen Herzog in feiner Stellung zu Frankreich legte 
Solches um fo mehr als Pflicht auf, als die heimliche Abreife des 
Prinzen Thomas zu Annahme des Oberbefehls über die Spanier in 
ben Nieberlanden eine Spannung desfelben mit Yubwig XIII. ber- 
vorgerufen hatte. 

Hatte Wallenftein’8 Benehmen gegen den Grafen Thurn®) bei 
dem Kaifer mit Recht Unmillen, vielleicht ſelbſt Verdacht bervorge- 
rufen, fo zerrannen bei deſſen Gutmüthigfeit und unerſchütterlicher 
Anhänglichleit an den Herzog, troß aller Bemühungen des bayeri⸗ 
fchen Abgeordneten, Beide ohne die mindefte Wirkung. Yerbinand’s 
argloſes Gemüth konnte nicht ahnen, oder wollte vielleicht nicht glau- 
ben, daß ein Dann, dem er durch fo manche Jahre Beweife aufer- 
orventlicher Gunft zugewendet, den er höher erhoben, als je ein 
Monarch irgend einen Untertban, daß berjelbe Dann undankbar 
fein könne, der Vollgewalt, mit der er ihn ausgeſtattet, ftatt für 
ihn gegen ihn fich bedienen würbe. ‘Die erſten Andentungen über 
feines Feldherrn Abfichten, denen ver Kaifer vielleicht einige Auf- 
nerffamfeit fchenkte, dürfte er durch den Grafen Trautmansdorf er- 
halten haben. Bon feinem Scloffe Teinitz, in der Nähe von Pil- 
jen, batte er Gelegenheit, den Herzog zu beobachten, auf geheimen 
Wegen Manches über deſſen Thun zu erfahren. Vor feiner Rüd- 
reife nah Wien machte er Wallenftein einen Beſuch und hörte aus 
feinem eigenen Munde, daß er mit nicht weniger, als mit beiven 
Lauſitzen und der neuen Mark fich begnügen, dabei verlangen werde, 
daß der Kaifer viefe Landſchaften ſammt Glogau, Sagan und Fried⸗ 
land ver Erbunterthänigfeit enthebe und dem oberfächfiichen Kreis 
einverleibe. Denn nicht mehr, fagte er, wolle er einem Andern un« 
terworfen, fortan fein eigener Herr fein. Der Graf bielt es für 
Pflicht, Diefes dem Kaifer nicht zu verfchweigen?”). Trautmansporf 
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folgenden Tag übermittelte Ferdinand dem Herzog '°') bittere Kla⸗ 
gen der böhmifchen Stände über ven fummervollen Zuftand des Lan⸗ 
bes, über bie Ungebühr des Kriegsvolfes, mit der Aufforderung, 
beſſere Mannszucht zu halten. Diefem Schreiben fügte Wallenftein 
gleichfalls die Bemerkung bei: „jeder Augenblid erinnert mich daran, 
mich in Bewegung zu fegen 10%).“ 

Die erjte fichere Nachricht über die VBerfammlung in Bilfen 
Toll durch die tosfanishen Prinzen nah Wien gelommen fein. Sie 
gingen des Faſchings wegen aus dem Hauptquartier nach Prag, 
fandten von da aus einen ihrer Evelleute, Yaurenz Guicciardini, an 
den Hof, um dem Kaijer Bericht zu erftatten. Der Abgeſandte fol 
den Rath ertheilt haben, ven Scorpion auf der Wunde zu zerquet- 
ſchen 103), Gleichzeitig legte Richel dar '%%), wie Wallenftein’s feind- 
felige8 Betragen gegen feinen Kurfürjten an allen Unglüdsfällen 
Bayerns Schuld feie. In einer Denkichrift, die ihm derſelbe zuge- 
ſendet hatte, ſagte Marimilian: wie ſchimpflich er von Wallen- 
jtein feie behandelt worven, dieſes Alle habe er geduldig getragen, 
damit nicht das gemeine Beſte leide, länger könne er, da das Un- 
glück fich mehre, nicht fchweigen, over auf beffere Zeiten fich ver- 
tröften lajjen. Er fühle ſich gedrungen, den Kaiſer zu bitten, durch 
angemeſſene Mittel den Untergang des Reiches, des Kaijerhaufes, der 
Religion zu verhüten. In dieſem Fall feie er bereit, was ihm an Gut 
und Blut übrig geblieben, für den Dienft des Neichdoberhauptes zu 
verwenden. Bald darauf traf der bayerifche Kriegsfecretär Reifinger 
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nuel Straube, Beamteter im jegigen Staatöminifterium. Er wurde im Jahre 1846 
von feinem damaligen Obern zu einer Reife nah Böhmen ermädtigt, zum Zweck, 
neue Aufſchlüſſe über Wallenftein zu gewinnen, die verfhicdenen Privatardive 
in diefem Lande zu durdforfchen. Diefem Auftrag unterzog fih Herr Straube 
durch mandhe Monate mit der angeftrengteften und unverdroffenften Thätigfeit. 
Durch diefe ſah er fih in den Stand gefept, Abfchriften der wichtigfien Docn⸗ 
mente in Fülle zu liefern, die dem Berfaffer dieſer Schrift aufs trefflichfte zu 
ftatten gefommen find und wofür er Herrn Straube den wärmften Dank audju« 
fprechen ſich verpflichtet füblt. 

01) Das Schreiben vom 19. Jan. 1634. 

102) Chaque moment eorvient moi au mouvement; cbenfalld durch Hrn. 
Ara aufgefet a 
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rechtSwegen gebührt, jich eingelaffen,” ausgenommen dem General 
und zwei andern Berfonen!?), das pflichtwinrige Benehmen und verfi- 
cherte für treue Dienfte faiferliche Dankbarkeit, „jo weit eg immer 
erichwinglich fein wird.” Zugleich war befte Fürforge für Proviant 
und Unterhalt des Heeres zugefagt. Doch wurde das Patent nur 
für den äußerjten Notbfall erlajjen, ausgefertigte Eremplare '%®) ein» 
zig Gallas in die Hände gegeben '"). Sonder Zweifel war ber 
Kaifer zu fchonender Nachficht gegen feinen Feldherrn jeßt noch 
geneigt. 

In dem Zeitverlauf zwiſchen Guicciardini's Eintreffen und der 
faiferlichen Llnterfertigung des Patentes Tonnten die Nachrichten, 
welche den Hof und die Räthe jo ernftlich befchäftigten, auch für 
Andere fein Geheimniß bleiben. Wem der Herr mehr galt als der 
noch fo hochgeftellte Diener, Jah in den Vorgängen zu Pilfen, ein 
fträfliches Verbündniß, um fortan dieſem, nicht mehr jenem zu gebor- 
chen.” Treilich fehlte e8 nicht an Anhängern Friedlands, welche feine 
Schritte bloß als die anerfennenswerthe Bemühung beuteten, der uns 
willig gewordenen Armee zum Beten des Kaiſers und des gemei- 
nen Wefens fich zu verfichern. Cbenfowenig mangelte e8 an Sol: 
hen, welche dem Kaifer vorgaben, es würde gefährlich, ja unmög- 
lich fein, die SKriegsleitung in bie Hände des Königs von Ungarn 
übergehen zu lajfen. Doch äußerte ſich Graf Schlid gegen den baye⸗ 
rifehen Abgeordneten : wer e8 mit dem Kaifer und mit dem öffent⸗ 
lichen Wohl gut meine, dürfe fich durch folches Gerede nicht ab- 
ichreden laffen, müffe an dem Begonnenen fefthalten '!%). Diefe Um- 
ftände durften nicht übergangen werben, weil die Schwierigkeit ber 
Durchführung, die Nothwendigkeit vorfichtiger Zögerung in Vollzie- 
bung des Befchlojjenen dadurch in helleres Licht geftellt wird. 








07) Darunter waren Trzka und Illow verftanden, „ald welche ſich zu die- 
fem Wert ald Rädelsführer gebrauchen laffen.“ 

‚0, Im Kriegdarhiv zu Wien findet ſich bloß ein Bürftenabzug desſelben. 

109) Ein ſolches, mit Siegel und Unterfehrift verfehen, befaß Piccolomini. 
Er fchrieb darunter mit eigener Hand: „daß diß Patent gegen dem Original 
pberfehen, corrigirt, vnd von Wordt zu wordt gleichlautend befunden worden, diß 
bezeiget hiermit mein Handfhrift und Petſchaft 

Il C. Piccolni.“ (L. 8.) 

Wenn aber daafelbe ihm feie zugeftellt worden, ift aus diefer Belräftigunasfor- 

ı fein Datum beigefügt '* nicht erfichtlidh. 
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beren, wie einft in Regensburg ''%), fo auch jet wiever nur böchft 
ungern aufgab, entwever die Meinung begte, deſſen Abfichten wä- 
ren doch nicht fo bedenklich, oder die Hoffnung nährte, berfelbe würbe 
bei einem ernften Entſchluß von feiner Seite doch noch innerhalb 
der Schranken der Pflicht ſich halten. Ein Ungenannter jagt in einer 
an den Kaiſer gerichteten Denkjchrift über den Herzog 110): „ich weiß, 
dag E. M. ven Fürften auf ben rechten Weg zurüdzuführen Hofft. 
Ich Halte dieſes für unmöglich und gefährlich, weil es leichter ift, 
von der Tugend zum Laſter überzugehen, al8 umgekehrt 11%), Jeden 
fall Tann das giftige Urtheil 117): „fo reichte ber Kaifer dem arg- 
loſen Wallenftein die eine Hand ınit der Verſicherung des allerhöch— 
ften Vertrauens, während er mit ber andern den Mörbern ben 
Dolch anvertraute, der den unbequemen Schulpner 118) zum Schwei- 
gen bringen follte,“ nicht auf ven leifeften Anhaltspunkt fich berufen. 

Allerdings dauerte der briefliche Verkehr des Kaifers mit dem 
Herzog noch volle drei Wochen fort, hörte erft zwei Tage vor ber 
Verkündigung des Patented auf. Am 24. Januar wurde dasfelbe 
von den Oberherrn unterzeichnet, am 26. verlangte er von Wallenftein 
Vorkehrungen gegen feindliche Einfälle ſowohl in Böhmen als in 
Oberöjterreich und Weifungen an die Befehlshaber im Donaugebiet, 
nöthigenfalls den Kurfürften von Bayern beizuftehen. Die Antwort 
lautete 19): „habe ſchwediſches Volk nach der Oberpfalz fich bege- 
ben, fo gejchehe e8 nur zum Schuß des Herzogs von Weimar, Un: 
ternehmungen in diefer Winterszeit würden durch bie Kriegsregel 
nicht geſtattet. Am 1. Februar ging der Kaifer ben Herzog an, 
den Drangfalen zu fteuern, welche das Kriegsvolk über Oberditer- 
veich verhänge. Dann wiederholte er ihm feine Anfichten über Un- 
terbringung des Alpringifchen Volkes und über die feinplichen Unter: 
nebmungen in Schwaben, verlangte von ihn 200 Mann Wache für 
den ungarifchen Reichstag. Wegen der „Inſolentien“ in Oberöfter- 


11) Man vergleihe des Verfaſſers Schrift: zur Geſchichte Wallenftein’e, 
Gapitel XXL, 
115) Diefe, in italienischer Sprade, bei Aretin, Urk. 32. 
116) Das fürzefte Wort zu richtiger Beurtheilung willfäbrig ertheilter Am⸗ 
neftien und ihrer Wirkungen. 
7) Förfter II, 188. 
r Zoll rk haiker „Gläubiger.“ 
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nennen 122), Wallenſtein's großer Befig habe den Neid feiner Berufs: 
genofjen gereizt; deßhalb feie Berdacht gegen ihn angezettelt worden, 
er als Opfer der Gier nach feinen Gütern gefallen. Weil den treu 
ih Bewährenvden Theile verjelben als Belohnung zugewiejen wur: 
ven, glaubte man die Folge in die Urfache verkehren zu dürfen. Wie; 
ber beißt es, die italienischen Befehlshaber hätten ihren Vortheil in 
ber Fortdauer des Krieges gefunden, wären dem Frieden, welchen 
Wallenftein angeftrebt, abgeneigt gewefen. Dem mag aus einer Zu— 
Schrift Piccolomini's an Aldringen 17?) Folgendes entgegengehalten 
werden: „es beißt, daß nächltens Franz Albrecht mit Arnim Tom- 
men werbe. Finden fich vechtichaffene kaiſerliche Miniſter ebenfalls 
ein, jo möchte die Sache nicht übel ausfchlagen. Doch muß man die 
Augen wohl aufthun!* Ließe auf diefer vertraulichen Aeußerung gegen 
einen Waffenbruder eine Abneigung gegen ven Frieden fich herausfinden? 

Daß zwiſchen Deutfchen und Italienern gegenfeitig einige Span- 
nung, vielleiht Nationalhaß obwaltete, läßt ſich kaum in Abrede 
ftellen. Blicten jene mit fcheelem Auge auf die höhere Stellung von 
biefen, fo meinten dieſe vielleicht, ihnen gebührte dieſelbe vorzugs⸗ 
weife. Piccolomini '?*) fand, Sparr feie nur deßwegen über die Ars 
tilferie gejegt worden 120), damit biefer Poſten nicht einem armen 
Italiener zufalle. Er Elagte, daß bei ver legten Ernennung von Ges 
neral-Felvwachtmeiftern durch Wallenftein der vortrefflihe Hannibal 
Gonzaga, obwohl einer der ältejten Oberſten, feie übergangen wor: 
ben. Der Marchefe del Caretto gehörte vielleicht auch zu benjenigen, 
die fich zurücgefegt glaubten. Wie leicht macht das Streben nad) 
Rang und höherer Stellung den Menfchen den Anforderungen ber 
Dilligkeit, felbjt des Rechtes unzugänglich ? 

Bevor wir von der Veröffentlichung des kaiſerlichen Patentes 
jprechen, liegt uns ob, über die Handelsweiſe der Befehl&haber zu 
berichten, die fraft jenes Krlaffes zur Wahrung des Anfehens und 
der Unverletzlichkeit des Kaiſers fich verpflichtet glaubten. Gallas 
zauderte drei Wochen bis er von dem Faijerlichen Patent und ver 
erteilten Vollmacht Gebrauch machte. Den zunächjt liegenden Grund 


723) In der ältern öfterreichifh-militärifchen Zeitfchrift. 
N Mom 26. $anuar. 
Neffen Schreiben im Archiv zu Friedland, mitgetheilt dburh Hrn Atrauf 
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Händen fein mußte. Ein Zeichen guten Cinverftänpniffes mit ihm 
ift, daß ber Herzog fein Verweilen in Bilfen bis zu Beendigung 
ber neuen Unterhandlungen mit dem Herzog von Sadjen-Tauenburg 
wünfchte 13). Er blieb bis gegen Mitte Februars 120). Sein Weilen 
bafelbft begründet die VBermuthung, daß er an der Hoffnung eines 
glimpflihen Ausganges feitgehalten habe. Vielleicht war er ber- 
jenige, welcher in einem Schreiben bie Erwartung ausfprad: 
„wenn ber Herzog ſich überzeuge, daß er Sicherftellung finden und 
bei feinem Eigenthbum belajjen werde, pürfte er doch noch von feinen 
Praktiken mit dem Feind abftehen '?%).* Daß Gallas am Tage nad 
feiner Ankunft in Pilfen Alpringen berichtete ??7): „ber Herzog be 
findet fih jo wohl, das es nicht beifer fein könnte,“ deutet eben» 
falls auf eine Gefinnung, die nichts weniger als demſelben abgeneigt 
war. Durch vorgefpiegelte Geneigtheit, dem Kurfürften von Bayern 
Hilfe zu gewähren, wurde Gallas noch mehr beftochen. Piccolomini 
erhielt durch Trzka die Verficherung, pa eben von neuen Unterhand⸗ 
lungen mit dem Herzog von Sachſen-Lauenburg und Arnim bie 
Rede ging, ohne Wiffen, Willen und Gutbeißen des Galla® werde 
ber Herzog in nichts eintreten, ohne deſſen Zuftimmung nichts abfchlies 
Ben 13°), Ein Schreiben desſelben von gleichem Tage mit obigem, 
gleichfall® an Piccolomini, zeigt, daß er noch ber beften Zuverficht 
war. Wallenftein hatte von Entſchädigung für Medlenburg, von Bes 
frievigung der Truppen, von Berufung feines Vetters Marimilian, 
um bem Kaiſer Vorftellungen zu machen, zu ihm gefprodhen. Er 
wolle, fchrieb der General-Lieutenant an Piccolomini '*?), abwarten, 
wozu der Herzog fich entfchließen werde. Obwohl ihm dann heim⸗ 
lihe Zuſammenkünfte und Beratbichlagungen verdächtig fchienen, 
ließ er doch nah Wien den Borjchlag gelangen, einen vornehmen 
Minifter nah Pilfen zu ſchicken, bei veffen Eintreffen er foldde Vor⸗ 
kehrung verfügen wolle, daß der Herzog wieder auf einen beijeren 





12%), Trzka an Piccolomini den 25. San. 
135) Am 12. war er noch dort. 
136) So drüdt fi ein Schreiben aus diefen Tagen aud. Bon wer und 
mahin es gerichtet feie, ift nicht angegeben. 
"Das Schreiben vom 25. Jan. 
Trzka's Schreiber om 1. Febr. 
Deaa Scıhrohar van I Tor im Mrechin zu Machnd 





— 332 — 


auf allen Straßen, damit bemfelben feine Briefe zufämen. Obne 
Trzkas Erlaubniß follte ihm die Poſt feine Pferde geben. Ueber vie- 
fen Zuftand konnte er Aloringen '*°) nur durch einen Abgeorbneten 
Bericht zufommen laffen, weil er nicht mehr zu fchreiben wage, für 
feine PBerfon in der größten Gefahr ſchwebe. Am Ende fonnte es 
Gallas nicht mehr verfennen, daß er nimmer länger in Pilſen wei- 
len dürfe. Aber auch jet noch rieth er wider Aldringen's und Pic: 
colomini's Meinung, von denen doch einige Briefe ihm zukommen 
fonnten, zum Zaubern, obwohl fie ihm vorftellten, vie kaiſerliche 
Drbonnanz laute heil und klar, e8 gebe nichts mehr zu überlegen, 
man müffe zugreifen. Doch fand Piccolemini, da Gallas angewiefen 
feie, nicht8 zu überftürzen, müfle man deſſen Verfügungen abwarten. 
Erft am 18. Februar gibt derfelbe dem Herzog in einem Schreiben 
an Aldringen ven Namen „Berräther” 26). 

Gallas Hatte noch einen triftigen Beweggrund mit zögernder 
Behutfamkeit zu Werke zu geben: das unter den Befehlshabern ob- 
waltende Mißvergnügen unbefriedigter Forderungen wegen. Es war 
fein erfonnenes Mittel zur Aufregung, wenn Wallenftein die ver- 
fammelten Oberften an ihre gemachten Auslagen erinnerte und wie 
lau ihrer Wiedererftattung am Hofe gedacht werde. In der Aeuße⸗ 
rung gegen den Grafen Trautmansdorf!*7): der Generaliffimus 
und bie Befehlshaber befämen nicht fo viel, um ein gutes Paar 
Hofen machen zu laffen, mag der Oberſt Mohr ver allgemein vor- 
waltenden Stimmung das Wort geliehen haben. Die gemeinen 
Knechte waren nicht beffer daran; auch fie hatten Soldrückſtände 
zu fordern, über vernachläfjigte Verpflegung zu Elagen. Wie fchwer 
war es nun, die Einen und die Andern von demjenigen abivenbig 
zu machen, welcher, vornehmlich ven Obern, in reichlihdem Maße 
verhieß, was fie wünfchen mochten. Die Briefe von Gallas, Alorin- 
gen und Biccolomini ans diefen Tagen bringen unabläffig die Voll: 
jtredung gegen Wallenftein mit vafcher Befriedigung ber Armee in 


15, Der dieſes Alled an Piccolomini berichtet. 

146) In einem Schreiben an Maradad vom 27. Febr., nennt er ihn for- 
ante — Berbreder. 

) Aus einem Schreiben Mohr's an den Hoch- und Deutfchmeifter,. bei 
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bereits für gewonnen. Trzka's Befürchtung, er ſeie ein Fremdling, 
neidiſch auf des Schwagers Größe, wies der Herzog mit den Wor⸗ 
ten zurück: Piccolomini's Conſtellation iſt genau die meinige, deß⸗ 
halb kann er mich nicht hintergehen 82). Durch Verheißung großer 
Güter hoffte er ihn vollends zu feſſeln '°°). 

Piccolomini's Meinung ſchwankte. Er hatte, wie fein Auftre- 
ten bei der Berfammlung in Pilfen zeigt, eine Ahnung, daß Wal⸗ 
lenftein es nicht redlich mit dem Kaiſer meine, anbererfeits konnte 
er bei dem Bertrauen, welches der Herzog ihm fortwährend erzeigte, 
e8 nicht über fich gewinnen, denjelben ber Untreue an feinem Deren 
fähig zu halten. Am wenigften wollte er die Hoffnung einer Rück⸗ 
fehr zu feiner Pflicht aufgeben '°9%. Bald nad ver Verfammlung 
zu Pilfen erhielt er von Wallenftein den Auftrag zu Beſetzung affer 
Päffe gegen Salzburg, damit fein Volk aus Italien hinüberkomme, 
ermächtigte er ihn, jeden Oberjten, der ihm verdächtig vorkomme, zu 
befeitigen, die Regimenter Andern zu übergeben, die Orte an ber 
Donau wohl zu bejegen "°°). 

Piccolomini's eine Seite wird bezeichnet durch die Aeußerung: 
es bränge ihn, die Vögel aus dem Neft zu nehmen; die andere durch 
fein Schreiben an Aldringen *6) worin er die Hoffnung ausfpricht, die 
Ankunft von Gallas werde manchen Uebel ftenern. „Deinen red⸗ 
lichen Abfichten (auch er war nach Pilfen berufen) und der Klug⸗ 
beit des Grafen Gallas, fagt er, follte es doch gelingen, den Herzog 
zu einer Entjchließung zu bewegen, bie feinen Ruhm erhöhen, dem 


ss), SerhenhanMII, 174. 

153) In einem Ecreiben an den König von Ungarn vom 17. Mai fagt 
Piccolomini, er habe große Güter, die Wallenftein ihm verfprocden, im Stich ge 
laffen, weil er eingefehen, daß alle Beflrchungen desfelben auf Zernichtung des 
großmädtigen Haufed S. M. gerichtet gemwefen feien. 

‚s Ihn hat Cchiller richtig und würdig aufgefaßt, wenn er ihn in feinem 
MWallenftein, Act. I, Sc. 3, zu Queftenberg fagen läßt: 

Berzagen wir auch nicht zu früh, mein Freund! 
Stets ift die Sprache kecker ald die That, 
Und Mancher, der in blindem Eifer jept 
Zu jedem Aeußerften entſchloſſen feheint, 
Find't unerwartet in der Bruft ein Herz, 
Spriht man der Frevel wahren Namen aud. 
sedenb TerXItT 142 
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für den Kaiſer einftehen wollte, des enplichen Entſcheides ſich ent- 
Ichlagen. 

Der dritte, welcher in Treue zu dem Kaifer zuleßt ven Planen 
des Herzogs entgegenwirkte, war Alpringen, unter allen dreien ihm 
am längften befannt. Er war es, deſſen Muth ibm act Jahre frü- 
ber ven Sieg über Mansfeld an der Deifauer Brüde möglich ge- 
macht hatte. Er war es, deſſen er fich bediente, um größere Unbe- 
ſchränktheit in Betreff ver Eonfiscationen von dem Hof zu erlangen, 
dem Grafen Tilly das Fürſtenthum Calenberg zu erwerben !*9). 
Da Aloringen bald darauf des mantuanifchen Krieges wegen nad 
Italien ziehen mußte, erjtattete er dem Herzog von Friedland mehr: 
mals Bericht von dorther, ebenfo von feiner Stellung vor ber 
Schlacht bei Breitenfeld. Mit Wallenftein’s Wiederanftellung trat 
er unter feinen Befehl und erwarb fich bei ver Schlacht von 
Zirndorf ein glänzendes Zeugniß jeiner Kriegstüchtigleit. Wie er 
unter ſchwerer Selbjtüberwindung Thatendurſt, Begierde nach Aus- 
zeichnung und glänzenden Erfolgen dem militärifchen Gehorfam 
gegen Wallenftein unterorpnete, weifet da® neunte Buch diejes 
Wertes nad. Einen folchen Gehorfam vermag verjenige auf bie 
Dauer nicht zu bewähren, der in feinem Herzen einen geheimen 
Groll gegen den Obern birgt, ver jenen auferlegt. Aldringen's viel- 
fache Berichte an den oberjten Feldherrn über alle Ereigniffe und 
alle feine Vorhaben und Bewegungen find ein unwiderlegfiches 
Zeugniß, daß er feine Abhängigkeit von ihm ehrte, als veblicher 
Kriegsimann jederzeit fi benahın. Damals, ald ver Kaifer das 
erite Patent gegen den Herzog ausfertigte, hoffte Alpringen mit an» 
dern Kriegsgeführten, Gallas werde venjelben doch noch auf ben 
rechten Weg bringen, ihn das Gewiffen wach rufen '*'), zumal 
wenn bevjelbe vorfichtig zu Werke gehe. Der erften Verſammlung 
in Pilſen hatte Aldringen nicht beigewohnt. 

Am 31. Ianuar lud ihn Wallenftein zu ber zweiten Verſamm⸗ 
lung von Bilfen ein, muthete ihm aber am gleichen Zage zu, feine 
Leute zu vermindern, fie unter Scherfenberg zu ftellen. Unverkenn⸗ 
bar war dieſes eine Kränkung für Alpringen, doch wollte er der 


so) KEY smhiller XL 770, 
"1 Sr - "io che poi la ennscienza del 677 (Chiffre für W.) dow- 
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durch eine andere nach Mailand zu dem Verſuch, den Herzog von 
Feria von ſeinem Marſch nach Deutſchland zurückzuhalten. Wallen⸗ 
ſtein konnte nicht klagen, daß er das Vertrauen, welches er in ihn 
geſetzt, nicht ununterbrochen geehrt habe. Diodati blieb bei ihm, bis 
ihm das kaiſerliche Patent bekannt wurde. Da erſt zog auch er ba: 
von, um fein Regiment, welches an ber oberpfälziſchen Gränze lag, 
nach Horazpiowig zu führen, wo Piccolomini einen Haufen treuen 
Kriegsvolfes fammelte. Eine Anzeige an Wallenftein bielt er jeßt 
für unnöthig. Hiefür, fagte nachher Trzka, wird ihn der Herzog zu 
jtrafen wiffen. Diodati erwies ſich von da an als treuen Diener 
feines Taiferlichen Herrn. „Wallenjtein, fchrieb er an Piccolomini !*%), 
fann noch viel Uebles ftiften.“ 

Am fchlimmften ift bei einigen Neuern Franz von Grana, Mar: 
cheje dei Caretto, davon gefonmen. Ueber ihn wurde berichtet '*°): 
wie ihn die Erneuerung des Waffenftillftandes mit Arnim, die Ver: 
urtheilung eines anfehnlichen Heeres zur Unthätigkeit gekränkt babe, 
er deßhalb nach Wien gereist feie, unter dem Vorwand, feine Ent- 
laffung zu verlangen. Es jcheint, daß er dort blieb. Der Kaifer nahm 
ihn in den Hoffriegsrath auf, verwendete ihn auf mancherlei Weife. 
Bei dem Ausbruch der Wallenjtein’fchen Unternehmungen wurde er 
mit befonderen Bollmachten nach Böhmen und Mähren gefenvet '*9. 
Aus den Berichten, die er vom 24. Februar an den Kaifer zufen- 
bete, ift zu erjehen, daß er dem WUufgetragenen mit dem größten 
Eifer oblag. Es mag fein, daß er in jene mandherlei aufnahm, was 
er bloß vom Hörenjagen kannte, und wodurch einzelne Perfonen in 
ein bebenfliches Yicht mögen geftellt worven fein. Bel bebrob- 
lichen Erfcheinungen, wie fie damals fich kund gaben, fällt es 
der Thätigkeit fchwer, alles Vernommene immer genau abzu- 
wägen, nicht über pie Grenze des Bewährten fich binausreißen 
zu laſſen. Darum bebürfte aber doch das Urtbeil: „Feigheit, 
Falſchheit, Bosheit, Habſucht und MNiederträchtigleit jeder Art 
jpreden aus dieſen Berichten und man erfennt mit Schaus 
der, in welche teufliiche Hände ver Saifer die Führung dieſer 
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16%) Vom 24. Febr.; im Kriegsarchiv. 
3, B. VIE, ©. 195. 
) Dad faiferlihe Vollmachtsſchreiben für ihn an Gallas, Suys und den 
Sum. don Dietrichſein vom 19. Febr. lautet: da ihnen der Marcheſe „ge 
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Angelegenheit gelegt hatte 87),“ untrüglicher Nachiweife, um den ges 
forderten Glauben zu finden. Habjucht ift vielleicht der Fehler, von 
welchem Garetto am wenigften freigefprochen werben kann, er war 
und ift leider bei jich darbietenden Gelegenheiten derjenige Vieler. 
3m Jahr 1632 erging von Wallenftein der Befehl, vie Compagnien 
jeine8 Regimentes zu vermindern, weil bie Eigennützigkeit des Ober: 
jten den Dienft beeinträchtige. Daß ihm der Kaiſer befehlen mußte, 
bie Pferde und Wagen des Generals Schafgotfch, die er fich ange: 
eignet, zurückzugeben 88), dient feiner Perföntichkeit nicht zu bejon- 
derer Empfehlung. 

Immerhin bleibt e8 zur Würdigung von Wallenftein’® Beneh⸗ 
men ein gewichtigee Moment, daß gerade diejenigen, welche durch 
die längſte Zeit und am engften mit ihm verbunden waren, am 
erjten und burchgreifenpften wider ihn auftraten. Daneben ift ee 
eine betrübende Nothwendigkeit, Männer dafür in Schug nehmen 
zu müſſen, daß fie der Treue gegen den Oberherrn über frühere 
Beziehungen und eriviefene Gunftbezeigungen das Webergewicht ein: 
räumten. Ständen fie ebrenwertber vor unfern Augen, wenıt fie 
das umgekehrte Verhalten sich erlaubt hätten ? 

Während der drei Wochen, die zwiſchen ver Erlaffung und ber 
Verkündung des Eaiferlichen Patentes verliefen, bemühten fich vor- 
nehmlich der Kurfürſt von Bayern und feine Beauftragten unabläf- 
jig um eine legte und durchgreifende Maßregel. Daß ein Entfchluß 
jefaßt feie, die Bollziehung täglich erwartet werde, verficherte Eggen⸗ 
berg ven bayeriſchen Vicekanzler in den legten Tagen des Jar 
nuarg 169). Aber der Kaifer, fagte ihm dieſer nebjt drei befragten 
Räthen, feie überzeugt, daß nur Heimlichkeit und Schnelligkeit einen 
Erfolg fihern fünne. Ohne in Näheres einzugehen, bemerften fie 
bloß, das Heilmittel feie aufgefunden, deſſen Anwendung täglich zu 
erwarten. Wie Nichel nach einigen Tagen feine Vorftellung „zu einer 
geichwinden, heroiſchen, höchſt nothwendigen Reſolution, fich jelbft 
und alle getreuen Freunde und Stände hiedurch zu retten“, vor dem 
Kaiſer wiederholte, erwiederte dieſer einfach: man ſeie im völligen 
Werk begriffen, der Erfolg werde bald jichtbar werten. Eggenberg 


167, Förſter III, 259. 
16%) Des Kaiſers Schreiben an ihn vom 9. Mai 1634. 
169%, Richel's Schreiben bei Aretin vom 1. Febr. 
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fügte nachher bei 7%): ver Kaifer hat gethan, was er thun konnte, 
alle® Liegt in den Händen berjenigen, welche feine Befehle zu voll- 
ziehen haben. Ihnen ift der Auftrag gegeben worben, mit Sicher: 
beit und Gewandtheit zu Werke zu gehen. Das Wann und Wie 
bleibt ihnen anheimgeftellt, nur daß fie nichts überjtürzen, um nicht 
eine Trennung (Ruptur) zu veranlaffen.“ Wenige Tage fpäter ver- 
ficherte ihn der Kaifer abermals 171): er feiere in biefem Wert 
gewiß nicht. Dabei Flagte er, daß er unter lauter Sorge den Schlaf 
nicht mehr finde, weil die Vollftrekung fo lange fich verziehe und 
an diefer Niemand mehr gelegen feie als ihm. Wieder fagte er am 
10. Februar dem bahyerifchen Bicefanzler: mit diefer Sache lege er 
jih nieder, mit ihr ftehe er auf; alles feie angeorpnet, bald werde 
man das Weitere vernehmen. Der geheime Auftrag an alle Klöfter 
zu Gebeten und zu Andachtsübungen deutete auf Vorkehrungen von 
böchfter Wichtigkeit. Graf Trautmansdorf fprach gegen Nichel vie 
feſte Erwartung aus, noch vor Ablauf einer Woche werde Alles 
anders werden. 

Gallas, Aloringen und Piccolomini ftanden, während erfterer 
in Pilfen fih aufhielt, in verjchiedenartigem Verkehr unter einans- 
ver. Die beiden legtern befprachen fich Ende Ianuars in Paffau. 
Bei der zweiten Einladung nach Pilfen überzeugte fich Aldringen 
bereits, „daß fchnelle und ernftliche Hilfe unerläßlich feie, wenn nicht 
bes Herzogs verfehrtes Gemüth losbrechen ſolle.“ Deßhalb ließ 
er durch einen Courier in Wien über fernere® Verhalten anfra- 
gen 7%). Gegen Piccolemini änßerte er fih: am Hof wilfe man 
Alles; wolle man dem Unheil nicht Rath ichaffen, jo babe man es 
bort zu verantworten. Piccolomini erwiverte: man müſſe eben Fried: 
lands und feiner Anhänger ſich verfihern. Am 12. Februar 
zeigte der Kaifer den niederöſterreichiſchen Ständen fein Vorhaben 
an, auf kurze Zeit noch ſechs Regimenter zu Fuß nach Nieveröfter- 
reich zu verlegen. „Denn, bieß es in der Meldung, es fommen 
jolche böfe Vorhaben an ven Tag, daß I. M. Kriegsvolk nicht weit 
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179), Dieſes am 6. Februar. Die Antwort bei Aretin und im kaiſ. Ar 

kin Em diefem Einiged, was bei Jenem ſich nicht findet. 
—NRichel's Beriht an den Kurfürften vom 15. Febr.; Aretin Ur. 39, 
Afkrihen an den RFurfürfte von Bayern vom 14. Febr.; Fi Mre 
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auseinanderliegen darf." Der Entfchuldigung wurde entgegengeitellt, 
„die Urſachen laſſen ſich nicht eröffnen, könnten aber mit eheſtem 
kundbar werben.” Nachdem dem Verlangen des Kaiſers willfahrt 
worden, zeigte er 17°) unter Robesbezeugungen über Alpringens Kriegs- 
thaten den Ständen an, berfelbe führe fein Volt aus Anlaß ber 
„jüngft ausgebrochenen friedländiſchen Eonfpiration zu Verhütung 
größeren Unheiles gegen den Feind.“ 


173) Schreiben vom 25. Februar ; alles im Archiv der n. ö. Stänbe. 


Zwölftes Buch. 
Wallenſtein's Teste Tage in Bilfen. 


Das troß wiederholter Aufforderung Alpringen nicht in Pilſen fich 
einfand, der entgegengefendete Gallas ohne ihn zurückehrte, wenige 
Tage darauf Piccolomini einen Vorwand erfann, um fich zu entfernen, 
zuleßt auch Navarra, „der des Herzogs Actionen mit viel wichtigen 
Motiven vertheidigt und feine trenen Dienjte trefflich herausgeſtrichen ),“ 
Wallenjtein’8 Hoflager unerwartet den Rüden fehrte, diefes Alles hätte 
bei Friedland die Bejorgniß einer bevenklihen Wendung weden können. 
Es Scheint nicht, daß er eine folche an fich habe kommen laſſen. Doch 
erging von ihm bie Aufforderung an das Kriegsvolf, weder von Gallas, 
noch von Aldringen, Maradas cover Piccolomini, einzig von ihm, Il⸗ 
low und Trzka Befehle anzunehmen. Indeß batten bie Taiferlichen 
Kommandanten Mitte Februars die nothiwendigften Vorbereitungen ge- 
troffen. Wollte man von ven Rebellen nicht fich überflügeln Laffen, fo 
war feine Zeit zu verlieren. Am 13. Februar theilte Gallas, wahr: 
ſcheinlich vorerft bloß einigen Vertrauten mit, bei faiferlicher Ungnade 
und Verluſt ver Ehre hätten fie auf Ordonnanzen von Friedland, Il⸗ 
low und Trzka ferner feine Rüdficht zu nehmen. Nicht lange darauf er- 
fnete Piccolemini Alpringen feine Anficht über die Weife, wie man 
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warnen. Strozzi erhielt die Weiſung, mit ſeiner Reiterei auf kurze 
Zeit und bis auf weitere Verfügung nach Paſſau zu ziehen. An den 
Oberſt Oſſa und an alle Offiziere in Schwaben und im Elſaß, wie 
an den Commandanten von Vilsburg, ergingen Warnungsſchreiben. 

Am 17. Februar bewährte Gallas (er befand ſich an dieſem 
Tage zu Linz) volle Thätigkeit zu Fortſetzung der Vorkehrungen. 
Piccolomini ſollte den zu Pilſen anweſenden Oberſten das kaiſerliche 
Patent einhändigen. Er durfte es aber nicht wagen, ſchickte es daher 
an bie Regimenter. Er aber traf am 17. ebenfalls in der Haupt- 
ſtadt Oberdjterreich8 ein. Von da aus trug der General-Lieutenant 
dem Grafen Alpringen auf, fein Kriegsvolt zufammenzuziehen, es in 
biefe Stadt oder nah Budweis zu führen, ihm felbft einen Ort zu 
bezeichnen, an welchen er mit ihm fich unterreden könnte. Schon, 
bemerkte er ihm, beginne die Scheidung der Parteien, auf Sicher: 
ftelung zu venfen feie nothiwendig. Am folgenden Tage theilte ihm 
Gallas mit: er babe Piccolomini mit 3000 Pferden gegen Pilfen 
beorvert, fowohl um Flucht ale um Verſtärkung ver Befakung zu 
verhindern, Suys laſſe er eilends, bis er und Aldringen das Volt 
würden zufammengebracht haben, nach Brag gehen, um zu fammeln, 
was möglich feie. Strozzi folle mit einem Regiment nah Crumau 
rüden, was ibm dur den Sriegsrath:Präfidenten ebenfall® anbe- 
fohlen wurde 9). Sofern Alpringen eile, könnten die in Pilfen ein- 
geichloffen werben, deßhalb folle Piccolomini feine Kroaten mit ihm 
zufammenftoßen lajfen ). Den Kurfürften von Bayern verficherte 
Gallas, von Tabor bis Budweis folche Vorkehrungen getroffen zu 
haben, daß nichts werde durchdringen können. 

Aldringen war aber ſchon am Tage der Ausfertigung des erften 
der erwähnten Schreiben und bevor er eine Einladung des Bifchofs 
von Wien konnte erhalten haben ©), an dem kaiſerlichen Hoflager 
angefommen. „Der Kaifer fehe es gerne, hatte ihm der Bifchof ge- 
meldet, wenn er balpigft einträfe; inzwifchen folle er durch einen 
Courier über den Stand der Dinge berichten, auch fein Gutachten 
abgeben, was zu thun ſeie.“ Dean fieht, daß Ferdinand in Alprin- 


Strozzi's Schreiben vom 20. Februar; an wen ift nicht erfichtlidh. 
*) Drei Schreiben von Gallad vom 17. um Mitternadt, 18. und 20. Fe 
im Krierdarhiv, 
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In dieſem zweiten Patent wurde nicht mehr wie in dem erſten von 
einer Verſammlung !0), ſondern von einer „gefährlichen und weit- 
ausſehenden Eonfpiration* gefprochen. Deßhalb blieb die früher an- 
gebotene Verzeihung mit vollem Recht weg. Im weiteren befagte 
das neue Patent, ver Staifer Habe den Herzog mit Gnaben, 
Sreibeiten, Hoheit und Dignität begabt und geziert, wie nicht 
leicht einen Menſchen; dennoch babe derſelbe, „vermuthlich nach 
einem längft gefaßten Vorſatz,“ am 12. Januar ein gefährliches, 
weit ausſehendes Verbündniß wider ihn und fein Haus angefpon- 
nen, durch falfche VBorgeben und Berkleinerung ber faiferlichen Per: 
jon die meiſten Oberſten verleitet, basjelbe, welches hiemit für 
nichtig erklärt werde, zu unterfchreiben. Zu dieſem Schritt werbe ber 
Kaifer durch die äußerſte Noth gezwungen !). . 

Neben dem Patent ging noch eine Kundmachung an fämmtliche 
Dffictere der Armee ab '") mit einer Darftellung aller Machinationen 
des Herzogs und der Nichtigfeitserflärung jeder mit ihn eingegangenen 
Verbindung. Darin wird „von feiner meineibigen Treulofigkeit 
und barbariſchen Tyrannei gefprochen, dergleichen nie erhört worben, 
noch in Historiis zu finden feie.“ Dann wird darin berfichert, ber 
Kaifer habe feinem geweſenen Feldhauptmann für die Armee eine 
anfehnliche Geldſumme bergegeben; er werde ferner auf alle Meittel 
bedacht fein, das Heer zu erhalten und zu belohnen. Bei jenem 
Ausprud „Tyrannei“ mag wohl erwähnt werden, daß bie Verhör⸗ 
ten bei dem Striegsgericht zu Regensburg beinahe insgefammt Wal» 
(enftein’8 „große Tyrannei“ ald Grund ihrer Willfährigfeit gegen 
denſelben anführten. War dieſes ver Widerhall des kaiſerlichen Wor: 
tes oder der Ausdruck gemachter Erfahrung? 

Mit der Ausfertigung des neuen Patentes trat bei der Taijer- 
(then Ganzlei eine ungetwohnte Ihätigkeit zu Tage. Den Statthals 


10) Die zu Pilfen am I. und 12, Januar. 

'1 &8 bat wollen behauptet werden, dieſes zweite Patent feie erſt nad 
MWallenftein’s Tod verfaßt worden. Allein Aretin hat aus ardhivalifchen Rad 
richten dargethan, daß es jchon am 2. März, dem Tage, an weldhem bie erflc 
Nahriht von Wallenftein’d Ermordung in Wien eintraf, an den Kurfürften von 
Bayern feie abgefchidt worden. Sicher mußte es auch Gallas und anderen Be- 
fehldhabern früher zugefommen fein. Aber wieder rieth die Ungemwißheit über die 
Stimmung der Armee mit der Beröffentlihung zuzumarten. 

12) Abjchrift derjelben in des verftorbenen Archive Directors, Baron Rein- 

'  Koflsetansn, ım Staatsarchiv. 
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tern in Böhmen wurde am gleichen Zage angezeigt, weßhalb ver 
Staifer diefe Veränderung mit feinem Felpherrn vorgenommen habe. 
Maradas erhielt ven Auftrag, mit Belobung feiner bewährten Treue, 
die Mebelgejinnten zu überwacen, die Poften zu verwahren, wozu 
auch ven Wien die nöthigen Vorfichtsinaßregeln eintreten follten, 
„danit dem Verderben bei Zeiten Schranfen geſetzt werde 9).“ 
An zwölf Oberſte gingen Schreiben ab, an Oberſt Wangler ver 
Befehl, daß er mit vier Negimentern und was er an getreuem 
Kriegsvolk zufammmenbringen könne, nach Prag marjchiere, port das 
Commando übernehme Er gehörte ebenfall® zu denjenigen, denen 
Wallenftein kein Vertrauen fehenkte, ven er deßhalb an die Grenze 
gegen Meißen zu verlegen gedachte. Die Negimenter von Illow und 
Trzka wurden den Oberjten Burre und Buchheim übergeben. Wie 
im Innern, fo wurde die Schlußnahme des Monarchen gleichfalls 
ohne Verzug nah Außen ınitgetheilt: der Erzherzogin Claudia in 
Zivol, den Kurfürften von Mainz und Cöln, dem Herzog von Yothrin- 
gen, den Botfchaftern in Rom und Madrid, den im Weich ftehen- 
ven Befehlshabern Schauenburg, Offa und Hieronymus Colloredo, 
biefem mit dem Anerbieten der Verzeihung für die Theilnahme an 
der Pilsner VBerbrüderung. Sie ging ferner an die in den Erblan- 
den befindlichen Kommandanten. Dem Gardinal-Infanten und dent 
Erzbifhof von Salzburg hatte neben einem Faijerlichen Schreiben '*) 
ber Kammerrath Dr. Clemens Kadolt Bericht zu erftatten. Cbenfo 
wenig blieben vie Fürſten und Republifen Italiens unberüdfichtiget. 


Am folgenden Tage wurve die faiferliche Verfügung dem Kur- 
fürjten von Bayern !?) und dem Pfalzgrafen von Neuburg, ferner 
den faiferlihen Befehlshabern am Niederrhein und in Weftphalen 
fund. Marimilian dankte unverweilt für die getroffene Maßregel '®). 


3), Dae Schreiben vom 18. Februar, im Kriegsarchiv. 

', Bom 22. Februar. Diffen Wortlaut verdient and Kicht gezogen zu iver« 
den: quid sceleris et proditionis contra Nos et augustam hanc Nostran domum 
totamque rempublicam nuper generalis copiarum Nostrarum capitaneus Albertus, 
nuncupatus Friedlaudia: Dux (wem käme bei diefem Wort nicht der nommé Stein 
zu Sinn”) molitus fuerit — werde er von dem jpanifhen Geſandten bereite 
vernommen baben. 

15) Tas Schreiben an ihn bei Aretin, Urk. 42. 

16, Deffen Schreiben vom 24. Februar, im Kriegsarchiv. 
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An dem gleichen Tage wurde Suys von des Katjers neuer PVerfüs 
gung benachrichtigt, Rudolph Colloredo anbefohlen, ver frieblänbi- 
ſchen Fürftenthümer Großglogau und Sagan fih zu bemächtigen. 
Gleichzeitig hatte ver Marcefe di Grana zu Gallas und Subys, 
Sigmund Ludwig von Dietrichjtein zu dem Cardinal von Olmütz 
zu „wichtigen Eröffnungen“ abzugeben. Diefem wurde gefagt: „aus 
Urſachen, die allgemein befannt gemacht werden follen, babe ber 
Kaijer fich gezwungen gejehen, das Königreich Böhmen gegen ven 
Herzog von Friedland und jeine Anhänger ficher zu ftellen.“ Auch er 
wolle auf die limtriebe ein offenes Auge haben, von Allem, was 
ſich zutrage, fogleich Bericht erjtatten. Der Landeshauptmann in 
Dberöjterreich, Graf Kufſtein, erhielt den Befehl, das Schloß zu 
Linz zu fihern. An das Herbeifchaffen von Geld, das Nothwendigfte, 
wenn mit Erfolg etwas follte burchgeführt werden, wurde feit eini- 
ger Zeit gedacht. Au die niederdjterreichifchen Stände kam, „weil 
alle Geldkräfte erjchöpft jeien,“ das Verlangen um Bewilligung von 
700,000 fl., Erlegung des Reſtes verjenigen des vorigen Jahres, 
nebſt 100,000 fl. zu des Kaiſers eigener Verfügung 19). Alpringen 
erhielt den Auftrag '°), gegen verheißene Sicherftellung den Kurfür- 
jten von Bayern um ein Darleihen von 200,000 Reichsthalern an⸗ 
zugeben. Ob auch ver Biſchof von Wien !?) gegen den Grafen bie 
Nothwendigfeit neuerdings hervorhob, Marimilian willfahrte nicht. 
Am 20. Februar erging an den Hofkriegsraths-Präſidenten und an 
uejtenberg die Aufforderung wegen Darleiben von 100,000 fl. mit 
vermögelichen Oberjten, mit hohen Perſonen, mit Bürgermeifter und 
Rat) der Stadt, mit Gliedern der Univerſität in Unterhandlung 
zu treten. 

Aldringen forderte den Oberſtlieutenant Mohra auf, die Negi- 
menter in Treue zu erhalten, gegen Prag fich zu wenden, bis er 
felbjt mit ihm ſich werde vereinigen. In Wien konnte man bald 
fi) überzeugen, daß die Treue von dem Heer nicht gewichen feie. 
Einzelne Oberſten entfchulpigten fi wegen ihrer Theilnahme an 
den Borgängen in Piljen, weil Zwang und Furcht nicht wenig babei 
gewirkt hätten. — Weitaus die meiften folgten willig den Anorb- 


7) Diefe Begehren am 14. Februar; Archiv der n. ö. Stände. 
3 SKreihen an ihn vom 22. Februar. 
- n Acreihen vom 2. März. 
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ordnungen derjenigen Befehlshaber, an welche der Kaiſer ſie gewie— 
ſen hatte. 

Die Ungewißheit, in der man bisher hierüber ſchwebte, hatte 
neben manchen Anderen, eine bejonders jchlimme Folge, nämlich, 
daß die jo nothiwendigen Vorbereitungen zur Striegführung für das 
begonnene Jahr unterblieben. Die Werbungen ftodten, andere hier- 
anf jich beziehende Vorkehrungen konnten nicht getroffen werben, 
indeß die Feinde nach jeder Richtung um jich griffen 20). Der uner: 
hörte Drud, der auf allen Erblanden lag, hatte dieſelben nicht nur 
ausgemergelt, jondern die Unterthanen ftörrig gemacht. Es war das— 
felbe Berfahren, welches in den Jahren 1629 und 1630 die Ge- 
biete der deutſchen Fürften zu Grund richten follte?"). In Bayern 
kam e8 jogar dahin, daß unter der Yaft des eingelegten Kriegsvolkes 
die Unterthanen einiger Yandgerichte fich erhoben und Keiter-Com- 
pagnien auffchlugen ?*). 

Der aus Mißbehagen bervorgeheuden Gefahr im Innern, boten 
Bedrängniſſe von Außen fich die Hände. Daß Defterreich beider fich 
erwehren konnte, ift nicht Wallenjtein’d Verdienft, ihın wäre es bei- 
zumefjen, wenn das Gegentheil würde erfolgt fein. Den Männern, 
welche in wankelloſer Zreue bei dem Kaiſer verharrten, gebührt ver 
Danf der Rettung. 

Was duch den Kaiſer, um den Kaijer und mitteljt der Ge- 
treuen des Kaiſers feit den Beginn des Jahres 1634 gejchah, haben 
wir bier zuſammengeſtellt, es iſt nun auch von bem zu fprechen, 
was Woallenftein, namentlich feit der erften Zuſammenkunft in 
Pilfen, vornahm. Doch müfjen wir etwas weiter zurüdgreifen, dür— 
fen namentlich einige Verfügungen desſelben nicht unberüdfichtigt 
lajfen, welche zwar einen zwingenden Beweis, daß fie mit verwerf⸗ 
lichen Abfichten im Zuſammenhang gejtanden hätten, nicht liefern, 
aber ebenfowenig bei demjenigen, was bald darauf erfolgte, außer 
Acht zu lafjen find. 


0) Richel's Bericht an den Aurfürften, vom 15. Februar. 

2) Worüber hinreihende Details Gap. XVIL der Schrift zur Geſchichte 
MWallenftein’e. 

22) Der mehrmald angeführte Diecurs in Aretin's „Bayern’d auswärtige 
Verhältniſſe.“ In dem Kriegsarchiv zu Wien findet ſich die Abfchrift eined argen 
Drohbriefes des Randesgerichtes MWafferburg an den Oberſten Hadlang. 
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Schon im Herbſt des Jahres 1633 trug der Herzog von Frieb- 
land feinem Yandshauptmann in Gitſchin die Ausmünzung von 
100,000 Ducaten auf. Obwohl ein früherer Bericht besfelben ihn 
überzeugen konnte, daß dieſes Prägen kein gewinnreiches Gefchäft 
feie und Wallenftein zu Unternehmungen, die feinen Vortheil ge- 
währten, nicht gerne fich herbeiließ, ging der Befehl dennoch ab. 
Da läßt ſich die Frage nicht abweifen: wozu bie DBereitung eines 
fo beträchtlichen Barvorrathes ſelbſt unter anerkannter Einbuße? 
Nicht viel fpäter verfügte der Herzog, daß alle aus Böhmen Vertrie- 
benen, welche aus irgend einer Urſache das Königreich verlaf: 
fen hätten, freie Aufnahme in Slogan finden follten. Ließe fich die⸗ 
jes vom finanziellen Standpunkte vechtfertigen, fo |pricht ſich damit 
ein Widerftreben gegen ben oft Funpgegebenen Willen bes oberften 
Laudesherrn unverkennbar aus. Am 10. Februar 1634 wurbe dem 
Lanpshauptmann zu Gitſchin aufgetragen, alle Vorräthe auf den 
Kammergütern zu verkaufen, den Erlös wöchentlich nad Prag ein- 
zuliefern. In denfelben Tagen ging ver Herzog den Carbinal Diet- 
richjtein an, 60,000 fl., die in der mährifchen Caſſa lägen, feinem 
Oberſtkämmerer einzuhändigen. Graf Wrtby erhielt den Auftrag, 
16,000 fl., und wäre die Summe felbjt größer, aus der Contribu- 
tions-Gafje in die Kriegscaffe abzuliefern. Queſtenberg follte aus 
ben vorhandenen fteirifchen Geldern das Guthaben des Generalif- 
fimus beförverlich an deſſen Kämmerer Philipp Friedrich Breuner 
entrichten. Noch am 21. Februar wurde dem Yanbehauptmann in 
Gitſchin anbefohlen, alle Ducaten, die in der dortigen Kammer lä⸗ 
gen, nach Jambach *?) zu bringen, dort fie dem Verwalter des Gra—⸗ 
fen Kinsky zuübergeben. Wallenftein und Trzka hielten Anleihen von 
600,000 und 300,000 fl. auf ihre Güter in Bereitfchaft, von denen 
fie jedoch noch nichts bezogen hatten?). Wer in Kriegsunterneb- 
mungen fich einlaſſen will, hat um Geldmittel zu jorgen. 

Fin unverdächtiger Zeuge, der General-Adjutant Bernhard's 
von Weimar, Chriſtoph von der Grünn, fehreibt in feinem Tage— 
buch 2°): „Geiz und Ehrgeiz, fremdes Gut und Blut, zwangen ben 


23) Michtiger Janay. Es gibt cin bobes und Unter-Janay. Diefed mit einem 
Echloß im Pilöner Kreis. 
29 Kaiferlihed Patent an den Grafen von Buchheim, vom 20. Februar 
Rn oaregsarchiv, auch bei Förſter II, 205. 
vır Mröchrift desfelben im Staatsarchiv. 
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ler8 an. Sie fanden denfelben der Sache äußerft günftig geftimmmt, 
weniger biefen. „Ich war bereit,“ fagte Orenftjerna, „mit meinem 
Handichlag Friedland das Königreih Böhmen zuzufidern. Aber 
welche Beweife der Treue hat er ehemals dem Könige, nachher mir 
und Arnim bewährt ?* Bubna konnte nichts einwenven, verjicherte 
aber: „jett lafje er fih durch Kinsky, einen überaus Mugen Mann 
leiten, der gewiß nicht feinen Beſitz aufs Spiel ſetzen würde, wenn 
er an dem Willen des Herzogs zweifeln dürfte.“ Orenftjerna erwi- 
berte: „Zwar ſeie er mit Kinsky niemals in Verkehr geftanden, 
feune ihn aber feinem Ruf nach. Ob indeß nicht ſelbſt der Vorfich: 
tigite und Klügſte könne getäufcht werden?” Das Ende der Unter: 
redung lautete: „Bevor Wallenftein nicht offenkundig von bein Kaifer 
abgefallen fei, könne der Reichscanzler feinen Worten keinen Glauben 
Ichenfen. Sei jenes gejchehen, dann werde er, nicht durch Abgeſandte, 
jondern in Perfon mit dem Herzog unterhandeln, allen möglichen 
Beiftand ihm leiſten.“ — Bon Halberjtadt begab ſich Rafchin nad 
Dresden und erfuhr dort durch Kinsky's Yeute des Herzogs Aufbruch 
nach Eger. In Dresden konnte ev allgemeines Frohlocken vernehmen 
über Wallenftein’s beabfichtigten Abfall von dem Staifer, den beveite 
das Gerücht in Umlauf gebracht hatte. 

Hatte Raſchin's und Bubna's Sendung nach Halberftadt Kinsky's 
Ehrgefühl gejpornt, bei vem franzöfifchen Botjchafter, dem er doc 
feiner Zeit die erjten Eröffnungen gemacht, nicht zurückzuſtehen, 
biefen den bereitS hevangereiften Gewinn durch den Schweben nicht 
wegnehmen zu laſſen? Er jchidte den Stallineifter ſeines Schwa— 
gers, Wenzel Nabenhaupt, zu Feuquieres, ihn zu verfichern, Wallen- 
ftein hätte die Sache jchon im Auguft zum Ende gebradht, wäre er 
damals der Befehlshaber fo ficher gewejen wie jegt, da Piccolomini, 
Aldringen und Gallas für ihn wären. Der, Herzog werde biefe 
Nachricht felbft nach Wien bringen, zum König von Böhmen fich 
frönen lafjen, dann das Haus Dejterreich verfolgen, und wär’ es in 
die Ziefen der Hölle. Rabenhaupt traf in Frankfurt ein am erften 
März, zu einer Zeit in welcher zu Eger ſchon Alles abgethban war. 
Der Gefandte gab ihn ven als Unterhändler in Deutjchland längſt 
befannten Baron von Boderie bei ?”), um die Sache mit Wallenjtein 


77) Hier wieder ftimmt Rafchin mit Feuquiered Berichten genau überein. 
ennt zwar den Namen von Rabenhaupt's Begleiter nicht, fpricht aber von 
Ada geh den ihm ertheilten Nefimchten Much RP - "For nennt Boberir 
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endgültig abzufchliegen, zugleich dem Reichscanzler zuvorzufommen. 
Ya Boderie hatte die VBerfiherung zu überbringen: „allem Verab- 
redeten werde ber Botjchafter getreulich nachkommen." Seinen Hof 
jegte er augenblidlich in Kenntniß ?°). Er felbjt hegte die feſte Ue— 
berzeugung, bie meijten Offiziere wären für ven Herzog, zählte vaher 
auf große Verwirrung unter dem Kaiferlichen Heer. Unbedenklich 
darf man dem Urtheil eines franzöſiſchen Schriftitellerd bei— 
pflichten?®): „an Wallenftein’8 Verſchwörung hat Frankreich großen 
Antheil.“ 

Den Rückweg von Dresden ſchlug Raſchin über Zwickau ein. 
Unfern von der Stadt vernahm er die Vorgänge von Eger. Dort 
befand ſich Arnim. Es ſcheint, daß Raſchin denſelben geſprochen 
babe, denn er verſichert, dieſer habe ſowohl fein Zögern, als des 
Herzogs Uebereilung bei der Sache beklagt). Ebenfalls in 
Zwidau vernahmen de la Boderie und NRabenhaupt den Aus- 
gang der Sache, worauf jener in Begleitung eines Trompeters, 
weichen Arnim ihn beigab, zurüdreiste. 

Bei feiner Ankunft in Pilfen traf Rafchin den trzkiſchen Güter- 
veriwalter Strafa. Diefer erzählte ihm als einem Delannten, fein 
Herr habe ihm anvertraut, was zwifchen Friedland, Weimar, Sach: 
jen-Yauenburg und Kinsky verhandelt worden ſeie. Hiedurch mit- 
theilſam gemacht, erzählte ihm Rafchin feiner Seits: wie er unter 
ben Schein von Friedenstractaten vielfältig hin und wieder geveißt, 
Friedland's Abficht Schon wor längerer Zeit dahin gegangen feie, von 
der K. M. abzufallen und König in Böhmen zu werben. Jetzt 
itehe e8 an dem, daß er mit feinem Vorhaben ausbrechen werde. 
Er wolle ven Böhmen alle alten Privilegien zurüd, nach feinem Tod 
die Königswahl frei geben. Für den Augenblid handle es ſich 


8) Lettres Il. 210. 

29) Le Vassor, VII, OD. 381. 

0, Es fcheint, daß Arnim doch die Abſicht nehabt habe, Wallenftein Bei⸗ 
ftand zu leiften. Wie reimt fid, aber diefed mit feiner Berficherung (freilich in 
einem erſt 1640 abgefaßten Schreiben, bei Helbig ©. 31): in die Inſtruc⸗ 
tion für die Verhandlungen mit Wallenftein im Jahre 1633 habe er durch Räthe 
einfhalten laffen:: follte er merken, daß Wallenftein etwas gegen den Kaifer im 
Schild führe, fo folle er ihm andeuten, daß Sr. Kurf. Durchl. Meinung nicht 
dabin gehe, ein hohes Haus, abfonderlih das öfterreichifche, zu ruiniren ? 


26° 
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bloß darum, wohin jeder Striegshaufe beförberlich zu zieben 
habe ®!). 

Wir hahen bereits berührt, daß während viefer Verhandlun⸗ 
gen nach außen zu Bilfen eine Perfänlichkeit eingetroffen feie, bie 
feit länger ſchon mit Wallenftein in engem Verkehr ſtand, jener 
Franz Albrecht von Sachfen-Lauenburg, ver bald nach Guftan Adolph's 
Tod in kurfächfifche Dienfte trat ?*), als Wallenfteind vertrauter Un⸗ 
terhändler mit dem Grafen Thurn fich bewährte*?), dann von Arnim 
zu dem Verkehr mit dem Herzog von Friedland fi) verwenden ließ. 
Wie fo viele deutſche Fürften als Söldlinge Frankreich's fich erfaufen 
ließen, fo jollte e8 auch mit Franz Albrecht gefchehen. Aber ein 
Agent des Botfchafters Feuquières bemerkte, verfelbe feie zu fehr 
an den Herzon von Friedland gebunden, als daß nicht zu beforgen 
wäre, er möchte enger an biefen als an den franzöfifchen Lohnherrn 
fih anfchließen. Man beſchränkte fich daher in einem Schreiben an 
denfelben auf allgemeine Ausbrüde, bie dem Empfänger die Mög— 
lichkeit offen ließen, immer noch zu dem angebotenen Dienft fich zu 
bequemen; doch iſt Später von einem Sahrgehalt von 10,000 Pfund 
für ihn die Rede. Die franzöfiichen Kunftgriffe traten am ficht- 
barjten hervor in des Königs Auftrag an Feuquicres **), falle Frieb- 
land wider ven Kaiſer fich erkläre, fo müßte man Franz Albrecht 
feiner Neigung überlaffen, dem Herzog fich anzufchließen, doch für 
jeden Tall ihn der Gunſt des Königs verfichern. Sollte Hingegen 
Friedland bei dem Kaifer verbleiben, fo fei zu trachten, jenen für 
bie gemeinſame Sache zu erhalten; follte auch Sachſen dieſe vers 
laffen, ihn mit dem Kurfürſten von Brandenburg in Verbindung zu 
bringen ?°). 

Zu der Zeit, in welcher zwifchen Wallenftein und Arnim ber 
lebhaftefte Verkehr bejtand, fügte der Yanuenburger einem Schreiben 


—. — — 


’) Aus dem Vortrag des böhmiſchen Kammerprocurators bei der nachhe⸗ 
rigen Unterfuhungs: und Gonfiscatione:Commiffion auf Grundlage der Depofi- 
tionen der Finvernommenen; in den trzkiſchen Confiscationd-Acten im Archiv d. 
dofczl. 

232) Lettres de Feuquieres II, 267. 

"” Daf. II, 264. 

“ Lettres O., 23 

N Sie TIT, 244 
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an Gallas die fonderbar Elingende Bitte bei, dem Herzog von Fried— 
land zu fagen: „Ohne feine Ungelegenheit bringe er ihm jegt eine 
ber zwölf Apoftel Geſundheit aus.” Kin räthfelhafter, bevenklicher 
Auslegung leicht fühiger Gruß. Dafür ſchickte Wallenftein aufge: 
fangene Briefe Franz Albrecht’8 demſelben zurüd. Bald nach dem 
Borgang von Steinau theilte dieſer ihm mit, beide Kurfürften wären 
zum Frieden geneigt, nur müßten vorerft einige Bunkte in Ordnung 
gebracht werden. Wallenftein lud venjelben fogleich zu fich und 
übergab ihm den Entwurf eines Vertrages, mittelft deſſen jene in 
bie Vereinigung ihres Kriegsvolkes mit dem faiferlichen unter Fried- 
land's Oberbefehl einwilligen follten. Als Zwed war angegeben: 
Herftellung des Religions: und Brofan- Friedens, wie er zu Rudolph's, 
Mathias" und des jeßigen Kaiſers Regierung ?*), „vor Beginn des 
gegenwärtigen Unweſens“ bejtanden, daneben Bekämpfung derjenigen, 
die dieſen Frieden turbiren wollten”). 

Bon da an ging Kranz Albrecht bei Wallenftein öfter ab und 
zu. Am 10. November theilte der Yauenburger dem Herzoge von 
Friedland mit, er reife fchleunigft zu beiden Kurfürften. ‘Diefelben 
wären zum Frieden geneigt, einzig zu bejjen Förderung hätten fie 
die Waffen ergriffen. Allein bei der Ungewißheit des menſchlichen 
vebens und in Beforgniß, ein Anderer, andere Abfichten hegend, 
fönnte an Friedland's Stelle treten, trügen fie Bedenken ihre Waffen 
unter fremde Direction zu ftellen. Dieſes war vornehmlich bei dem 
Kurfürften von Brandenburg der al. Er erklärte die Friedens— 
abjicht für lobenswerth, ven Weg hingegen für unpraftifabel. Auch 
Arnim fcheint fi von den Unterhandlungen feinen befonderen Er- 
folg versprochen zu haben. „Friedland, fchrieb er feinen Kurfürften, 
bat die härtefte Nuß noch zu knacken, gebe Gott, daß ihm die Kinn 
laden darüber zerfpringen”“ ?°%). Selbſt nach Wallenſteins Ende zivei- 
felte er, daß es mit diefen Unterhandlungen je Ernſt gewefen ſeie ?9). 
Doch wollten weder Franz Albrecht noch Wallenftein dieſelben auf: 
geben. Diefer erwartete jenen in ber zweiten Hälfte des Januar 


6) Bei diefen Worten ließe fih an eine geheime Abfiht gegen die Schwe⸗ 
den füglich denken. 

27) Chemnitz II, 273 

5) Helbig ©. 31. 

39%, Echreiben an den Kurfürften vom 21. Febr, 13. März, bei Helbig 
Seite 36. 
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und ging den Grafen Trautmansdorf darum an, daß ihm der 
Kaiſer neben einigen Räthen den Dr. Gebhard zuſende 4%), welcher 
im vorigen Jahr zu ähnlichen Verhandlungen mit däniſchen Abge- 
ordneten war ernannt worden. 

Das Wort Frieden war für Ferdinand ein angenehmer und 
anregender Klang, wann und woher immer er ertönen mochte. So» 
bald er von der beabfichtigten Anknüpfung neuer Unterhbandlungen 
hörte, ftellte er durch feinen Kämmerer, den Herzog Franz Julius 
von Sachfen-Pauenburg, Franz Albrecht's Bruder, in des Kurfürften 
von Brandenburg (vermutlich weil Ferdinand deſſen Mißtrauen 
gegen Wallenftein nicht unbekannt war) volles Belieben, ob er vie 
Unterbandlungen mit feinem Generaliſſimus fortfegen, oder folche 
mit ihm unmittelbar anknüpfen wolle ?'); in biefem Falle würde er 
friepliebende Berfonen feiner vornehmften Räthe dazu verorpnen. 
Dabei gedachte der Kaiſer feines hohen Amtes und feiner Pflicht in 
ber Erklärung: „durch den Zrieden müſſe verhütet werden, daß nicht 
bie edle deutjche Nation durch fremde Völker in mehrere Defolation 
und Trennung gebracht, zum höchiten Spott der Deutfchen ein frem- 
ber Dominat eingeführt werbe ??)." 

Da wird nun (ob mit Recht oder bloß um bie Anjchuldigungen 
gegen ihn zu mehren, ift fchwer zu entſcheiden) Wallenjtein vorges 
worfen??), ev babe dem Sturfürften bemerkt, die eröffnete Wahl von 
Unterhandlungen mit dem Kaifer felbit, oder mit feiner Perſon feie 
ihm mißfällig. Zugleich babe er in Dresden darum fich beiworben, 
daß letteres vergezogen werde, mit ven Vorgeben, dem Kaiſer feie 
nicht zu trauen, er laffe fich durch die Jeſuiten und Spanier regie- 
ven, Zugefagtes werde er weder halten wollen noch können. Er 
dagegen babe die Waffen in feinen Händen, feie entfchloffen, einen 
jolchen Frieden einzugehen, vejjen Jedermann fich werbe zu erfreuen 
baben. Am 1 Februar traf Franz Albrecht in Pilfen ein mit ber 
Anzeige, der Kurfürjt von Sachfen werde in drei Tagen Arnim, 
der von Brandenburg feinen Grafen Schwarzenberg ſchicken **). 


0) Wallenftein’d Schreiben an Zrautmanddorf vom 20. Jan. im Kriegsa. 
) Das MWefentlihfte aus ded Herzogs Franz Julius Schreiben vom 
139° Yan. 1634 bei Röſſe IL, 380. 
) &hemnig IL, 297. 
* "in der Paiferlihen Staatsfhrift. 
irıfa an Micer'amiri denn Febr.; im Kriegsarhir 
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feinen Ohren gelangte, ſehen wir baraus, daß er entſchieden dagegen 
fich erklärte. Wallenftein aber wollte feines bisherigen Briefverkehrs 
mit Franz Albrecht zu eigenem Bortheil fich bedienen, indem er mit 
Ueberſendung veffelben nah Wien ven Beweis feiner auf das Wohl 
des Kaiſers gerichteten Abfichten zu bewähren gedachte. War aber 
biefer Herzog von Sachſen-Lauenburg ein Unterhändler, der zur 
Herjtellung des Friedens gerne jeder Anftrengung ſich unterzog? 
War er nicht zugleich in Wallenſtein's Plane eingeweiht, bereit zu 
deren Gelingen mitzuwirken ? 

Die Weife, wie er in diefen Lagen zn feinem Stammesvetter, 
Bernhard von Weimar, von dem Herzog von Friebland ſprach, fteilt 
das Lebtere außer allen Zweifel. Er verficherte venjelben, jenem 
wäre es ein Xeichtes geweſen, Regensburg zu entfegen, oder es 
täglich wieder zu nehmen. Aber gerade, um Bernhard zu feinem 
Unternehmen freie Hand zu lafjen, Gallas von ihm abzulenten, habe 
er diefen zu ſich nad) Pilfen berufen. Siehe jett Friedland feine 
Armee in Weimar’d Nähe zuſammen, To gefchehe dieſes nicht zu 
einem Unternehmen gegen ihn, ſondern um mit ihm fich zu vereini- 
gen, den Kaijer unerivartet, gleichfan eines Schlages, zu entblößen #°). 
Franz Albrecht war dennoch nicht bloß zu Friedensunterhandlungen, 
auch zu Wallenſtein's perfönlichem VBortheil zu gebrauchen. 

Diefer hatte nämlich jchon in der Mitte Februar’ einen Ober⸗ 
ften nach Regensburg gehen lajjen, um Unterhanblungen mit Bern: 
hard anzufnüpfen. Derjelbe wurde freundlich aufgenommen, konnte 
aber nicht8 ausrichten. Franz Albrecht al Stammverwandter fchien 
geeigneter. In der Nacht auf den 18. Februar reiste er von Pilfen 
zu dem Weimarer ab. Damit es an Belegen feines Einverftänd- 
niffes mit Wallenftein nicht fehle, hinterließ er drei verfiegelte Be 
fehle an die ſächſiſchen Commandanten zu Breslau, Brieg und Op- 
peln, fie möchten dem General Schafgotich beiftehen, ver in Wallen- 
ſtein's Entwürfe ebenfall® auf das engfte verflochten war. Mit 
feinem Eintreffen in Regensburg konnte er auf das Beftimmtefte 
ertlären: Nunmehr habe Friedland entſchieden mit dem Kaifer ge- 
brochen, dabei zählte er auf Bernhard's Beiſtand. Diefer, früher 


>) Chenmig II, 336. Man vergeffe nicht, daß Ehemnig zu dieſer Zeil 
a.neNfher Pefident in Regendhura ſich aufhiatt fort » a Allem wr Aluntor- 
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von Sachſen habe er aufgeforbert, das Seinige zufammenzuführen °*). 
Aber das fächfiiche Volk regte fih nicht. Wie leicht hätte ohne 
Arnims Untbätigfeit das Vorbereitete für den Kaifer einen fchlim- 
men Ausgang nehmen können? Nur ber Weimarer vollführte feine 
Zuſage. Er mochte, wie ihm Orenftjierna bloß zehn Tage fpäter 
Ichrieb°°) für jeden Fall „trübes Waſſer“ erwarten, „in welchem gut 
fiſchen ſeie“ Sobald er hörte, das faiferliche Kriegsvolk bleibe fei- 
nem Herrn treu, z0g er jich wieder zurüd?‘). Auch Arnim wurde 
in Pilfen erwartet. Auch er mißtraute, fam nicht ?”). Am Tage 
nach des Yauenburgerd Abreife von Pilfen mußte der vorntalige 
Oberſt Anton Schliff, gleichfall® ein frievlänpifches Werkzeug, Collo- 
redo den Befehl bringen, die in der Mark Brandenburg und in ben 
Zaufigen liegende Reiterei nah Schlejien zu ziehen, fie unter ben 
einverftandenen Schafgotfch zu ftellen, welchem der Herzog an Collo— 
redos ftatt den Oberbefehl in Schlefien zugedacht Hatte. Trzka follte 
zur Verficherung Prag's Vorkehrungen treffen. 


Das Ermwähnte waren Vorkehrungen Wallenftein’® und feiner 
Bertrauten nach Außen. An foldhen im Kreiſe feiner Umgebung 
fehlte e8 eben fo wenig. Er batte eine neue Zuſammenkunft der 
Befehlshaber jchon auf den 9. Februar veranftaltet. Wie ihm das 
Ausbleiben von Aldringen, nachher das Wegreifen von Gallas und 
Piccolomini in die Quere gekommen fei, ift erwähnt worden. Er foll 
über dieſes Benehmen der pflichttreuen Kriegsmänner fo entrüftet ges 
wejen jein, daß die Sage umlief, er hätte fich Durch deren Hinrichtung 
gerächt, wenn er ihrer hätte habhaft werden können*8). Daher trat ihm 
immer zwingender bie Nothwendigkeit vor Augen, wenigftend des gröf- 
jeren Theils der Oberften, welche die Erklärung vom 12. Januar 
unterzeichnet hatten, aufs Neue fich zu verfichern, fie, wenn möglich, 
noch unlösbarer an ſich zu fetten. Wieder wurden fie nach BPilfen 


4) Diefer Brief, von den Kaiferlihen aufgefangen, bei Khevenhiller 
XII, 1168. 


55) Stendal den 26. Febr. 8. März, ald Antwort auf obigen Brief. Be- 
merkenswerth find des Canzler's Worte: „Wenn Friedland noch lebt“. 


RRöſe a. a. O. 
 &hevenbhiller XI, 1127. 
nerich‘ SA mainz, Mgenten, 
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Hierauf wurde den Verſammelten eine neue Erklärung 0) zur Unter- 
Schrift vorgelegt, jo abgefaßt, daß hiedurch Wallenftein eine unver: 
fänglichere Deutung möglich werben follte. Sie lautete: „Die Bes 
fehlshaber und Tberften hätten von des Herzogs von Friedland 
Rücktritt von dem Oberbefehl Kunde erhalten, dabei nicht den Nach- 
theil fich bergen Fönnen, welchen hievucch der Dienft Sr. Maj. er: 
leiden, iwie unabwendbares Verderben daraus hervorgehen würde. 
Darum hätten fie denfelben gebeten, von biefem Vorhaben abzu- 
jteben, nicht von ihmen fich zu trenme. Nun gäbe es Kinige, welche 
die Sache übel deuteten, als wäre fie gegen J. M. oder die Religion 
gerichtet. Sie müßten demnach erklären, daß bergleichen Gedanken 
feinen von ihnen je zu Sinn gekommen wären, widerſprächen auch 
jolhem Borgeben, welcher Erklärung des Herzogs von Friebland 
eigene Perfon ſich voranftelle mit dem Beifügen, bloß auf unab- 
läfliges Bitten ver Offiziere habe er fich entfchloffen, bei dem 
Heer zu verbleiben. Für den Tall aber, daß er das Geringfte wider 
die K. M., deren Hoheit ober die Religion fich unterfangen wiürbe, 
jpreche er diefelben der gegen ihn eingegangenen Verbindlichkeit frei, 
jo wie fie zu Gleichem fich verpflichteten, dabei für des Oberbefehls— 
haber8 Sicherheit, fo ferne er bei der Arınee verbleibe, Ehre, Leib, 
Gut und Blut gegenfeitig einzufegen verfprächen.“ — Es wirb aber 
auch gefagt: unter der Behauptung, die Eontributionen ber Länder 
würben unter die Hofleute vertheilt, habe Wallenftein ven Oberften 
bie Güter der Hofräthe und anderer faiferlichen Angeftellten vers 
Iprochen ©"), ihnen einen Brief von Queftenberg vorgewiefen, wonach 
er durch Eggenberg foll ermahnt worden fein, „feine andere Partei 
anzunehmen 6%). Ferner wird gejagt, er habe mit eigenhänbiger 
Unterfchrift bekräftigt, bei ihnen bleiben zu wollen. — Jedenfalls Tag 
der Würfel. Meißvergnügen und Hoffnung waren bei ben vor» 
nehmſten Offizieren gewedt, die Kräfte, welche für des Herzogs 
Zwede thätig fein jollten, wach gerufen. Vorkehrungen, um das 
Vorhaben ohne Zaudern zu verwirklichen, wurbden noch am Tage ber 
zweiten Pilſner-Verſammlung getroffen. ‘Der Oberftlieutenant des 
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so) Eine Abſchrift derſelben, zwar ohne Datum und Unterſchriften in den 
Paflanftein Meran im Staatdardiv. 
Nr de Zuaataſchrift. 


I" r ij Heap". La} an, 





Audienz 3. M. ſelbſt mitzutheilen, was in Bilfen vorgegangen fete. 
Dei der Armee berrfche allgemein die Meinung, felbft in dem ges 
beimjten Rath könne nicht vorgeben, ohne daß ber Herzog nicht 
ſogleich es erführe. Eine Eröffnung hätte ihn daher in Gefahr ge- 
bracht. In ver Folge babe Gallas zu feinem Bruder gefagt: wenn 
Piccolomini komme, wollten fie dahin trachten, daß die Sache etwas 
abgeändert werde. Das Gewicht der übrigen Fragen fuchte er zu 
mildern, fo weit es ihm möglich) war. Hätte er ſchwerer fich ver: 
gangen, hoffte man von ihm tiefer gehende Aufichlüffe zu erhalten ? 
Der Kaiſer befahl den Gefangenen nach Neuftadt abzuführen, ihn 
dort in engem Gewahrfam zu halten ©). Eine Bitte um Milderung 
feiner Haft fand fein Gehör. Weil man vernommen, daß der Herzog 
am 20. Februar einen eigenen Courier an ihn abgefertigt, orbnete 
ber Hoffriegerath au, daß demfelben aufgepaßt werde. “Der Poft- 
meilter zu Zrätting wurde wegen Beforgung von Schreiben zu Rebe 
geftellt, auch der Pfleger zu Pfrem ins Verhör genommen, Scher- 
fenberg’8 Hausmeifter verhaftet, ver aber nicht iım Fall war, irgend 
welche Aufichlüjfe zu geben. Souft betheuerte Scherfenberg, er habe 
die Schrift in Pilfen nur deßhalb unterfchrieben, weil er fich nicht 
babe entziehen Zönnen, und um androhende Meuterei unter bem 
Kriegsvolt zu verhüten ®®), 

Mit ver Zufanmmenberufung der Oberjten ließ es Wallenftein 
nicht bewenden, er veranftaltete noch anderes, was zur Förderung feiner 
Zwede diente. Daß an dem gleichen Tage Kinsky durch ven trafifchen 
Stallmeifter Wenzel Rabenhaupt den franzöfifchen Botichafter feines 
Aufbruche® gegen den Kaifer verfichern wollte, ift berichtet worden ®”). 
Den Regimentern befahl der Herzog, am 24. auf den: weißen Berg 
verſammelt zu fein. Er forgte dafür, daß unter der Mannfchaft 
das Gerücht verbreitet werde, ver Hof laſſe ihm Leine Kriegsbebürf- 
nilfe zufommen, gebe dem Krieg eine Wendung, daß man bei aller 
Ueberlegenbeit zu Grunde gehen müffe. Der eben zum Feldmarſchall⸗ 
Yieutenant beförderte Mohr von Wald hatte in feinem Auftrag nad 


5) Erlaß vom 26. Februar im Kriegsarchiv. 

66) So in einem italienifchen Bericht über diefe Tage unter dem Titel: „ia 
'ega che voleva far il Wallenstein“, aus einer Handſchrift der Hofbibliothet zn 
Mion abgedrudt am Schluß von Aretind Wallenftein. 

7 Oken & 409, 
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Wien zu geben, ven Kaifer zu verfichern, der Herzog wolle gerne von 
feiner Stelle abtreten, nur daß es mit Manier und nicht durch Ge- 
walt gefchehe und nicht ein Verſchulden auf ihn gewälzt werbe®®), 
auch hätte er bezeugen follen, verjelbe habe nichts anderes im Auge, 
als zu Sr. M. und der katholifchen Religion Beſtem zu handeln ©9), 
Doch war Mohr angewiejen, zuvor mit dem Fürſten Eggenberg fich 
zu befpredhen. Den Offizieren der Regimenter Mohr und Bed 
drückte Wallenjtein feine VBerwunderung darüber aus’), daß obne 
fein Wiffen Ordonnanzen ertheilt würden, daß Befehle ergingen, 
man felle ihm, Illow und Trzka nicht mehr gehorchen. Die Quelle 
folher heimlicher Deachinationen, gab er vor, feie ihm unbelannt, 
er könne nur feine Verwendung für die Armee als Urfache ver: 
muthen. Um fich bei 3. M. zu vechtfertigen, auch allen Verdacht 
gefährlicher Korrefpondenz mit dem Feind von fich abzuwälzen, habe 
ev itterfchiedliche Abgefandte nah Wien abgeben laſſen. Das Be- 
nehmen der Generale feie eine gefährliche Suche, könnte den Verluſt 
der Erbfönigreiche und Länder nach fich ziehen; deßhalb beabjichtige 
er die Armee zuſammen zu führen, nochmals mit den Oberften 
fich zu befprechen. Kraft des Contractes, mit dem fie ihm verpflichtet 
wären, befehle ev jedem mit feinen Regiment in Yaun fich einzu- 
finden, Feines andern Meenfchen Ordre zu berüdfichtigen, denn nur 
Str. f M. Dienft und die Erhaltung Ihrer Yande babe er im 
Auge. Sodann hätten die Oberſten nah Eger aufzubrechen, er 
werde fie an Orte führen, wo fie ihrer langjährigen Treue und auf: 
richtigen Dienjte wegen gebührende Satisfaction erlangen follten. 
Er verfehe ſich zu ihnen fchuldigen Gehorſams. — Ein anderer Er: 
laß ?') zeigte „allen hohen und niedern Offizieren, auch dem ge- 
ſammten Kriegsvolf” an: er babe dem General der Cavallerie, Adam 
Erdmann Grafen Trzka aufgetragen, ihnen fund zu geben, wohin fie 
mit ihren Regimentern zu ziehen hätten; er befehle ihnen, vemfelben 
unverweigerlih dahin zu folgen, wohin er fie führen werde. Wieder 
fan ein Erlaß: er müffe vernehmen, daß einige Generale, um bie 
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6, Mohr's Schreiben an den Deutfchmeifter vom 22. Februar, bei Dudik 
S. 345. 

9) Dafelbfi ©. 361. 

70) Das Schreiben vom 21. Februar; in den W. Acten im Staatdardiv. 

”', Zwar ohne Datum, unverkennbar aus cben diefen Tagen. 
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er doch viel Anderes verdient hätte, dem legten Bilfener-Schluß 
zuwider handelten, und e8 verfuchten, Negiments-Commandanten von 
dem fchuldigen Gehorfam gegen ihn abwendig zu machen. 

Immer weiter ging des Herzogs Beeinträchtigung der kaiſer⸗ 
lichen Autorität, feine Verhöhnung der Rechte des Landesherrn. Die 
zu Commiljarien an den Xandtag von Oberöjterreih durch ven 
Kaifer abgeorpneten Grafen Franz Chriftoph von Khevenhiller und 
Achatius von Yofenjtein wären durch feine Veranftaltung gefangen 
nach Pilfen abgeführt worden, würde nicht zwei Stunden früher 
Gallas als Befehshaber in Xinz eingetroffen fein. Der Herzog be- 
fürchtete nämlich einen Taiferlichen Auftrag an die Stände, im Zu: 
fammenwirfen mit dem Kurfürften von Bayern ver feften Plätze 
an der Donau fich zu verjichern. Sogar, beißt es, der König von 
Ungarn wäre jenem Loos nicht entgangen, wenn er nach Oberöfter- 
reich fich) würde ‚aufgemacht haben ?*). 

In Prag lagen trzkiſche Regimenter, daher Wallenftein nicht 
den mindejten Zweifel hegte, der Stadt ficher zu fein. Er war 
Willens, am 20. dorthin aufzubrechen, doch am gleichen Tage be- 
richtete Zrzfa feinem Vater: Gallas und Piccolomini feien abtrünnig 
geworben, er zweifle aber nicht, daß am 23. der Herzog in Prag 
fein werde. Dennoch fcheint er eine Ahnung gewonnen zu baben, 
das Begonnene dürfe einen ſchlimmen Ausgang nehmen. In folcher 
Ichrieb er kurz vor diefem dem Vater: würden nicht alle NRegimenter 
zu dem Herzog ftehen, dann folle er unverzüglich mit den Samilien- 
Ihriften in das Schloß Nachod fich flüchten. 

Jetzt rechtfertigte fich das Kluge Zaudern des Grafen Gallas. 
Denn bei allen Vorkehrungen, welche die treuen Generale des Kaifere 
getroffen hatten, konnten diejelben ängſtlicher Beſorgniß wegen einer 
möglich ungünftigen Wendung der Dinge nicht gänzlich fich ents 
Ihlagen, zumal fie vie Stimmung ver Regimenter nicht fannten, auf 
die Treue aller Oberſten nicht fogleich zählen zu dürfen glaubten. 
Demfelben Maradas, welcher Piccolomini frank erklärt hatte, „jeder 
rechtichaffene Gavalier werde mit dem Kaiſer fein, nicht ferner durch 
Friedland ſich betrügen laſſen, denn jetzt müſſe Jeder zeigen, ob er 
ſchwarz oder weiß ſeie“ war es doch nicht möglich, die Bedenklich⸗ 
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feit zu unterbrüden, Prag werde nicht zu alten fein?®). Suys 7%) 
ſprach von fünf Wallenftein ergebenen Negimentern, welche Pilſen 
erreicht, Zachau befegt hätten. Piccolomini wachte, trieb an, orb- 
nete. „Reine Stunde ſchrieb er an Gallas?°) ift zu verfäumen, 
um Wallenftein aus Böhmen zu verjagen, bieweil ihm ber Feind 
noch feine Hilfe gefchiet, er nur wenige Leute hat. Sieht er unfere 
Macht gegen ſich, fo wird er nicht das Gewiffe gegen das Unge— 
wife hingeben wollen. Suys hat von mir die Weifung erhalten, 
Arnim, wenn er gegen Böhmen ziehen wollte, fich entgegen zu 
ftellen. Colloredo, deſſen ich jegt nicht bebarf, ſoll ebenfalls ven 
Feind beobachten, befchäftigen. Diodati hat den Baron Suys von 
dem Stand der Sachen zu unterrichten, damit diefer nach Sicher- 
jtellung der Grenze das entbehrliche Kriegsvolk dahin geben laſſe. 
Den La Foſſe laffe ich in Verhaft nehmen, Uhlefeld bis zur An- 
funft Ew. Ercellenz aufhalten. Ich barre deren mit größten Ber- 
(augen, damit wir zur Verfolgung der Aufrührer die nöthigen Be: 
ſchlüſſe faifen, bevor fie zu Athem kommen.“ Am 22. konnte Suys 
an Gallas berichten: in Prag ftehe Alles gut. Seine Unterhand- 
(ung mit den dort liegenden trzkiſchen Negimentern, um fie in dem 
Sehorjam gegen den Kaifer zu feftigen, war nicht fchwierig. Ein 
Oberjt mit neun Officieren ftellte die fchriftliche Verficherung aus, 
dem Kaifer bis in den Tod treu bleiben zu wollen. Einen Monat 
jpäter 7°) zeigte Gallas den Kaifer an: „Wären auch Oberfte und 
andere Officiere der Conſpiration anhängig, jo wollten doch die 
Soldaten von I. M. Dienft nicht weichen”. 

Sind aber Pflichttreue, Redlichkeit, Ehrenhaftigkeit Güter, die 
durch feine Macht, kein Anfehen, keinen Beſitz, keinen äußern Vor- 
zug des Menfchen können überwogen werden, fo läßt fich bei biejen 
Schritten des Herzogs von Friedland gegen feinen beharrlichen 
Gönner und Oberheren tiefe Betrübniß nicht überwinden. Wer je 
mit dem habsburgifchen Haus redlich es gemeint Hat, und jet noch 
veblich e8 meint, ven müſſen dieſe Verwicklungen des Herzogs mit 
den Feinden desſelben fehmerzlich berühren. Das Haus Habsburg 


3, Schreiben an Piccolomini vom 20. Februar. 
29 Ehenfalld an Piccolomini vom gleihen Datum. 
75) Das Schreiben vom 20. Februar. 
6) Schreiben vom 30. März. 
HYurter, Ballenfein. 27 
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prangte durch vier Sahrhunderte in der deutſchen Kaiferwürbe, deß⸗ 
balb muß der fürftentreue Defterreicher auch ein aufrichtiger Deut- 
jcher fein. ALS folcher müfjen ihm Wallenjtein’® Umtriebe zweifach 
Ichmerzlich fallen. Denn mit dem, daß fie gegen fein Regentenhaus 
gerichtet waren, waren fie es auch gegen das Bolt, dem er anges 
hörte. Frankreich und Schweden bewährten fich als erklärte Feinde 
von beiden, jedes bot zu Deutfchlands Zertrennung eine enblofe 
Reihe von Künften und Tücken auf, das lettere außerdem eine 
Waffengewalt, welche die Schwachen niederwarf, die Unentjchloffenen 
fuechtete, bie Kurzfichtigen bethörte. Beiden feindlichen Mächten 
fuchte Wallenftein fich zu verkuppeln und bat ſich damit nicht allein 
zum Empörer gegen feinen Oberberrn, ſondern auch gegen ba8 deutfche 
Bolf herabgewürdigt. Denn wäre es ihm gelungen, burch fran- 
zöfifche oder durch ſchwediſche Beihülfe Böhmens Krone auf fein 
Haupt zu jegen, er wäre damit der Vaſall ver einen oder ber an- 
bern Macht geivorben, ber Triebe, von dem er fo vielfach gefprochen, 
doch nicht in Dentichlands Gebiete eingezogen. 


Dreizehntes Buch. 
Wallenſtein's und feiner Gefährten Eude. 


Jog Gallas am 15. Februar das kaiſerliche Patent vom 24. Ja⸗ 
nuar aus der bisherigen Verborgenheit hervor, ſo haben wir dabei 
noch nicht an eine öffentliche und allgemeine Bekanntmachung, bloß 
an eine Mittheilung an einzelne Befehlshaber und Oberſte zu denken, 
um dieſe Bekaunntmachung dann erſt eintreten zu laſſen, wenn fie 
alles gehörig vorbereitet finden würden. Daß er den Vertrauteſten und 
Bewährteſten früher ſchon im geheimen Kunde davon gegeben habe'), 
ijt bemerkt worden. Am 18. Februar wurde e8 gebrudt, am 22. zu 
Prag unter Trommelſchlag, auf dem Yande burch die Kreisbehörden 
verkündet. Am gleichen Zage brachte ein Marketenver ein Ereinplar 
vesjelben nach Pilfen. Inzwifchen hatte man fich der meiften Re— 
gimmenter verfichert, mit den trakifchen in feiter Hoffnung, auch fie 
würden fich fügen, unterhandelt, der Artillerie glaubte man ebenfalls 
jiher zu fein, mehr al8 drei Regimenter waren es nicht, über 
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) Auf diefe wohlbegründete Bemerkung führt die Neuferung des Feldzeug⸗ 
meifterse Sparr bei dem nachmaligen Verhör: er babe das Patent erfi am 22. Fe» 
bruar gefchen, Suys durch längere Zeit dasfelbe in der Tafche herumgetragen, fo 
daß es faſt gänzlich zerriffen gewefen feie. — Daneben verfihert Oberfllieutenant 
Mohra den Kaifer, er feie durch Aldringen ſchon am 8. und 13. Februar, von den 
dorhabenden Mutationen im Bertrauen erinnert worden. 

27° 
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welche Zweifel waltete®). Zugleich fanden zu Prag einige Ber- 
baftungen ftatt, ebenfowohl Givilperfonen als Officiere. Denn etliche 
vornehme Böhmen waren Wallenftein’® böfen Abfichten fo ſehr ge— 
wogen, wie jene. Dabei wurde auf den jungen Grafen Michna, auf 
Haugiwig, Ezernin und einige Andere bingebeutet. Feſtgenommen 
wurde fchon an oben erwähntem Tage der Graf Wilhelm von Wrze- 
foweg °). Auch von den Oberjten Wilberg, Mohrs von Wald 
Better, Dberft Heraus, dem Dragoner-Oberjt Andershofen, ver Tabor 
für Friedland erhalten follte, heißt es, habe man ihrer Perfonen fich 
verfichert, ftanphafte Beweiſe ließen fich dafür nicht anführen. Ge— 
ſchah e8, jo müjfen fie bald wieder entlaffen worben fein, benn 
feiner der Genannten ift verhört, wohl gar einem Gericht übergeben 
worden. An die Häufer von Verdächtigen wurden Wachen geftellt *). 
Auch in Wien fcheint man ziemlich genaue Kenntniß über die Ber- 
lönlichkeiten gehabt zu haben, denn noch vor Wallenjtein’® Aufbruch 
von Pilfen erging an Suys der Befehl, ven Herzog Heinrich 
Julius von Sachfen-Lauenburg und den Feldzeugmeifter Sparr feft- 
zunehmen. Beide kamen durch ihre Abreife in vie Eaiferliche Reſi— 
denz der VBollftredung zuvor, Suys konnte nur durch einen Courier 
den Befehl ihnen nachichiden °). Yulius Heinrich aber Tehrte bald 
nad? Prag zurüd. 

Piccolomini zeigte dem neuen Befehlshaber an, nächitens würden 
30.000 Dann um Böhmens Hauptftabt verfammelt fein, jebe 
Stunde könne der König von Ungarn eintreffen ; zweimonatlicher 
Sold für das Heer liege in Bereitſchaft. An dem gleichen Tage 
verkündete Gallas dem Kaiſer feinen Aufbruch gegen Pillen. Er 
hoffe, jchrieb er, mit den „Meineidigen“ bald fertig zu werben, nur 
müffe Alpringen gegen Budweis vorrüden. Dieſen gebachte ver 
Kaifer gegen die auswärtigen Feinde zu verwenden. Unter großen 
Lobſprüchen über feine Kriegsthaten, eröffnete er ben niederöſter⸗ 


2) Oberftllieutenant Mohra an den Kaifer aus Prag vom 23. Februar, im 
Kriegdardiv. 

2) Auf der Rückſeite eines Schreibens von Garretto an den SKaifer (im 
Kriegsarchiv), merkte diefer den Grafen mit eigener Hand ale verbädtig an Am 
6. März bat er Gallas um feine Freilaffung, da man nad bewirfenen Kiagen 
feiner immer wieder habhaft werden fünne. 

1 Zchreiben von Suye vom 27. Februar. 

FA hrrih Ham 26, Kebruar 
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Dreuner aller VBerbinblichfeiten gegen ven Herzog freizufprechen, in 
der Erinnerung an die Pflicht, mit der er al8 Oberft und Erbunter: 
than feinem Oberherrn verbunden feie. Die anvertrauten Papiere 
mußten ihm abgeforvert, er vernommen, feine Ausfagen nieber- 
gefehrieben werden. — Wollte Wallenjtein durch biefe Sendungen 
ben Sailer irre führen oder befchwichtigen ? 

Die zweite Berjammlung in Piljen hatte Wallenftein’d Vorfag 
gefeftigt; mit deſſen Vollführung wollte er nicht länger zaubern, 
daher die Befehle, daß die Armee auf dem weißen Berg fich fammtle; 
der Oberſt Sparr !9) und der Herzog Heinrich Julius von Sachſen⸗ 
Yauenburg mußten vorangehen, um Erkundignng einzuziehen. Aber 
zu vechter Zeit hatte Gallas einen vertrauten Hauptinann nad) 
Böhmens Hauptſtadt gehen laffen, um gegen die Anordnungen des 
Herzogs Vorkehrung zu treffen. Bon da follte ver Hauptmann nad 
Schlejien fich begeben, Achnliches mit Colloredo befprecdhen, ihn zu 
ver Verhaftung des Schafgotfch auffordern. Sparr foll Wallenftein 
von der Veränderung, die in Prag vorgegangen feie, benachrichtigt, 
zugleich gewarnt haben '). Es war fruchtlos. Am 21. Februar 
erhielt Trzka Auftrag zu Auskundfchaftung der Sachlage. Aber jchon 
in Rofizan vernahm er die Verkündung des kaiſerlichen Patentes, 
das Walten von Suys zu Prag, auch daß Leitinerig in der Gewalt 
der Kaiferlichen ſtehe. Er eilte nach Pilfen zurüd, um bierüber Be⸗ 
richt zu erjtatten. Gleichzeitig brachte fein Bruder die Nachricht, 
das Patent werde verfündet, die Armee erweije fich dem Kaifer er- 
geben. Seine biefer Nachrichten entmuthigte den Herzog. Sogleich 
wurbe ber Beichluß gefaßt, nach Eger fih zu wenden. Noch hatte 
Piccolomint die Gutmüthigkeit zu meinen, dieſes gejchehe in der Ab- 
ficht, daß von dort aus Wallenftein fich reinigen, fein Betragen recht: 
fertigen wolle ?°). 

In Wien glaubte man anfange, er feie ſtraks nad) Regensburg 
gezogen ??). Der Herzog erfah fich Eger, weil von da aus bie leichtefte 
Vereinigung mit Bernhard von Weimar und mit dem Pfalzgrafen 








1% Nicht zu verwechfeln mit dem General-Feldzeugmeifter. Er wird von 
Gallas der junge Sparr genannt. 
ı) Schreiben von Gallas an den Kaifer, vom 10. Dlärz. 
12) Per purgarsi e giustificarsi delle sue azioni;s an Gallas den 
kebruar. 
zreißken Dei Mifhnf Anton ar AMldrinoe 41. März, 
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von Birkenfeld ſich darbot, das dort liegende Regiment aus Auslän— 
bern bejtand, auf welche er, al8 Trzka untergeben, jicherer als auf 
fuiferliche Untertbanen zählen zu können glaubte, auch weil er dem 
Sommandanten der Stadt, Oberft Gordon, befonderes Bertrauen 
jchenfte, er der zweiten Verſammlung in Pilſen beigewohnt hatte !*), 

Es wird berichtet, Jemand hätte damals in richtiger Beurthei- 
fung der Verhältniffe, dein Herzog von Friedland bemerkt: „bei dem 
Kaiſer find E. 3. ©. ein großer, bochangefehener Herr, bei dem 
Feind ein ungewiffer König. Das Gewiſſe an das Ungewiſſe ver- 
taufchen, ift nicht flug. Der Feind wird Ihrer Perſon zu feinem 
Bortheil fi) bevienen, daneben Sie jederzeit in Verdacht halten, 
Sie könnten gegen ihn ebenfo handeln wie gegen den Kaifer. Kehren 
Sie um, noch ift es Zeit." Wie dieſes? habe der Herzog gefragt, 
ber Ungenannte geantivortet: „Sie haben 40.000 Geharnijchte !°) 
in Ihren Truhen. Ziehen Sie mit diefen nach Wien, jagen Sie 
dem Kaiſer, all Ihr bisheriges Thun habe den Zweck gehabt, bie- 
jenigen, welche 3. M. treu bleiben wollten, von denjenigen zu unter: 
\cheiden, welche etiwa einer Meuterei geneigt fein möchten. Vor ven- 
jenigen, welche an Ihren Vorfchlägen Gefallen gefunden, müffen Sie 
num ©. M. warnen. Mit Ihren Geharnifchten würden Sie gewiß 
willkommen fein, der alte Friedländer bleiben.“ Darauf habe dieſer 
entgegnet: „ber Vorſchlag wäre gut, aber ber Teufel traue !6).* 
Der Herzog mochte wohl fühlen, daß er zu tief fich verwidelt; er 
burfte annehmen, daß in fo langer Zeit zu viel beſchwerende Nach- 
richten über ihn würden zujammen gelaufen fein. Der wohlge— 
meinte Rath) blieb daher unbeachtet. 

Die Kenntniß, welche Friedland von Allen hatte, was in Wien 
vorging und befchlojjen wurde !?), fpornte ihn trotz zunehmender 
förperlicher Yeiden zu feiner gewohnten Xhätigfeit in den mannigfal- 
tigjten Vorkehrungen. An die Negimenter erging der Befehl, nicht 
mehr nach) Prag, fondern ohne allen Verzug gegen Eger fich zu 


\. . -.- 


'*) Dieſes aus Carve Itiner. 

15 D. h. Tucaten, weil auf den Friedlandeducaten das geharnifchte Bruft- 
bild des Herzogs geprägt war. 

16) Khevenhiller XII, 1176. 

17) Caretto an den Kaifer den 24. Februar, noch vor drei Zagen haben fic 
in Pilfen alled gewußt, was man bei Hofe thut. 
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wenden. Erledigte NRegimenter wurben vergeben. Der Befehl an 
das Kriegevolf, daß e8 nur dem Herzog, Illow und Trzka zu ges 
horchen habe, wurbe erneuert. An ven Oberſten Bed erging bie 
Zumuthung eines Befehls an fein Regiment, bloß Trzka's Weifungen 
Folge zu leiften. „Ich diene nicht wider den Saifer, gefchehe mit 
mir, was immer es feie,“ war die Antwort des ehrenfeften Mannes. 
Drei Couriere brachten in berfelben Nacht dem Oberften Gordon 
Befehl, in Eger zu verbleiben, weil er eben ihm Begriff war, zu 
Uebernahme des vier Tage früher ihm zugefagten Regiments Böhm 
nach Zittau zu reifen. 

Seinen Canzler Elz fchidte der Herzog zu dem Markgrafen 
ven Culmbach. Er hatte bemjelben vorzutragen: Bewahrung ber 
eigenen Chre und Herftellung des Friedens wäre bed Herzogs ftetes 
Beftreben gewefen. Am Hof würden jeine Dienfte fchlecht gemwür- 
digt. Seine Mißgönner hätten ein Berbot an die Soldaten erwirkt, 
ferner zu gehorchen; man gehe fogar damit um, ihn bei dem 
Kopf zu nehmen und nah Wien zu liefern. Der Markgraf wolle 
zu vertraulicher Beſprechung einen Ort bezeichnen, oter aber 
einen Abgeſandten zu ihm nach Eger ſchicken, we er auch den fäch- 
fifchen General-Vieutenant Arnim erwarte. Wäre der Herzog bei 
dem Markgrafen gewejen, fo gedenfe er zu dem ſchwediſchen Reichs⸗ 
canzler, von dieſem zu dem franzöfifchen Botfchafter fich zu begeben, 
um auch mit ihnen über diefe Sachen fich zu unterreben 18). Durch 
einen Trompeter ließ ev den lauernden Arnim an das Serbeieilen 
mahnen '). Der Pfalzgraf von Birkenfeld wurde zu fohleuniger 
Hilfeleiftung fchriftlich aufgefordert. 

Indeß blieben diefe Sendungen und Mahnungen ohne Erfolg. 
Der Markgraf von Culmbach erwieberte: „er dürfe weder feinem 
Stammesbaupt, dem Kurfürften von Brandenburg, noch feinem 
Bundesgenojjen, dem Kurfürften von Sacfen, vorgreifen. Wirk: 
jamer wäre e8, wenn ber Herzog Jemand an die Verfanmlung ber 
„evangeliſchen“ Stände in Frankfurt abjenden, over felbjt dahin 
reifen würde. Zwar ließ der Markgraf feinen Oberft Muffel nach 
Eger gehen, aber nur, damit er die traurige Yage feine® Gebieters 


+) Des Canzlers Vortrag in Tbeatr. Eur. IH, 183. 
N Ein Schreiben von Shafgotfh an Trzka vom 23. Februar zeigt, daß 
Arnie mit Zurorficht erwartet wurde. 
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ſchildere. Unterwegs vernahm dieſer das in Eger Vorgefallene, 
kehrte daher um ?9). 

Arnim erſchien ebenfalls nicht. Wäre er deßhalb weggeblieben, 
weil es ihm widerſtrebt hätte, zu einem Unternehmen wider den 
Kaiſer Hand zu bieten? Wenigſtens erinnerte er mehrere Jahre 
ſpäter feinen Kurfürſten daran ?)), daß er ihm geſagt: „ſollte der 
Herzog von Friedland das böfe Stüd vorhaben, einige Untren an 
feinem Herrn zu verüben, fo fehe er nicht, wie er (der Kurfürft) 
demſelben trauen könnte.“ Bei möglicher Neigung des Pfalzgrafen 
von Birkenfeld zum Willfahren würde auch er, ebenfo wie ber Her- 
zog Bernhard von Weimar, zu fpät eingetroffen fein. Unverfennbar 
bat das Greigniß von Eger den Kaiſer ſammt feinem Haus den von 
allen Seiten drohenden Gefahren entriffen. 

Am Morgen ded 23. Februars, etwa gegen zehn Uhr, zog 
Wallenſtein von Pilfen aus. Obwohl die Stadt alle vorhandenen 
Pferde hergeben mußte, konnte doch der Herzog nicht fein ganzes 
Gefolge mitnehmen, Pagen, Zrabanten, andere Dienerichaft blieben 
zurüd 2%). Die Kriegscaffa mit 19,600 Thalern, 6000 Ducaten 
und 17 goldenen Ketten wurde mitgenommen, bei 10.000 Reichs⸗ 
thaler, die bei den Beamten fich fanden, ebenfalls. Was an Geld, 
Sefchmeide, Silbergeräthe von Privaten, bei Einzelnen in anfjehn- 
lihem Werth 2°), fich zufammenraffen ließ, galt ale willkommene 
Deute, nah welcher am gierigſten Trzka griff). An einem 
Menſchen, ver fich erlaubte, die zum Flüchten ihrer beften abe 
gepacten Kiften feiner Freunde aufzubrehen, und was ibm geftel, 


2%) Shemnig II, 329. 

21) Helbig ©. 32, 33. 

22) Schreiben von Ballad an den Kaifer, vom 27. Februar. 

23) Hermann von Gzernin (im Verdacht Wallenftein’d Entwürfen geneigt 
gewefen zu fein) Mlagte nachher bei der trzkaſchen Confiscations »- Gommiffion, 
Trzka babe ihm und feiner Gemalin „Silber im Werth von etlih taufend Thalern” 
zu Pilfen weggenommen. Der Bericht ded bayeriſchen Kriegscommiffärs Rogge 
dient der Klage zur Beglaubigung. Weberhaupt liefen nachher bei der trzka'ſchen 
Gonfiscationd-Commiffion viele Fordernngen um Zurüdgabe weggenommenen Ge⸗ 
ſchmeides, Geldes und Geräthfchaften ein, denen gewöhnlih aus Wien ein Be- 
fehl zur Befriedigung der Kläger folgte. 

29 Diodati an Piccolomini den 24. Febrmar: „der Schuft von Trzka hat bei 
dem Abzug die Edelleute ausgeplündert.“ 
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beranszunehmen*®),, konute dieſes nicht befremden. Auch Illow 
eignete ſich die zurückgelaſſenen Pferde und das Silberzeug des 
Graf Gallas zu. Gegen Entrichtung von 30.000 Thalern, die 
der Stadt zugemuthet wurde, ſchützte fie wahrfcheinlich die Eilfertig- 
feit, womit der Abzug zu vollführen war. Das Geſchütz, über hun⸗ 
dert Stüde jeglichen Calibers 26), mußte zurüdgelaffen werben, weil 
die Stüdfnechte mit einem großen Theil der Pferde hinmwegritten, 
fobald ihnen das Faiferliche Patent befannt gemacht wurde. Ebenfo 
machten manche Diener des Herzogs und Trzka's fich davon. ‘Die 
Bewachung und Erhaltung der Stadt übertrug Wallenftein dem 
Oberjtlieutenant Hans Gerhard Heimerle.. Er verfpradh ihm ein 
Regiment, empfahl bei dem Abzug noch mündlich die Behauptung 
des Plabes für ihn, jollten auch Befehle von Galles, Maradas, 
Piccolomini, ja von I. M. felbjt oder dem Hoffriegerath anders 
lauten. Im Falle eines Angriffes werde er ihn nicht hilflos laſſen. 
Auf Heimerle's Frage: „was er aber mit jenen Befehlen zu thun 
babe?“ verfegte Illow: diejelben ihm zufenden. Dieſes that er am 
folgenden Tag mit dem faijerlichen Patent, welches ihm fein Oberjt, 
ber Herzog Heinrich Julius, zuftellen ließ. Der Warnung besjelben, 
von diefer Sache feie nichts Gutes zu erwarten, achtete er jo wenig, 
als der Mahnung zur Treue gegen den Kaifer?”). Bei der nadh> 
berigen Unterfuchung wollte ev darauf fich ausreben, daß er von ben 
böfen Abfichten des Herzogs feine Kenntniß gehabt, in Pilfen nur 
auf Grund der Vollinachten, die derfelbe von dem Kaiſer erhalten, 
unterjchrieben habe. Auch ver Teldzeugmeifter Sparr blieb in 
Pilfen zurüd. Diefen mußte Diodati das kaiſerliche Patent und die 
Befehle von Galla® vorzeigen. Kampflos der Stadt ſich bemäch- 
tigen zu können, glaubte man nicht. General Suys fandte den 
Oberſt Tavigni mit dreißig Neitercompagnien gegen diejelbe, ſowohl 
um ihrer fich zu bemächtigen, als um bie Nachführung der Gefchüge 
zu verhindern ?®),. Tavigni bepurfte feiner Mannschaft nicht, ohne 
Einrede wurden die Thore geöffnet. Diodati berichtete, er feie dort 





25) Khevenhiller XII, 1120. 

26) Nach der Angabe von Roreitners Gefhichte der Herrihaft Nachod. 
394 S. in 4. ſchön gefchrieben, im A. d. Hoflal. 

27) Aus den Unterfuchungsactın gegen Heimerle, im Kriegsarchiv. 

% und Fehreiden an den Sailer vom 23. Februar. 
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gut aufgenommen worden. BPiccolomini Tonnte Gallas verfichern, 
die dafelbft liegenden Kuechte hätten fich treuer erwiefen, al® man 
geglaubt habe ; ber Webellen würden immer weniger, man werde 
nur noch gegen die Feinde zu kämpfen haben ?®). Aber die jchlechten 
Wege hinderten raſches Verfolgen der Entwichenen ?%). Dafür wurde 
die Beſatzung des wichtigen Plates verjtärft. Auf den 28. orbnete 
Gallas Danfgebete in allen ihren Kirchen an. 

Einige Beftürzung dürfte Wallenftein’® unvermutheter Abzug 
von Biljen bei den kaiſerlichen Befehlshabern um jo mehr veran- 
laßt haben, da anfangs felbjt die Beſorgniß obmwaltete, ev bürfte 
fich zur Verbindung mit Bernhard von Weimar nad Regensburg 
wenden und man auch über die Zahl des Kriegsvolfes, welches ihm 
folgte, im lingewiffen war. „Er Tann noch viel Unheil ftiften,“ 
ſchrieb Diodati an Piccolomini?!), „es heißt, er laffe fünf fächfiiche 
und fünf weimarifche Regimenter marfchiren.“ Caretto ſprach von 
des Herzogs Abficht, mit dem Feind gegen Aldringen zu ziehen. 
Die Kriegsmacht, an deren Spitze er gegen Eger rüdte, konnte 
anfangs feine 6000 Mann zählen. In einem Zuſammenſtoß bei 
viſtina zog ein Haufe verjelben den kürzern ?%). Oberſt Morzin ?2) 
bedauerte, nicht taufend Reiter unter fich gehabt zu haben, um ben 
Herzog und feine Spießgefellen aufzuheben. Bei Kuttenplan trennten 
fich, auf ihres Oberften des Herzogs Julius Heinrich Befehl, no 
fünf Compagnien von Wallenftein ?Y. Am Abend des 23. Februar 
traf er in Mies ein, einer Beſitzung, die er nicht lange zuvor Illow 
zugewenbet. Hier foll er bei 600 Briefe verbrannt haben ??). Dort 
traf am Abend der Herzog Julius Heinrich ein. Er legte ihm das 
faiferliche Patent vor und verfuchte e8, den Herzog zu deſſen Be— 
rücjichtigung zu bewegen. Es war vergeblid. Unaufhaltjam eilte 
er feinem VBerhängniß entgegen. 


v 

?°) Piccolomini's Schreiben vom 24. Februar. 

20) Gallas an den Kaifer aud Pilfen den 27. Februar. 

21) Schreiben vom 24. Februar, im Kricgsardiv. 

2, Illow ließ zwar die Nachricht verbreiten, Piccolomini feie durch Trzka's 
Reiter zurüdgeworfen worden. 

22) Schreiben dedfelben an Gallad vom 23. Februar. 

29 Diodati an Piccolomini den 26. Februar. 

35) Gallas berichtete dem Kaifer, er babe mit Hilfe zweier Pagen dieſes in 
Eger gethan. Das Factum dürfte wenigftend nicht bezweifelt werden. 
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Bon einem folchen darf wohl gefprochen werben, wenn man 
berüdfichtigt, wie er felbjt Veranlaffung war, daß die beiden babei 
betheiligten Hauptperfonen ihm basjelbe bereiteten. Zu ber zweiten 
Verfammlung in Pilfen berief er mit allen übrigen den Oberſt 
Gordon, Kommandanten von Eger. Am Tage vor der Zufammen- 
funft übergab er ihm unter vielen Yobfprüchen das Regiment Böhm 
mit dem Befehl, zu deſſen Uebernahme unverzüglich nach Zittau 
fich zu begeben, eröffnete ihm zugleih Ausficht auf eine Befehls— 
babersjtelle in Schlefien. Aber noch während Gordon’ Anweſenheit 
in Pilfen änderte Wallenftein feinen Gedanken, er hieß den Oberften 
nach Eger zurückkehren. Wahrfcheinlich hatte er dieſe Stabt jekt 
ihon im Auge, erwartete, in Gorbon einen willführigen Untergebenen 
zu finden. In ähnlicher Weife z0g der Herzog den Oberft Buttler 
dahin. Diefer ftammte von den irifchen Grafen von Ormonia ab, 
gehörte einem &efchlecht an, welches vorzugsweiſe die Kriegslauf- 
bahn betrat ?*). In achtmonatlicher Gefangenschaft bei den Schweren 
zu Frankfurt an der Oper ?7) hatte er Gelegenheit, feine Treue 
gegen den Kaifer zu bewähren. Zu der Zeit, von ber wir bier 
handeln, lag er in Kladrup an den durch die Feinde bebrohten 
Päffen, die aus der Oberpfalz; nah Böhmen führen. Da brachte 
ihm in eben biefen Tagen um Mitternacht ein Courier den Befehl, 
ohne Säumen nach dem weißen Berg aufzubrechen. Dieſes feftigte 
ben Oberſt in dem bereit8 gehegten Verdacht beabfichtigter Untreue 
des Generaliffimus. ALS dienjteifriger Kriegsmann fchidte er fich 
zwar zu unverweilter Folgeleiftung an, ſagte aber zu feinem Yelb- 
caplan, dem Irländer Patrik Zaaffe, er glaube, er werde auf dem 
weißen Berge fterben; derjelbe werde wohl von Blut jegt noch mehr 
geröthet werden, als in ver Schlacht gegen den Pfalzgrafen. Auf 
feinem Ritt dahin, unfern von Plan, zog eine Wagenreihe im Be 
gleit von Kriegshaufen des Weges. Es war Wallenftein auf feiner 
Flucht. Da fprengte einer von deſſen Begleitern herbei und rief 


35) (58 werden drei Brüder desjelben, Peter, Rihard, Edmund als Haupt- 
leute genannt; ein Better von ihm, Jacob, war Oberſt, ein anderer, Johann, 
DOberftlieutenant. Bon dem erftern, der in polnifhe Dienfte trat, ging durch 
Wallenftein’® Verfügnng dad Regiment an diefen über. 

37, In feinem Schreiben an den Kaifer vom 27. Februar, von ihm felbfi 


„mähr 
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Beihtvater Gallas oder Piccolomini, welchen von beiden er zuerft 
treffen werde, verjichern: „nur gezwungen feße er den Weg fort, 
fie möchten von ihm nicht® anderes denken, als was dem treueften 
Diener Sr. M. fich zieme. Vielleicht liege in diefem erzwungenen 
Anſchluß an den Herzog eine befondere Schidung Gottes zu irgend 
einer beroifchen That.“ Im weitern konnte Maradas ven beiden 
Befehlshabern Buttler's Zufage mittheilen: follte Armin auf zwei 
Meilen Eger fich nähern, fo werde er „ven Verräther“ gefangen 
nehmen oder töbten. Unterwegs beftärkte ihn die harte Behand⸗ 
(ung der Unterthanen des Hoffriegsraths-Prüfidenten Grafen Schlid, 
bisher fonft immer gefchent, in feiner feft gefaßten Ahnung. Daß 
in ihm während des Marſches nach Eger obiger Gedanke zur Reife 
fam, darf kaum einem Zweifel unterliegen. Es wirb gejagt: er 
babe fich überlegt, welch einen Dienft er der Religion, dem Kaiſer, 
dem eich erweifen würde, wenn er diefen Friedland fammt feinem 
Anhang der K. M. gefangen überbringen könnte? Daß aber Picco- 
lomini's Wort gegen Zaajfe: der Oberjt folle Wallenftein todt oder 
lebendig einliefern, auf. fein Vorhaben einen Einfluß jollte geübt 
haben, muß entfchievden verneint werden. Als der Capellan zurüds 
fehrte, war die That bereits vollzogen. 

Bor feinem Abzug aus Pilfen gab Wallenftein dem Oberſt 
Gordon Befehl, ihm den Oberjt-Wachtmeifter Leslie entgegen zu 
Ihiden. Auch diefem begegnete der Herzog in der Nähe von Plan. 
Er ließ denſelben in feinen Wagen fteigen und fragte ihn ebenfalls 
vor Allem: ob er über die in Sr. M. Armee eingeriffene Unord- 
nung nichts wiſſe? Auf feine Antwort: Nein! babe er ihm bie 
Borgänge in Piljen erzählt, vasfelbe zu ihm gefprodhen, was wir 
ſchon aus der Unterredung mit Buttler angeführt haben. Der Schluß 
war wie bei diefem, Leslie unter dem Verſprechen ftattliher Be⸗ 
lohnung an fich zu ziehen. 

Auf dem Marfh nah Eger wurde noch ein letter Verſuch 
gemacht, das Kriegsvolf für ven Herzog zu gewinnen. Trzka'ſche 
Corporale gingen umher, um dieſes durch Güte oder durch Gewalt 
zu erzielen. Als Köder warfen fie ven Soldaten die Erlaubniß hin, 
in ganz Böhmen, ſelbſt auf Trzka's Gütern, nach Belieben haufen 
zu dürfen 2). Dennoch verfing die Yodung nicht. 


Dadati'⸗ Pericht an Piccolomini vom 26. Febr. im Priegsardiv. 
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Je näher man gegen Eger rückte, deſto bevenflicher ward Kinsky. 
Sch weiß nicht, fagte er zu Trzka, ob es gut fein wird, in diefe 
Stabt uns einfperren zu laffen. Der Schwager fprah ihm Muth 
zu, malte die Sicherheit aus, die ihrer warte. Mein Regiment 
liegt dort, fagte er ihm, Gordon babe ich erft vor wenigen Tagen 
zum Oberſt befördert, auf ihn Fönnen wir uns ganz verlaffen?®). 


Krank, mißmuthig, in einer Sänfte getragen, traf Wallenjtein 
Abende 4 Uhr des 24. Februars in Eger ein?!) Wie Gorvon 
feine fchwache Begleitung wahrnahm, veute es ihn, den Felpherrn in 
bie fefte Stadt eingelaffen zu haben. Deßhalb konnte er fchiefer 
Beurtheilung anfangs nicht entgehen *?). Selbſt Gallas glaubte, 
mit diefem Cinlaß hätten Gordon und Leslie ihre Pflicht gegen ven 
Kaifer, feine Ordonnanzen und ihre Ehre aus den Augen geſetzt. 

Das Erfte, was der Herzog von Friedland nach feinem Ein- 
treffen in Eger vornahm, war die Zurüdziehung der Poften von 
Joachimsthal und den übrigen Grenzorten, um ben Feinden unge- 
hinderten Paß zu ihm zu eröffnen. Buttler dagegen lud unverweilt 
Gordon und Leslie zu fih. Der Wein floß bei biefer Zufammen- 
kunft veichlih. Als er etwas in die Köpfe gejtiegen war, bemerkte 


— — —— — 


o, Herchenhan III, 200. 

2) Ueber die Vorgänge daſelbſt haben wir fünf Hauptquellen: 1. Die 
Außerft feltene Apologie und PBerantwortungd-Schrift der DOfficiere, „die dem Her— 
zog von Friedland „vom Leben abgeholfen,” weldhe Aretin in feinem Wallens 
ftein Urk. Nr. 49 wieder bat abdruden laffen. — 2. Ein ausführliched Schreiben 
von Buttlerd Feldcaplarn Patrik Zaaffe, im Kriegsarchiv, überfept in Mailath 
Geſchichte des Kaiferftaats Defterreih II, 368. — 3. Die Ebronif der Stadt 
(Sger, aus welcher wir dasjenige, was dieſe Borgänge betrifft al® Beilage ab» 
druden laſſen. ine Bergleihung der Chronik mit Nr. 1 beweift, daß ihr Ber 
faffer entweder die Apologie vor Augen hatte, oder mündliche Mittheilungen Gor- 
don’s und feiner Gefährten zu Grunde liegen. — 4. Itinerarium R. D. Thomae 
Carve, Sacellani majoris in Legione Colonelli (er wurde es erſt fpäter) E. 
Walteri Deveroux, Moguntiae 1640, 12. Im DWWefentlichen fowobl mit der 
faiferlihen Etaatsjchrift als mit Taaffe's Bericht übereinftimmend. Kinige Ab 
weichungen konnten ald minderen Belange, füglih unberüdfichtigt bleiben. 5. Eine 
Schrift, vermutblih bald nah vollführter That zu Wien gedrudt, ift erft durd 
Aretin, ©. 150, an das Licht gezogen worden. 

12) Der Marcheſe Caretto fchrieb dem Kaiſer: der calviniſche Geiſt bat 
den DOberften Gordon zu einem Schelm gemadt, der den Wallenftein eingelaffen 
in Eger. Ä 
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jener : „Seltfam! Sonft pflegt der Generaliffimus nur mit bei- 
läufig 50,000 Mann dem Feind fich zu nähern, jetzt thut er es mit 
5—6000." Die Berufenen ließen ein Wort von Verrätherei fallen, 
welches Buttler fogleich aufgriff und fagte: „ſchon lange ahnete ich 
dieſes. Wir find Ausländer, Treue und Ehre find unfer ganzes 
Erbgut, wir müljen dasfelbe vor Sr. M. ungefährbet bewahren.“ 
Weiter jedoch ging er vorerft nit. Er wollte die Beiden er- 
forihen. Wie dann auf die Frage: follen wir etwa Friedland's 
Befehlen folgen? Gordon fih äußerte: dem Kaiſer babe ich ge- 
ſchworen, eher foll mein Blut fließen, ala daß ich die Treue ver- 
lege, Fonnte Buttler nicht mehr im Zweifel fein. Aber was nun 
thun? fuhr er fort. Gordon rvieth zur Flucht; fie feie leicht zu voll- 
führen, dieweil er die Xhorichlüffel verwahre. Diefes, eriwieberte 
Buttler, wäre ſchmählich, würde dem Kaifer nichts nüßen. Zuletzt 
brach Leslie in die Worte aus: tödten wir die Nebellen )! Das 
wollte Buttler. „Steht mir biezu bei, Brüder, fuhr er fort, aber 
bewahret das Geheimniß, ich werde einige meiner treuen Officiere 
und Soldaten in die Stadt einführen, die Sache auf mich nehmen. 
Denjenigen, welche für Gerechtigleit und Treue Schwierigem fich 
unterziehen, hat Gottes Beiftand nie gemangelt.” Der anfangs un: 
Ichlüffige Gordon, beißt es, feie zulett durch Buttler gewonnen 
worden. 

Gegen Mitternacht verlangte ein Eilbote Einlaß in die Stabt. 
Gordon trug Bedenken das Thor zu öffnen, fchidte daher feinen 
Dberjtiwachtmeifter Leslie zu dem Herzog, damit biefer verfüge. Er 
befahl Oeffnung des Thores. Leslie begleitete den Boten zu dem 
Generaliffinus. Derfelbe war von Gallas abgefertigt, überbrachte 
das Faiferlihe Patent. Sobald der Herzog dasjelbe überblidt, rief 
er den Oberftwachtmeifter herbei und erklärte ibm: jett gebe es kein 
Mittel mehr zur Verjtändigung; es bleibe ihm nichts anderes übrig, 


13) Diefe Meinung über Wallenftein und der Gedanke, den Kaifer an ihm 
zu rächen, fcheint nicht nur bei den hier Genannten, auch bei den andern Dffi- 
cieren gewaltet zu haben. Garetto nennt in einem Schreiben an den Kaifer vom 
26. Februar, einen Oberftlicutenant Teufel als einen der Erften, welder ſich er- 
boten habe „den Tyrannen umzubringen”. Der Kaifer würdigte diefe Hingebung 
durch die Zufage, dag dem Genannten das nädhftfolgende erledigte Regiment folle 
zuartf "It werden. 
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Iohnen.*” Auf die Aeußerung: eine BVerftändigung zwiſchen I. M. 
und dem General wäre doch noch möglich, bemerkte Illow: „keines⸗ 
wegs; der Herzog ift entjchloffen, keinen Herrn mehr über fich zu 
erleiden.“ Illow's frohlodende Mittheilung, die Schweben feien im 
Anzug, beftärkte die Einberufenen in der gehegten VBermuthung. Bon 
ihm entlaffen, beſprachen fich die drei neuerdings. Buttler legte 
ihnen ven kaiſerlichen Befehl der Feſtnahme ver Nebellen vor. 
Gordon äußerte anfangs Bedenken, auch Leslie zeigte fich nicht fo- 
gleich bereit. Zulekt gewann bie Ueberzeuguug die Oberhand, fie 
hätten es mit Wivderfachern ihres Oberherrn zu thun, die in zwei Tagen 
mit dem Feind fich vereinigen wollten. Die Meinung, viefelben ge: 
fangen zu nehmen, wurde mit derjenigen vertaufcht, fiezu erwürgen *®). 
Der Oberftwachtmeijter Robert Geraloin vom Buttler’fchen Regiment 
wurde nicht lange vor der Vollführung von dem Beabfichtigten in 
Kenntniß gefegt. Er verſprach, ſechs wadere Burſche zu thätlichem 
Mitwirken herbei zu bringen. Drei Hanptleute, die während ber 
Nacht die Schloßwache halten follten, insgefammt Irländer, wurben 
gleichfalls in das Geheimniß gezogen *). Wie man auch über 
die That urtheile, die Verfchwiegenheit, in welcher acht Officiere das 
Vorhaben begruben, bleibt jedenfalls eine bemerfenswerthe That⸗ 
ſache. Auf welchen Lohn hätte ein Verräther nicht zählen pürfen ! 

Durch Leslie ließ Gordon Trzka, Kinsky, Slow, ven Rittmeifter 
Niemann auf den Abend zu Gajt bitten. Gerne nahmen fie die Einladung 
an. Bevor fie auf der Burg erjchienen, wurde von Buttler und 
feinen Genoſſen nochmals berathichlagt, ob man ben Herzog ge- 
fangen nehmen oder tödten folle. Wieder gedachte man Illow's 
Worte: „binnen drei Zagen werden wir ein Heer beifammen Haben, 
dergleichen niemals eines iſt geſehen worden,“ ebenfo Niemann’s 
Aeußerung, er ſehne fich darnach, feine Hand in dem Blut der Herren 
von Dejterreich zu wafchen. Dieſes bewog vornemlih, für das 
Letztere fich zu entfcheiden. Bei dem Eintritt der Gelavenen in den Feft- 
jaal, Abends ſechs Uhr, wurden fie begrüßt und man ſetzte fich zum 
Mahl. Gordon hatte Vorfehrung getroffen, daß unter den Soldaten 
feine Meuterei ausbredhe. Bon denjenigen auf dem Platz in der 


* Quo? wmortui amplius nor mordeant, heißt es in der Apologie. 
ni - Fur. IT 1% 
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Stadt wurde ein Eid für den Raifer verlangt, ven fie willig leifteten. 
Um jedem Verſuch der Dienerfchaft der Rebellen gewachfen zu fein, 
wurde auch die Thür zu der Kammer, in welcher dieſe fpeisten, be- 
wacht. Buttler 309g 100 Dragoner feines Negimentes in die Stadt, 
und verſprach den Soldaten einen Monatsfold aus der Kriegs- 
caſſe *°). 

Das Bankett hatte Samstags den 25. Februar ftatt, dem Tag, 
an welchen Wallenjtein in Prag einzuziehen, die Krone von Böhmen 
auf fein Haupt zu fegen gedachte. Der Patrouilfe, welche die Ge- 
ladenen begleitete, fchloß fich der Hauptmann Edmund Borke *°) mit 
jenen 100 Dann von Buttler an. Er gab vor, e8 gefchehe auf 
Defehl des Generaliffimus, der Nähe des Feindes wegen. Gordon 
ließ die Schloßbrüde aufziehen, Leslie nahm alle Schlüffel zu fich. 
Cine Wache von 20 Dann bejegte das Burgthor mit dem Befehl, 
Niemand weder hinein, noch hinaus zu laſſen. 

Dei dem Gelage ging es munter her. Auf Friedland's, Bern- 
hard's von Weimar, auf Orenftjerna’8 Geſundheit wurde getrunfen. 
Dit Wallenftein fogar in die Hölle fahren zu wollen, fol Trzka 
ji vermeffen haben. Unter dem Trunk auf den Kurfürſten von 
Sachſen, fiel von Buttler die Neußerung: auf die Gefunpheit eines 
Feindes des Kaifers trinte er nicht. Ebenjo mißliebig feie den Andern 
das Wort gemwefen : der Kaifer foll leben! Hierob feie der beabfichtigte 
Hader als Zeichen zu VBollführung des Verabrebeten entjtanden °°). 
Wührend bis dahin das Zechen feinen luftigen Fortgang gehabt hatte 
und der Nachtifch aufgetragen wurde, trat etwa gegen 8 Uhr Geralpin, 
durch einen Jungen benachrichtigt, jet feie es Zeit, mit ſechs butt- 
leriſchen Dragonern unter dem Ruf: es lebe das Haus Defterreich ! zu 
der einen Thüre des Saales hinein, zu der andern mit 24 Dragonern, 
insgefammt Irländern, der Nittmeifter ‘Deverour und ſchrie: „Wer 
ijt gut Eaiferlich ? Unter diefem fprangen Gordon, Buttler und Leslie 
ven ihren Stühlen auf und riefen: „Hoch lebe Ferdinand!“ hoben 
die Kerzen in die Höhe, warfen den Tiſch um, und zogen bie Degen. 
Der Erjte, der niedergeſtochen wurde, war Kinsky, der hinter dem 


**, Gallas an den Kaifer den 28. Februar. 
1%) Burze bei Taaffe; richtig nur bei Carve, überhaupt bloß von diefen 
Beiden genannt. 
s”, Dieſes nah Garde. 
28° 


— 46 — 


Tiſche ſaß. Illow griff nach feiner Wehre, erlag aber in vemfelben 
Augenblid drei Streichen. Trzka konnte ſeines Degens babhaft 
werden und ftellte fih in einer Ede zu berzhafter Vertheidigung. 
„Du treulofer Kerl, fuhr er gegen Gordon los, fuchft durch Wein, 
Lift und Betrug mich und meine Freunde zu vernichten?” Vergeb⸗ 
lich fchrie er um Hilfe. Erjt nachdem er zwei Soldaten niederge- 
macht, einen Spanier, Namens Corda, verwundet hatte, ſank auch er, 
obwohl duch einen Koller von Elennshaut geſchirmt, durchbohrt zu⸗ 
fammen. Dem Nittmeifter Niemann gelang es, die Speifelammer 
zu erreihen. Die Wade fragte ihn um das Lofungswort. Er 
antwortete: St. Jakob, wie der Herzog es ausgetheilt Hatte. Auf 
dem Schloß aber lautete e8: „Oeſterreich.“ Hieran warb er er- 
fannt und niebergeftohen?)). Das Getümmel und das Gejchrei 
machte die Diener aufmerfjam. Einige verfuchten ed, burch bie 
Fenſter hinaus zu kommen, um ihren Herren Beiltand zu leiften. 
Sie wurden von den Wache bHaltenden Kriegsfnechten nieberge- 
macht. Einem Einzigen gelang es zu entrinnen, um ben frauen ber 
Getödteten die Trauerbotſchaft zu überbringen. 

Bald hätten zwei Schüffe der Burgwache, auf den nad) der 
Stadt gehenden Leslie gerichtet, weil fie ihn für einen der Rebellen 
hielt, ungeitigen Lärm gemacht. Doch erreichte er glüdlich fein Ziel, 
ließ die Wache an dem Thor von neuem dem Kaifer fchwören, und 
berieth zum letten Male mit feinen Gefährten, ob man ben Herzog 
gefangen nehmen oder tödten wolle. Alle erklärten ſich für das 
Letztere. 

Bor feine Wohnung, des alten Apothekers Pachhälbel’8 Haus, 
wurden nun Wachen geftellt. Ein ausgebrochener Sturm bedte das 
Deginnen??), weil er Verbreitung alles Geräuſches hinderte, auch 
das laute Jammern der Gräfinnen Trzka und Kinsky über den Tod 
ihrer Männer aus dem nebenjtehenden Haufe nicht zu des Herzogs 
Ohren gelangen ließ. Von ihnen wurbe bezeugt, die Gräfin Trzka, 
aus Harrach'ſchem Geblüte, feie gewiß brav und gut, inbeß bie 
Kinsky, dem Nebellengefchleht ver Trzka angehörend, noch Ärger für 


1) Abbildungen diefed Dorganges zeigen Schießgewehre, Berichte ſprechen 
von Schüffen; beides unrichtig. Schr» mußten vermieden werden, weil fie Lärm 


„wacht hätten. 
N Thanstı Tine T1J 1%. 
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bie Rebellion gewejen feie al8 ihr Mann’). Sie wußte um alle 
jeine Entwürfe, unterließ es nicht, denjelben zu ſpornen, ihm zuzu— 
fegen, daß er zu Friedland fich begebe, und war in den legten Tagen 
jelbjt in Pilfen anwefend °*. Bon ihr wird auch berichtet, fie habe 
gegen die Mörder ihres Mannes einen Proceß anheben wollen. 


Unter jenen Vorkehrungen rückte die zehnte Stunde des Abends 
herbei. Mit dem Vorgeben, er habe dem Herzog eine Meldung zu 
machen, ließ die Wache den Hauptmann Deverour die Treppe bin- 
auf gehen. Sechs Hellebardiere folgten ihm?°). Eben beiprach fich 
Wallenftein mit feinem Aftrologen Johann Baptift Senno. Beide 
waren über die Deutung ber Conftellation nicht einig. Dem Herzog 
wies fie erwünjchten Erfolg feines Vorhabens, Senno meinte, die 
Stunde der Gefahr jeie nicht vorüber. Ihm dagegen kündigte jener 
Gefangenſchaft an, die ihn wirklich bald hierauf auf kurze, nad 
einigem Verlauf für längere Zeit ereilte?*). Bei dem Herausgehen 
aus dem Gemach begegnete er ſchon den eingetretenen Hellebardieren. 
Ein Page, der wegen der befremdlichen Ericheinung Lärm machen 
wollte, wurde niebergejtochen. Gin anderer fchredte mit dem Schrei: 
Rebellen! Rebellen! den Herzog aus dem Bette, um die Wache zu 
rufen, nach feinem an der Wand hängenden Degen zu greifen, wäh- 
vend Deverour mit einigen Fußtritten die Thüre des Gemachs auf 
Iprengte. Cr traf den Herzog im Hemd an dem Fenſter ſtehend. 
Auf denfelben zufchreitend fchrie er: „bit Du der Schelm, der des 
Kaiſers Volk dem Feind zuführen, Sr. M. die Krone vom Kopf 
herabreißen will? Dafür ſollſt Du ſterben.“ Doch hielt der Rufende 
mit feiner Partifane noch etwas inne, in Erwartung einer Antwort. 
Schweigend 97) breitete der Herzog die Arme aus und empfing den 


3) Garetto an den Kaifer den 3. März. 

54) Multo acutius illo praevidit, fagt Rafdin. 

5) In einer nachherigen Bittfhrift an den König von Ungarn (im Kriege- 
archiv) fagt er felbft, er habe mit den ihm untergebenen Officieren und Drago- 
nern den Anfang gemacht, auch diefelben an des Herzogs Zimmer geführt. 

s6) Nämlich von den Goldaten, die ihn für 4000 Kronen ebenfo fchnell 
wieder los ließen. 

”, Ein einziger Bericht ſagt, Wallenſtein habe gerufen: „Ach Quartier!“ 
der Hauptmann aber: „du fehlimmer, meineidiger alter Schelm.“ Wir führen 
diefed bloß an, ohne bei der Einftimmigkeit aller andern Zeugen Gewicht darauf 
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Todesſtoß in die Bruft, worauf er fogleich zufammen fant °®%). De: 
verour wehrte, daß die Hellebarviere ven Leichnam zu dem Fenfter 
binaus warfen. In den Fußteppich des Zimmers gehülft, wurbe er 
bie Treppe binabgefchleppt, dann in Leslie's Kutfche 9) zu den an- 
bern Yeichnamen auf bie Burg geführt, dorthin auch feine Habe in 
Verwahrung gebracht, nachdem Buttler und feine Gefährten vorber 
die Sanzlei gefperrt hatten. Doch hätten bei nachheriger Plünderung 
des Haufes, die Soldaten die noch vorhandenen wallenftein’fchen 
Schriften, die Gräfin Trzka alle, in ihrem Schreibtifch gefundenen 
verbrannt °°). 

Buttler ließ den Tag nicht verfließen, ohne Gallas von dem 
Borgefallenen Nachricht zu geben ®'), ihn zu fragen, was er mit den 
Yeichnamen vornehmen und ob er das vorhandene Geld nicht ben 
Soldaten austheilen folle, die mitgeholfen hätten? Er fagt in diefer 
Zuſchrift: durch Wallenftein und deſſen Anhänger feie er wider 
feinen Willen nach Eger gezogen worden. Dort habe er fich mit 
Gordon berathen und bejchloffen, Friedland, Trzka, Kinsky und 
Slow „als Verräther“ zu tödten. 

Am folgenden Morgen theilten Buttler und Gordon allen 
Dfficieren, der Faiferlihen Majeſtät, allen Pläken und Orten, „von 
einem an ben andern zu ſchicken,“ das VBorgefallene mit, nebit ver 
Aufforderung zu getreuer Wachſamkeit und Pflichterfüllung gegen 
I. M. — Leslie, „ver faft das ganze Weſen birigirt bat“ 82), er- 
bielt den Auftrag zu Abfaſſung einer Berichterftattung, mit welcher 


zu legen; doch ift auch bei Siri VIII, 53 zu lefen, er feie gefallen borbottando 
nello spirare aleune parole, che furono interpretate , che racommandando alla 
giustitia di Cesare le sue ragioni e la sua innocenza. 

5») Die Blutfpuren an der Mauer ded Gemaches waren im Jahre 1757 
noch fihtbar; da ließ der General Güldenbof diefelben abfragen und übertünden; 
Murr die Ermordung Albrechts von Friedland, S. 42. 

s9) Einzig die bald nachber erſchienene Parteifhrift: „Eygentliche Abbil« 
dung und Befhreibung des Egerifhen Panckets“ (1. Bogen) fagt, Wallenftein’d 
Körper feie auf einen alten Mifttarren geworfen worden. Aus diefem Flugblatt 
ift die Nachricht in den deutſchen „Florus“ und in Förfterd Audgabe der Wallen⸗ 
ftein’fhen Briefe übergegangen. 

6°, Schreiben Piccolemini'd vom 1, März. 

s) Der Rrief vom 25. Februar im Kriegsarchiv; „heunte habe er fie 
aet? 


ww. raratte ir inen Arkrsiper ar Sen Koiſer vor IR Kof-paı 
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An demſelben Abend des Sonntags konnte fi Buttler ver Ein- 
lieferung des aufgefangenen Herzogs von Sachfen-Lauenburg erfreuen. 
Seine Gefangennehmung bildet eine ergötliche Epifope unter biefen 
Vorgängen. Ein Hauptmann Karg in Tachau erhielt von dem 
Dberften Befehl 6%), des Herzogs wo möglich fich zu bemächtigen. 
Aber noch bevor diefer von dem Auftrag Kunde erhalten hatte, ftand 
er ſchon in eines Yientenants Mofer Gewalt. In gleicher Abficht 
war auch diefer ausgeſendet worden, begleitet von einem Trompeter 
im frievländifchem Dienergewande. Man wurbe nämlich eines Briefes 
bes Herzogd an Illow 67) Habhaft, worin er ihm berichtete, er babe 
feinen Auftrag in Regensburg ausgerichtet. Da er aber nicht wife, 
wo der Generaliffimus gegenwärtig fich befinde, möchte ihm ein 
Trompeter die Weifung überbringen, wohin er jich zu wenden babe. 
Bei Zirichenreuth begegnete Moſer einem ſchwediſchen Kriegehaufen, 
aus welchen, durch die Kleidung des Trompeters getäufcht, Einer 
auf ihn zuritt, ber fich ihm fogleich als den Herzog von Sachfen- 
Zauenburg zu erfennen gab. Moſer ſchloß fich ihm als Begleiter 
-an, gab auf viele geftellte ragen bie befriebigenpiten Antworten, 
wodurch DBertraulichkeit gewedt wurbe, Franz Albrecht ihm von ben 
großen Rüſtungen der Franzoſen gegen Oeſterreich erzählte und 
jubelnd ausrief: mit den Kaiferliden wird es nun bald aus fein. 
Der Stadt Eger ſich nähernd, bielt der Lieutenant ven Augenblid 
günftig, feines Begleiters fich zu bemächtigen. Er blieb ein wenig 
zurüd und gab feinen Reitern Befehl, gegen venjelben ihre Piſtolen 
zu ziehen, fobald er mit der jeinigen ihnen vorangehen würbe. 
Plöglich fette Moſer den Herzog feine Waffe auf die Bruft mit 
der Erflärung, er feie des Kaifers Gefangene. Da er ihm gleidh- 
zeitig ven Vorgang in Eger mittheilte, überzeugte fich berjelbe, daß 
bier fein Spaß vorgehe. Zu entwifchen war ebenfo unmöglich, ale 
ven Lieutenant zu beftechen. Er wies 10,000 “Ducaten, ein Gut, 
eine anfehnliche Stelle in dem ſächſiſchen Heere entjchievden von fich. 
Auch in die Bitte, ihn zu Gallas, nicht nah Eger zu führen, weil 
er hier ein Zodesurtheil fürchtete,, willigte er nicht ein, der Herzog 
mußte ihm dorthin folgen *8). Doch wurde bald darauf fein Wunfch 


66) Das Schreiben an ihn vom 26. Februar, im Kriegsardiv. 
) Bom 26. Februar. 
af smonkiflf +» XIT IRR ff. 


erfüllt, er Gallas übergeben, der ihm bie zuvorfommenpfte Behandlung 
angedeihen ließ 9), aber doch fein Vorgeben, er habe auf Frieplande 
Ehrenwort als Bevollmächtigter des Kaiſers zu den Frievensunter- 
bandlungen fich begeben 7°), nicht berüdfichtigte, ſondern ihn unter 
jtarfer Bedeckung nah Wien lieferte, „weil von ihn, dem ftäten 
Botichafter und Unterhändler des vorgefallenen Conſpirationsweſens 
der rechte Grund und alle Barticularitäten ver boshaften Praftifen 
an das ZLageslicht?') dürften gebracht werden.“ Gallas hatte Auf- 
trag von dem Kaifer ?*%), dem Kommandanten ver Begleitung ftreng 
zu befehlen, daß er Niemand mit dem Gefangenen zu fprechen ge- 
ftatte, und eigenhändig fügte Ferdinand dem Schreiben bei: feine 
Diener dürfe ınan ihm nicht laffen, andere orpnen. Zwar be- 
bauptete der Herzog anfangs, von Wallenjtein’8 VBerrätherei nichts 
gewußt zu haben, einzig mit Friedensabfichten in bed Kurfürften 
von Sachſen Dienft zu jenem gereist zu jein??), weil ihm bie 
faiferlihen Vollmachten für Friedland zu Unterhandlungen befannt 
gewejen feien. Es war aber fein übereilte® Urtheil, wenn von ihm 
gejagt wurde : nicht als Commifjarius des Friedens, jondern ale 
offener Rebell habe er Regensburg verlaffen. Ein Schreiben des- 
jelben an ven Kurfürſten von Sachſen wegen feiner Loslaſſung blieb 
ohne Wirkung. Franz Albrecht ftarb als Gefangener ven 16. Dc- 
tober des gleichen Jahres. 

leber den Zwed feiner Sendung zu Bernhard von Weimar 
und über feine Verrichtungen bei ihm finden fich die einläßlichiten 
und glaubwürdigſten Mittheilungen in einem Schreiben des Kriegs— 
vathes Martin Chemnig, der damals ale fchwediicher Bevollmäch⸗ 
tigter Regensburg drangfalirte ”*). „Den Herzog von Lauenburg, fagt 
verfelbe, hat Friedland zu Weimar gefhidt. Er ſprach davon, wie 
diefer in Ungnade gefallen ſeie. Der fpanifche Geſandte habe alle 


°?, Wie diefed der Herzog in einem Brief an den Kurfürften von Sachſen 
vom 8. März ſelbſt bezeugt. 

”°, So nah einem Schreiben Garetta’d an den Kaifer, vom 7. März. 

2) Gallas an den Kaifer den I. März. 

72) Das Schreiben im Kriegdardiv. 

’*), Caretto an den Kaifer, den 3. März. 

79 Das Schreiben (im Krieadardiv) ift vom 20. Febr./2. März, fomit 
ganz frifhen Datums, zeigt auch, für welche Anfichten der Herzog von Sachſen⸗ 
Lauenburg in Regensburg Glauben zu gewinnen fuchte. 
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Räthe des Kaifers, felbjt Eggenberg, einzig Queſtenberg nicht, er- 
fauft. In Folge deſſen feie allen Befehlen des Herzogs von Hof 
aus entgegen gewirkt worden. Zur Verftändigung mit dem Herzog 
Bernhard habe er (Franz Albrecht) von Wallenjtein als Bürgfchaft 
bie llebergabe von Landsberg und Frankfurt an der Ober verlangt. 
Ganz, fährt Chemnit fort, babe Herzog Bernhard der Sache nicht 
getraut, aber doch fich erboten, jollte e8 zwiſchen Friedland und den 
Kaiferlichen zu Feindſeligkeiten kommen, wolle er jenem beiftehen. 
Bald darauf jeie von Slow eine Aufforderung um die andere ein- 
getroffen, Weimar möchte doch fo raſch als möglich gegen Pilfen 
porrüden, dabei Egers fich verfichern, man werde ihm Klattau 7°), 
Mieß und Pilſen einräumen. Ferner möge er die Bauern ob ver 
Enns aufwiegeln, daß fie mit den Regimentern, die Friebland er- 
geben wären, fich verbänden. Illow Habe perfünliche Berichterftat- 
tung angefünbet, Bernhard hierauf feine Armee zufammenführen 
laſſen, um, wäre e8 Friedland ernft, bie Gelegenheit zu benüßen, 
oder, follte ein Schelmenftüd dahinter fteden, ihm bie Stirne zu 
bieten, jebenfall® Nürnberg und Franken zu fichern, fofern die Bayern 
zu Friedland ftoßen wollten. Als Bernhard im Aufbrechen begriffen 
gewejen, jeie die Nachricht von Wallenftein’8 Ende aus Eger einge: 
troffen. Dennoch babe Bernhard fich vorwärts bewegt, ob er etwa 
Pilfend und der öjterreichifchen Artillerie Herr werben, friebländifche 
Negimenter an fich ziehen könnte. Sicher, fchreibt Chemnig, wird 
er die Confufion benügen. Deßwegen follten Oxenſtjerna unb das 
ſächſiſche Kriegsvolk gegen Böhmen fich wenden; des Königreichs fich 
zu bemächtigen bürfte ein leichte®, auch in Schlefien etwas auszu- 
richten fein, zumal Schafgotich durch offene® Patent als Rebell feie 
erklärt worden 7°). 

Am zweiten Tage nah VBolljtredung des Verabrebeten wurben 
ſämmtliche Leichen mit weißen Hemden befleivet, in Wagen gelegt, 
am 1. März nad Pilfen, hierauf nach Dies gebracht, wo fie Gallas 
in dem Tranzisfanerklofter verwahren ließ, bis der Saifer über fie 
würde verfügt haben. 

Wallenftein’8 Gemahlin bemühte ſich darum, daß der Leichnam 
bes Herzogs ihr überlaffen würde. Piccolomini meinte, man follte 
s) In dom Schreiben ift der Verftoß: Torgau. 


 Aatt ma Chemnitz ebenfall“ die Aufgab ſich achtet, No Mori 
Mil nımrn’ı . -. Stfhon? 
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jie insgefammt an einem fchimpflichen Ort öffentlich zur Schau aus- 
ſetzen?7). Der Kaiſer bewilligte Wallenftein’8 Körper feinen Ver: 
wandten, um venfelben in ver Stille zu beerpigen, wo es ihnen 
beliebe. Die andern, wenn fatholifch, follten in Eger an geweihter 
Stütte, die unfatholifchen auf bem Kirchhof begraben werben; einzig 
Niemann feie feiner „ungehaltenen Zunge wegen“ unter dem Hoc 
gericht zu vericharren 7%). Erſt am 27. Juni 1636 konnte Wallen- 
ſtein's Yeiche in der Tamiliengruft der Cartaufe Waldiz beigejegt 
werven. Unverſehrt, gut erhalten, wurbe er in einem rohgezimmerten 
Sarg, auf einem Küftwagen dahin gebracht, ohne Feierlichkeit em= 
pfangen. So hatten ed bie Statthalter von Böhmen angeoronet ?®), 
vermuthlic nach einem Befehl des Königs von Ungarn. 


— —— — — — 


*”) In loco abominabole, (wahrſcheinlich den Schindanger), ſchreibt er am 
IS, Februar an Gallas. 

t) Heutiges Tages würde ein Antrag bejubelt werden, demfelben ein Denk⸗ 
mal zu jeßen. 

°P) Sechmidl Hist. soc. Jesu. 


Vierzehntes Buch. 
Die nächſten Folgen der That von Eger. 
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4% bevor der Kaifer von dem Vorgang in Eger Kenntniß batte, 
aber an demſelben Tage, an welchem ibm derſelbe gemeldet wurde, 
Ichrieb er an Gallas '): „Zwar habe Wallenftein den Oberft Breuner 
an ihm geſendet, er finde aber feine Urfache, von feiner vorigen 
Nefolution abzugeben; bei dem, was er ihm und Piccolomini er: 
Härt, fol es fein VBerbleiben haben, nicht zweifelnd, es werbe auf 
bem einen oder dem andern Wege ber Effect fiher und bald er» 
folgen.“ Daß er eine genaue Einvernahme Breuners erfolgte, ift be- 
richtet worden. Die Nachricht, ver allgewaltige, von jo Bielen 
gefürchtete, von Manchen gehaßte Herzog von Friedland, babe fein 
Unterfangen mit dem Tode gebüßt, machte je nach den Verhältniffen 
der Vernehmenden einen verjchievenartigen Eindruck. Wie fie dem 
Kaiſer zukam, foll er bewegt ausgerufen haben: „ach, mein Wallen- 
ftein!” Auch heißt es, er babe Zweifel geäußert, ob nicht feine 
Feinde denjelben ſchwärzer gemacht hätten, als er in Wahrheit ges 
wefen feie ?). Darum verlangte er von Gallas Beweiſe, ob ber 


') Dad Schreiben vom 2. März. 


2) Nah Riccius (der aber meift aus des eben fo wenig verläßlichen 
Riconn Inn‘  Mamn 'a Aa chayft fat Hia ball yerm. r ABS Äfte Yorkinrarı 
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Herzog von Friedland wirklich Verrath angefponnen habe? Daß er 
deſſen nachher fich überzeugt babe, läßt fich einem Schreiben an 
den Kurfürften von Mainz?) entnehmen. „Da Friedland fein ver- 
rätherifches Intent,“ fagt er darin, „zu erequiren im Werk gewefen, 
iit dasfelbe durch die Gnade Gottes Uns wunderbarer Weife ent- 
bet worden.” — Ueber die 3000 Meſſen, welche der Kaifer für 
Wallenftein’8 und feiner Gefährten Seelenrube lefen ließ, Hat bie 
Unkenntniß Fatholifcher Lehre ihrer Weife nach geurtheilt. Sie hat 
daraus ein Geftändniß der Neue über die vollgogene That beraus- 
flügeln wollen ). Richtig nahm der Francisfaner Carve biefelben 
ale Beweis, daß der Raifer feinen Feinden über das Leben hinaus 
feinen Groll nachtrage ®). 


Mit dem Eintreffen der Todesbotſchaft aus Eger, ließ Fer— 
binand ben bayerifchen Vicekanzler rufen, um ihm biefelbe mitzu- 
theilen. Bei diefer Veranlaſſung famen Richeln in dem Borzimmer 
viele der Vornehmſten zur Beglückwünſchung entgegen, daß enblich 
derjenige bin feie, welcher feinem Herrn fo viel Schaden und Leid 
zugefügt babe. Eggenberg fagte ihm, unter den Papieren des Ge— 
morbeten feien Schriften gefunden worden, woburch im In- und 
Ausland, ſelbſt an dem Hof, Manche in ein bedenkliches Licht kom— 
men bürften. Wenigſtens mwurben bald nad dem Gintreffen ber 
Todesnachricht Queſtenberg und der Oberſt St. Julien aus dem 
Kriegsrath ausgeichloffen, erjterem fomwohl die Geldcaſſe als das 
GSeneral-Commiffariat entzogen. Aber auch Eggenberg verlor fein 
Directorium bes geheimen Rathes und zog fih nah Gräz zurüd. 


Wie leicht zu erachten, tbeilte der Kaifer den Vorgang allen 
katholiſchen Fürſten des Reiches mit. Beglüdwünfchungsfchreiben 
durften begreiflicher Weife nicht ausbleiben. Dasjenige des Pfalz: 
grafen Wolfgang Wilhelm ®) verbient aufbewahrt zu werben. 
Es lautet: „Wiewohl ich anfangs, daß Friedland fo unverfehene 


gejagt: ducis crimen esse longe minus atrox, quam ipsius inimici paulo ma- 
lignioribus animi figurarunt. 

9 Bom 17. März. 

) Förſter III. 

°) Ne animae Wallensteinii et complicum iratus videretur. 

6) Audgefertigt Düffeldorf den 23. Mai. 
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erftochen worden, zmweifelich gewefen, cb ſolche Execution mit E. M. 
Borwiifen und nicht vielmehr aus einem Privatneid hergefloffen jeie: 
weil aber E. 8. M. mit dem Handbrieflein vom 21. Februar mid 
gewürdigt und ich daraus abgenommen, daß ſolches eher abgegangen 
und E. M. vorher fchon vefolvirt gewefen feie, mit des Herzogs 
Cargo Aenderung fürzunehmen, ehe verfelbe umlomme”) und mir 
fonft, wie oft bemelbt, €. 8. M. gnädigjt und mildes Gemüth alfo 
befaunt, daß Sie allergnädigft refolvirt, getrene Dienjte vielmehr 
mit großen und reichen Gnaden und Xiberalität al8 mit Ungnaben 
zu belohnen, noch weniger aber, daß E. M. Jemand wiljender Dinge 
Unrecht zu thun begehren follten, und vergleichen Schärfe bei E. M. 
ganz ungewohnt und freind ift, weil auch gejchrieben worden, daß 
er mit Urtbeil und Recht für einen Aechter erklärt worben, fo mußte 
bebeufen, daß bemeldter Friedland fich fehr hoch müſſe vertieft und 
vergriffen haben, und daß die höchſte Nothdurft und Wohlſtand, 
auch die Sicherheit E. K. M. und ver Ihrigen, auch des gemeinen 
Wohlftands in dem heil. Reich viefe geſchwinde Verordnung und 
Erecution unumgänglich gefordert habe“. 

Manchartig war die Stimmung, bie duch die Nachricht über 
das in Eger Vorgegangene bei den Staatslenfern jener Zeit ber» 
vorgerufen wurde. Wie der Kurfürit von Bayern den Gemordeten 
beurtheilen mußte, hat das neunte Buch dieſes Werkes einläßlich 
bargejtellt. Möglich, daß unter feiner Hülfelofigkeit die Franzoſen 
ihren alten Plan, ihn von dem Kaiſer zu trennen, wieder einzufä- 
dein juchten. Chemnitz lüßt diejes vermuthen®). Sie hatten e8 darauf 
abgejeben, daß er der Willkür des Herzogs von Friedland preis ges 
geben werde, ſobald er in jenen nicht willfahre”). Marimilians eigene 
Aeußerung, gebe man fein Land preis, fo müſſe er irgendwie auf 
Rettung Bedacht nehmen !9), könnte diefe Vermuthung begründen. 
Jetzt aber, fährt der ſchwediſche Gefchichtsjchreiber fort, bat er bie 
an dem franzöfiichen Hofe gejuchte Protection nicht mehr fortgefekt, 
ſondern durch Waffen mit kaiſerlicher Hülfe ſich zu Ichügen und fein 


’) D. b., daß Ferdinand nicht feinen Tod, fondern bloß Befeitigung von ber 
Stelle beabfichtige. 

®) Ef*mnig IL, 332. 

) Nuc X, S. 241. 

A X = 251 
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Yand in bie vorige Sicherheit zu feßen, fich entfchloffen. — Bon 
dem ſchwediſchen Neichsfanzler, ver dem Mißtrauen gegen Wallen- 
ftein niemals gänzlich entfagen konnte, wird gejagt ''): in langer 
Zeit habe ihm feine Nachricht folche Befriedigung gewährt, wie bie 
von Wallenftein’d Ermordung. — Nicht minder erfreut feie Herzog 
Bernhard darüber gewefen '”). — Sein General-Abjutant Johann 
Chriftoph von der Grünn jagt hierüber in feinem Tagebuch: „Unter: 
befjen verhängte der liebe Gott, daß der Herzog von Friebland, 
welcher eine lange Zeit ber tim Weich tyrannifirt und gewüthet, fich 
jeiner wohlverdienten Strafe genähert.” 

Dei Yudwig XIII. regte fich über dieſem Bericht pas Fönigliche 
Bewußtſein: „Möchten alle Verräther ihrer Oberherrn dieſes Loos 
treffen,“ fjagte er offen in Gegenwart mehrerer Höflinge, Anders 
der Cardinal Richelieu. Er ſah in diefem Ereigniß die unerwartete 
Bereitlung eines hevangereiften finftern Planes Mißſtimmt bhier- 
über, erlaubte er fich fogar tavelnde Worte gegen die Aeußerung 
ſeines Herrn. Gr hätte es können unterlafjen, fagte er, feinen Em- 
pfindungen in Gegenwart anderer Perfonen Worte zu leihen '°). 
Flugſchriften jollten Paris überzeugen, jeßt würben bie Faiferlichen 
Streitkräfte um fo gewiſſer auseinander gehen, hiedurch dieſer Ver: 
Iujt aufgewogen werben. Im Vertrauen auf Wallenftein’s Empörung 
hatten fich die Beziehungen zu Schweden etiwa8 gelodert; jet galt 
es, biejelben wieder fefter zu fnüpfen, um ben gehegten Erwar- 
tungen nicht entfagen zu müffen !'*). Der Befehlshaber des fran- 
zöfischen Kriegsvolfes am Niederrhein, von Buſſy-Lameth, ganz von 
Richelien's Abfichten durchdrungen, hoffte, damit werde das laufende 
Jahr ven Walten und dem Leben der Herren von Defterreich ein 
Ende machen !’). — Im Haag verwandelte ſich die Freude über 
Wallenſtein's bevorftehende Erklärung wider den Kaifer bei jener 
Nachricht in Niedergefchlagenheit, man beforgte eine Verſtändigung 
Sachſens mit dem Kaifer !%). Noch mehr aber wurde der Zuwachs und 


'') Chbemnig Il, 253. 

12) Derſelbe U, 259. 

12) Le Clerc vie de Richelieu II, 152. 

“) Siri VII, 60, 61. 

15) Sein Schreiben an Feuquidred vom 14. März, IL, 246. 
16) Charnace's Schreiben an Feuquièreé, Lettres II, 253. 


— 4 — 


die Annäherung des um fich greifenden Schwebens gefürchtet. Die 
Hochmögenden erwarteten alsdann einen bebrohlicheren Nachbar zu 
erhalten, als das zerriffene deutfche Reich. An Solchen, vie Wallen- 
ftein für unſchuldig erklärten, um ven Widerwillen gegen das Haus 
Deiterreich nicht erlöfchen zu laffen, fehlte e8 auch nicht 7). Beach⸗ 
tenswerth bleibt aber, daß die Faiferliche Staatsſchrift Wallenftein’e 
Verhandlungen mit Frankreich gänzlich unberührt läßt. Wollte man 
bes Königs, ver bei aller verübter Feindſeligkeit noch nicht offen 
gegen das Neichsoberhaupt fich erklärt hatte, fchonen? Einer jeden 
Erwähnung wäre indeß franzöfifcher Seit8 vorgebeugt gewefen. ‘Der 
Reſident in Wien hatte bereitS die Weifung in Händen, jede Ber: 
bindung mit Wallenftein abzuläugnen '®). Dagegen ift e8 begreiflich, 
daß treue Befehlshaber jo wie anhängliche Fürften, ven Kaifer über 
das zu Eger Vollführte beglüdwünfchten, die That als eine ruhm- 
reiche priefen. „Sie haben fehr wohl und vorfichtig gehandelt, bie 
Dfficiere zu Eger, fchrieb Gallas an feinen Cherherrn 19), fie haben 
ihren, zu E. M. tragenden Eifer neben einer rühmlichen ‘Derterität 
genugfam an den Tag gelegt." Suys fügte ber Einfendung von 
Buttler's Bericht 2°) die Worte bei: „Daraus werden E. M. er- 
ſehen, welchergeftalt der allınächtige Gott gerecht und fein Wille ift, 
bie heilige Katholifche Religion, E. Di. fammt dem ganzen Erzbaus 
zu conferviren.” Nicht minder pries Piccolomini die That?’), Al: 
dringen nannte fie „eine heilige und gerechte Vollftredung ?%)*. Der 
Kurfürft von Cöln beglüdwünfchte erft in einem Freundesſchreiben **) 
ven Kaiſer über den glüdlichen Ausgang der Saden, in wenigen 
Tagen **) gemeinfam mit bemjenigen von Mainz wegen feiner und 
des Neiches Rettung. Sie verficherten ihn, Friedland's Benehmen 
längſt vorausgefehen zu haben. Daß ver Kurfürft von Bahern 


) Gualdo Priorato guerre I, 262. 

18) Diefed nad den Me&m. de Richelieu, ohne Widerrede die glaubwür: 
digſte Quelle. 

19), Sein Schreiben vom 28. Februar. 

20) Ehenfalld vom 28. Februar. 

21) Deffen Schreiben an Gallad vom 28. Februar. 

??) Una santa e giustissima esecutione; Schreiben an Piccolomini vom 
10 März. 

2) Bom 30. März. 
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Oberitlientenant, Albrecht Freiberger, in Troppau liegend, von ben 
Abfichten feines Obern einen Wink erhielt, forderte er in Berbin- 
bung mit bem Commiffarius Schneider die Bürger dieſer Stabt 
und die Randfaflen des Herzogthums auf, dem König von Frankreich 
als neuerwählten römischen König, dem Herzog von Friebland als 
König von Böhmen zu fehwören. Am zweiten März führte er das 
Kriegsvolt auf ven Marktplag und fagte vemfelben: achtzehn Fahre 
babe er dem Kaiſer gedient, jegt, da er auf Belohnung gehofft, foll 
ihm mit dem Strid vergolten werben. Nimmermehr wolle er bem 
Raifer dienen. Mit viefen Worten habe er den Degen gezogen und 
gerufen: e8 lebe Friedland, bei dieſem will ich leben und fterben! 
Ihm ließ er auch die Solvaten fchwören. — Die Ffaiferlichen 
Angeftellten wurden ſodann ins Gefängniß geworfen, unter Anbro- 
bung gleicher Behandlung, wie fie Schafgotfch erfahren würde. Frei» 
berger bemächtigte ficy der Städte Jägerndorf und Leobihüg und 
bereitete fich zu einem feindlichen Einfall in Mähren felbjt dann 
noch, als ihm Wallenftein’g Ende bereits befannt war. Sogar er» 
laubte er fich in einem, angeblich durch die Stände erlaffenen Pa- 
tent zu verfünden, daß denen, fo fich Kaiferliche nennen, weder an 
Proviant noch an Quartier nicht das Geringfte zu reichen ſeie; man 
folle dieſelben als vie ärgjten Feinde mit Feuer und Schwert verfolgen, 
dagegen den Friebländifchen allen guten Willen und Förderung be 
währen. Stäbte, welche den Kaiferlichen den geringften Proviant 
würden zukommen lafjen, follen mit Feuer und Schwert beimgefucht 
werben. Um angedrohte Execution zu vermeiden, hätten vie Stände 
Lebensmittel jeder Art einzuliefern. Der Stadt Olmütz wurde ans 
gezeigt, zu ihrem eigenen Beſten folle fie für ven Herzog von Fried⸗ 
land befegt werben ?%). Nach diejen Beftreben, Schlefien in offene 
Rebellion zu verflechten, machte General Göte gegen Troppau fidh 
auf und belagerte Freiberger, trachtete denfelben in feine Gewalt 
zu bringen. Die Hoffnung war nicht grundlos, da unter feinem 
Kriegsvolk Uneinigfeit berrjchte??). Zugleich konnte Freiberger fich 
überzeugen, baß er auf Erfaß nicht zählen dürfe; dazu kam noch 





2) Diefe Actenflüde ihrem vollen Wortlaut nah in der kaiſerlichen 
Staatöſchrift. 

2ꝛ2) Des Rurggrafen Dobna Skr⸗ihen an den Kaiſet vom 21. März; im 
‚ringe archin 


die Zufage von Verzeihung, rundes genug ihn zum Webergabe, 
zu ernenerter Erklärung für den Saifer zu bewegen. Doch wurbe 
auch er gefangen nach Wien abgeführt ?*), nicht weil die zugefagte 
Verzeihung nicht ſollte gehalten werden, fonvdern weil man feiner 
Geſtändniſſe zu der veranftalteten Unterfuchung bedurfte. 

Dean hat nachher behaupten wollen, um fich überall Freunde 
wider das Haus Habsburg zu erwerben, habe ver Herzog von 
sriedland eine Vertheilung der Erbländer und ber italienischen 
Staaten ausgefonnen. Cinem päpftlichen Nepoten habe er Neapel, 
dem Herzog von Savoyen neben dem Königstitel die Markgrafichaft 
Meontferrat, dem Großherzog von Toskana mit der gleichen Stan- 
beserhöhung die Nepublif Yucca nebjt allem Beſitz der Spanier in 
tem Gebiet von Siena zugevadt. Mailands wegen feie er im 
Zweifel gewefen, ob er es den VBenetianern ober dem Herzog von 
Savoyen überlaffen wolle. Der Herzog von Mlantua habe die Ent- 
ſchädigung für Montferrat in Cremona und bdejjen Gebiet finden 
jelfen ?°). Frankreich follte die Grafſchaft Burgund und das Her: 
zogthum Yuremburg überlajjfen werden, doch gegen Rüdgabe ver im 
Elſaß befegten Ortjchaften. Aus den fpanifchen Niederlanden wollte 
er eine Nepublif machen, dem König von Polen einen großen Theil 
von Schleſien anbieten, im Weigerungsfalle die Galviner wider 
venjelben aufftiften. Trzka follte die Markgrafſchaft Mähren, Gallas 
Sagan und Glogau fammt den Gütern des Fürften Cggenberg in 
Böhmen, dieſer die inneröfterreichifehen Erbländer erhalten. Die 
Grafſchaft Görz follte an Colloredo, die Grafichaft Glatz ſammt 
allen Gütern Slavata's an Piccolomini übergehen. Andere Befehls- 
haber würven mit Gütern faiferlicher Näthe bepacht worden fein ?®). 

Ein anderer Entwurf habe gelautet: ver König von Frankreich 
römischer König, Friedland König von Böhmen, Tranz Albert von 
Sachſen-Lauenburg Kurfürft von Sachſen, Arnim Kurfürft von Mainz, 
Horn Kurfürjt von Trier, Gallas Herzog von Medlenburg, Picco, 
lomini Herzog von Dlailand, Trzka Herzog von Mähren und Yieg- 
nig, Schafgotfch Herzog von Schlefien, Troppau und Jägerndorf, 
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29 Chemnitz II, 363. 


25) Ein anderes Project theilte ihm dad Herzogthum Mailand zu. 
36), Khevenhiller XI, 1134. 
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low Herzog von Tefchen, Aloringen — um ven Kopf kürzer zu 
machen ?7). 

Diefen Entwürfen ift feine andere Bedeutung ale der Beweis 
beizulegen, welcher umfaſſender und tiefgreifender Umwälzungsplane 
der Herzog von Friedland für fühig erachtet wurde. Sie konnten 
leicht das Erzeugniß müffiger Köpfe fein, wie unfere Zeiten an 
dergleichen Actenftüden einen befondern Reichthum befigt. Gin 
anderes Gewicht al8 das angebeutete darf auf diefelben nicht gelegt 
werben. Aber der Perfönlichkeit deffen, ver einft dem Kaifer fich 
erbot, ven Kurfürften „das Gafthütel abzuziehen“, entiprechen fie 
pollfommen. 

Um das Bild diefer Tage nicht unvollftändig zu laffen, müffen 
wir auf die Thätigfeit ver Kaiferlichen Generale bis in die erften 
Tage des Märzen, auf ihren Briefverfehr unter einander und mit 
dem Kaifer, auch auf deſſen Kundgebungen einen Blid werfen ?°). 

Mit dem, daß die Sachen einer Entfcheivung fih entgegen 
brängten, faßte Ferdinand den Vorſatz, fich felbft zur Armee zu begeben, 
und es wurde bei dieſer die Hoffnung wach, ver König von Ungarn 
werde an ihre Spike treten *?). Am 28. Februar fragte der Kaifer 
Gallas, ob er gegen Budweis, oder gegen Triglau, oder nach einem 
andern gelegenen Drt ſich wenden folle, oder ob eine Sendung des 
Königs von Ungarn die gleiche Wirkung haben würde *%) ? Damit 
ftand ein Auftrag an bie veputirten, geheimen und Hoffriegsräthe 
in Verbindung, Vorfchläge zu machen, wie „bei jeßiger neu ausge 
brochener Friedländiſchen Dachination“ vie Faiferliche Armee auf das 
eilfertigfte zu ergänzen feie?* Der Rath ging dahin, den Land» 
ichaften die Stellung einer bejtimmten Mannfchaftszabl mit ver 
Sorge für deren Vollzähligkeit vorzufchreiben, hiedurch die Werb- 
pläte zu befeitigen 2°). Die Trage über des Kaifers Erfcheinen bei 
ber Armee, beantwortete Gallas fo: „Käme bloß ber König von 





3”) Distributio imperii, in occultis quibusdam literis Fridlandi post ejus 
mortem reperta, bei Aretin ©. 154. 

»26) Durchweg aus Schreiben, die in dem Kriegsarchiv fih befinden. 

9) Diefe Hoffnung Ipriht Piccolomini in einem Schreiben an den König 
vom 24. Febr. aus, Garetto in einem vom 7. März. 

*%, Schreiben vom 3. März, im Kriegsardiv. 

N trag der Wriegdräthr an den Kaifer, vom 26. Februar, im Priegs- 
ivedır 
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Ungarn, fo würde hiedurch Wallenſtein's Vorgeben, dieſes ſeie bloßer 
Schein, die eigentliche Abſicht ginge dahin, allen Gewalt und Be— 
fehl, mit Uebergehung Se. M., den Spaniern in die Hände zu 
ſpielen, nicht wenig bekräftiget. Zugleich ſollte einige Befriedigung 
dem Bolt gebracht werben. Mit Wenigem ließe ſich jetzt ungleich 
mehr richten, als fpäter mit Mehrerem. Denn Funlen des noch 
nicht ganz gelöfchten Feuers zeigten fich immer noch. Caretto war 
ebenfall® der Meinung, des Kaiſers Gegenwart in Böhmen feie 
nicht allein nüglich, ſogar nothwendig 4). Ungeachtet für Vorleh— 
rungen zu biefer Reiſe 30,000 Gulden verwendet wurben 42), und 
Gallas die Hoffnung nicht aufgab, daß fie bis Oftern erfolgen 
könnte #4), gewann doch das Gerücht Eingang, nicht der Vater fonbern 
der Sohn werbe ben Oberbefehl übernehmen 4), Aber ſchon ein 
Monat früher, da noch von ber Abreife des Kaifers die Rede war, 
ſcheint die Sendung des Königs von Ungarn bejchlofjen gewefen zu 
fein 4). Doc erft am 17. April zeigte Ferdinand ſämmtlichen Offte 
cieren die Ernennung feines Sohnes zum oberften Heerführer an, 
An das perjönliche Erſcheinen des Könige von Ungarn knüpfte 
Piccolomini die ermuthigenbften ‚Hoffnungen. „Jeder, fehrieb er, 
wärbe fich beeifern, unter deſſen Augen erft Ehre, dann Belohnung 
zu verbienen.“ Für die Artillerie, duch Wallenftein und Sparr 
gänzlich vernachläffigt, forderte Caretto 150,000 Gulden, fonft man 
fie gegen den Feind gar nicht im Bewegung ſetzen könnte. Doc 
fand ber Kaifer, daß es einer ſolchen Summe nicht bebürfe, da 
noch 1500 Pferde vorhanden wären, und für Munition und Zeug» 
jachen von Wien ans ſich forgen ließe. Der thätige Oberftlieute- 
nant Mohra gab im Hinblik der Vernachläffigung ber Artillerie 
durch Spare den Rath, dieſe wichtigfte Waffengattung nie mehr 
einem Calviner anzuvertrauen #7). Schon am 23. Februar bezengte 
Adringen demfelben, ver für ven Kaifer beſonders eifrig ſich er- 


*) Deffen Schreiben von 4. März 

*) In einem Schreiben Reinhard's von Mell an den Kaifer von 30. März 
erörtert derfelbe die Sage, daß der König von Ungarn erwartet werben folle. 

*) Sein Schreiben vom 3. April. 

+) Garetto an Gallas den 19. März. 

—— — an Piccolomini vom 3. März 
heißt ed: der König werde der Armee beimohnen. 

+) Mohta's Schreiben vom 27. Februar, 
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wies, volle Anerkennung feiner Treue mit der Verfiherung, „daß 
S. M. diefe um ihn und alle ehrlichen Cavaliere, welche ihre 
Schufldigfeit erweilen, in Gnaden erfennen werden”. Biccolomini 
fand am 24. Februar, daß mit dem Beſitz von Pilfen I. M. Sachen 
um jo befjer ftänden, da man auch Prags und der meiften Regi— 
menter ficher ſeie. Er Iprach feine Ueberzeugung aus, daß mit dem 
Erſcheinen des Könige von Ungarn im Felde, und einiger Zufrieden- 
ftellung der Soldaten die gegenwärtige Unordnung in Ordnung 
fih wenden, man ben Feind bald wieder fchlagen werde. Die Hoff 
nung waltete, Cham, Straubings, der bayerifchen Ortfchaften in 
furzen wieder Meifter werden zu fönnen. Caretto dagegen meinte, 
jo fchnell follte man gegen den Feind doch nichts vornehmen. Weil 
unter dem Heer noch Manche bei Wallenftein’® Sache fich intereffirt 
fänden, dürfe nicht Veranlaffung gegeben werben, daß bie angefan- 
gene Rebellion erſt recht zum Brennen fomme. — Am 25. Februar 
verficherte Diodati Piccolomini, er habe Gordon in Eger die 
nöthigen Weifungen ertheilt, hoffe aber, daß die Rebellen, von Allen 
verlajjen, in Berzweiflung gerathen, die Feinde von ben Streit- 
fräften des Kaiſers würden übermannt werden. Piccolomini wünfchte, 
daß Gallas ohne Zeitverluft mit ihm in Horasbowig fich verbinde, 
um tie Anfrührer aus Böhmen zu jagen, bevor fie zu Athen kämen. 
Gegen die Statthalter in Böhmen wurde vie Klage über Saum- 
feligfeit in Verhaftung Solcher erhoben, die ihnen al8 Gönner der 
Rebellion angezeigt wurden. Dieſes kann nicht befremden, wenn bie 
Anſchuldigung verbächtiger Gefinnung bei einzelnen Hochgeftellten ges 
gründet fein follte. — Von Alpdringen wurde gewünfcht, daß er zu 
bem fpanifch-bayerifchen Kriegsvolk fich begebe, ald dem Kurfürften 
bie werthefte Perfönlichkeit. Gallas ließ drei Kroaten-Regimenter 
und 2000 Reiter unter Oberft Tavagni zur Blockirung von Eger 
abgehen, die gegen den ausländifchen Zeind gelegenen Ortfchaften 
befegen. Piccolomini wollte ſich felbft nach Eger verfügen, um das 
Nöthige gegen den Feind vorzufehren. Aber an dem Borrüden hin» 
berte ihn die fchlechte Witterung, welche das Fortichaffen auch nur 
eines einzigen Stüdes unmöglich machte. Es wurde ein Einfall in 
Böhmen von zwei Seiten, von der weftlichen dur Weimar, von 
der nördlichen durch Arnim befürchtet. | 

FXür Hauptbetheiligte bei den Wallenfteiniihen Anjchlägen, 
Giofre. Kalle a mr Saratta den Herzog Julius Heinrich non Sachſen 
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und den Feldzeugmeiſter von Sparr*®). Die nachherige Unterfuchung 
rechtfertigte ven gehegten Verdacht. In Allem bewährte Gallas ebenfoviel 
VBorficht ale Thätigkeit, um jeden Anfchlag des durch Wallenftein reger 
gewordenen Feindes zu begegnen. Der Kaifer erklärte ausdrücklich, 
daß er in jene Eigenfchaften feines General-Lieutenantd volles Ver: 
trauen fete, aber auch erwarte, weil er den General Suys mit 
einigen Regimentern an fich gezogen, er werde für bie Sicherheit 
der Reſidenzſtadt Prag forgen, worüber Gallas die beruhigende Ver: 
ficherung geben Tonnte, er hätte jenen Oberft Bed, der fo entfchieven 
gegen den Herzog fich geäußert, zu deren Befehlshaber ernannt. 

Was denn in Kriegsfachen weiter vorgenommen und ausgeführt 
wurde, gehört nicht mehr hieher, fonvdern zur Gefchichte Ferdinands, 
oder der Zeit überhaupt. 
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) B. XIV, ©. 420. 


Sünfzehntes Buch. 


Urtheile über die That von Eger. — Belohnungen, 
Confiscationen. 


Bor Allem dürfte die Frage zu erörtern fein: ift von dem Kaifer 
je ein Befehl ausgegangen, Wallenftein’8 lebendig oder todt fich zu 
bemächtigen ? 

Diefe Frage kann eine wichtige, jie fann auch eine unmwichtige 
genannt werben. Das Vebtere in Bezug auf denjenigen, der zu 
Eger am 25. Februar 1634 ermordet wurde, das Erftere in Bezug 
auf ten Kaiſer, indem deren Löſung Nicht oder Schatten auf beffen 
Charakter wirft. Noch ift das Für und Wider nicht genugfam ges 
prüft worben; daher ftehen fich vie Meinungen immer noch unent» 
ihieden gegenüber. Der Verſuch einen Endentſcheid möglich zu 
machen, dürfte jevenfall® geboten fein, zugleich ein wichtige® Moment 
in der Geſchichte Ferdinand's aufbellen. 

Diejenigen, welche ven Satz bejahen, Ferdinand babe Wallen- 
jtein’8 Einlieferung „todt oder lebendig“ anbefohlen, ftehen in dem 
Nachtheil, daß fie auf fein vorhandenes Actenſtück, bloß auf 
Aeußerungen von Berichterjtattern fich berufen können, was benje- 
nigen, welche diefe Behauptung von der Hand weilen, in einer nie 
genugfam zu würbigenden Weife zu ftatten fommt. Denn zu wohl: 
yegründeter Beglaubigung einer folchen ernten und entfcheidenden 
Matrose ira, ntenonnic on ımanfochthares Documon NOTs 
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Es iſt nachgewieſen worden‘), wie die Zögerung in Bekannt⸗ 
machung und Durchführung des Patentes ſowohl dem Charakter 
als der Klugheit des Grafen Gallas alle Ehre macht. Dieſer Klug: 
beit hatte übrigens der Kaifer die VBollziehung des Patente unbe> 
bingt anheim gejtellt. 

Die Gründe, weßhalb Gallas zögern wollte und mußte, dürften 
in Wien ihrem ganzen Umfange nach nicht Klar gewefen fein. Deßhalb 
ſandte Ferdinand in Anfang Februar den Hofkammerrath Walme⸗ 
rode an Gallas, Piccolomini und Aldringen mit genugfamer In⸗ 
ſtruction, wahrfcheinlihd um auf beförderliche Vollziehung feiner Vers 
fügungen zu dringen. Diefe Inftruction aber, fo wie die Bericht: 
erjtattung des Abgeordneten, ift nirgends mehr vorhanden. Bon 
jener wird bloß nebenbei gejagt, es feie Walmerode aufgetragen 
worden, „was er zu Hintertreibung der frieblänbifchen Rebellion“ 
bei einem Jeden im Bertrauen anbringen folle. Die Worte „tobt 
oder lebendig“ finden fich bloß in Briefen Piccolomint’d, die von 
biefer Sendung ſprechen. In einem an Albringen gebraucht er dies 
felben, aber bloß als eigenen Gedanken, nicht als einen Befehl, den 
Walmerode überbracht hätte Er erwähnt fogar eined Schreibens 
besjelben, nicht aber, daß jener Ausdrud darin fich vorfinde. Im 
einem andern Schreiben fpricht er von einer Perfon, die von Wien 
zurüdgefommen feie und von dem fpanifchen Botfchafter Onnate 
„den Eaiferlichen Befehl“ gebracht habe, Wallenftein’s in jener Weiſe 
fih zu bemächtigen. Onnate war aber nicht der Raifer; die Meinung, 
bie er ausfprach konnte Andern keine Verpflichtung auferlegen. Man 
weiß, daß er zur Zeit von Walmerode's Abfendung gegen ben 
bayeriſchen Abgeorpneten Richel fich äußerte: „ed wäre weniger Ge⸗ 
fahr dabei, den Friedland ohne Zaudern umzubringen, als benjelben 
gefangen zu nehmen, ihn zur Verwahrung von einem Ort an ben 
andern zu führen”)*. Hätte Walmerode einen ausbrüdlichen Taifer- 
lihen Befehl gebracht, ven Generaliffimus todt oder lebendig ein, 
zuliefern, würde Piccolomini in einem zweiten Schreiben an Al 
bringen ®) fchwerlich mit einfachem Wort gejagt haben: der Befehl 
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ec) Buch XI, ©. 382, 
) Are’'n Wallenftein S. 130, Anm. 
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nehmen ſolle; zumal er bei der früheren Entſetzung zu Regens burg 
von dem Kaiſer bei Land und Leuten ſeie gelaſſen worden. Der 
Lauenburger kannte aber an dieſem Tage das kaiſerliche Patent vom 
24. Januar. Würde Gallas bei deſſen Kundmachung ben wich 
tigſten, wenn auch immerhin geſonderten, Beiſatz desſelben verheim⸗ 
licht haben? 

Gleich nach dem Eintreffen in Eger ſandte Buttler feinen Feld⸗ 
caplan, den Irländer Patrik Zaaffe '"), an Gallas oder Piccolomini, 
welchem er zuerft treffen würde, mit der Frage: wie er gegen 
Wallenjtein fich zu benehmen babe? Würde er dieſes gethban haben, 
wenn ihm ein Kaiferlicher Befehl zur Einlieferung von Wallenftein’s 
Leichnam befannt gewejen wäre? --- Der Caplan begegnete zuerft 
dem Lebtgenannten. Nun wird wieder bejonderes Gewicht darauf 
gelegt, daR Piccolomini dem Fragenden geantwortet babe: der Oberft 
möge fih des Herzogs „tobt oder lebendig“ bemächtigen. Diefes 
war aber, mit dem früher erwähnten Rath an Aldringen überein 
ftimmend, nur eine perjönliche Anficht, nicht ein von höherer Hand 
erhaltener Auftrag. Hätte Piccolomini auf einen Faiferlichen Befehl 
fih berufen können, jo würde er ohne allen Zweifel den Fragenden 
an biefen gewiefen haben, was aber nicht gefcheben iſt. Daß jenes 
Wort Piccolomini's nichts weiter als eine plößliche Aufwallung ges 
wefen feie, geht aus einem gleichzeitig abgefaßten Brief an Gallas 
bervor, worin jener bloß von der Nothwendigkeit fpricht, Wallen- 
ftein fo ſchnell als möglich aus Böhmen hinaus zu drängen !*). Da 
hätte ihm jedenfall® die natürlichite Veranlaffung fich geboten, auf 
den angeblichen Eaijerlichen Befehl binzuweifen. Webrigens batte bie 
Antwort des Kriegsmanns an Taaffe keine Yolgen, denn wir wiſſen 
aus deſſen Bericht, daß bei feiner Rückkehr nah Eger die blutige 
That bereit8 vollzogen war. 

Die Sage, daß Wallenftein’d Einlieferung, ob todt oder leben» 
big, durch den Kaifer feie anbefohlen worden, hatte allgemein fich 
verbreitet, fie jchien fo glaubwürdig, daß fie an bie erfte, bloß ge⸗ 
rüchtsweife fich verbreitende Kunde von ben Ereigniffen zu ger 
alsbald fich antettete. Diefe fam am Morgen bed 6. März dem 





IN Deffen Bericht ebenfalls im Kriegsarchiv. 
« ha V E. vengs '* “nn ogni presteszza con la gente che habiamo 
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hiven von Wien nicht die geringste Spur eines folchen. Sollte ein 
jo äußert wichtiged Document ſpurlos abhanden gekommen ober gar 
vertilgt worden fein? Hiefür ließe fein annehmbarer Grund fid 
auffinden. Ein anderer höchſt fühlbarer Mangel an Khevenhiller 
Arbeit ift die gänzliche Vernachläffigung jeder Zeitbeftimmung. Theils 
bedarf man anderweitiger Hilfsmittel, um diefe heraus zu finden, 
theils ſetzt Khevenhiller fpäter Gefchehened dem Frühern oft voran. 
Das ift gerade bei dem bier Erwähnten der Ball. Erft nachvem er 
des Faiferlichen Befehls gedenkt, des Herzogs lebendig oder tobt fi 
zu bemächtigen, fommt er auf das Patent vom 24. Ianuar zuräd, 
welches er vor Augen hatte, indem er eine Stelle desfelben anfühtt. 
In welche Zeit fiele nun jener Befehl? In diejenige, welche diefem 
Patent voran ging, gewiß nicht, da dasfelbe ber erfte Schritt gegen 
Friedland war, zu welchem dev Kaifer fich bewegen ließ. Nachher ift 
bis zu Abfafjung des zweiten Patente vom 18. Februar fein an- 
berer kaiſerlicher Erlaß wider denfelben erfchienen. Aber auch in 
dieſem letztern kommt jener Ausdruck nicht vor, nicht das Mindeſte, 
was auf ein folches Verlangen hindeuten könnte. Bei dieſer Un- 
klarheit bält es ſchwer auf Sthevenhiller, al8 auf eine entfcheidende 
Autorität fich zu berufen. 

Großes Gewicht hat ferner darauf wollen gelegt werben '®), 
daß Ferdinand in dem Concept feines Schreibens an Gallas '*) den 
Ausprud „Entleibung“ eigenhändig an denjenigen „Nieder 
machung“ vertaufcht haben ſoll. Damit habe der Kaifer der Schuld, 
bie ihn hätte treffen müflen, eutjchlüpfen wollen. Aber mit dem 
Wort „eigenhändig* ift e8 eine feltfjame Sade. Ein Blick auf bie 
Schriftzüge des noch vorhandenen Actenftüdes zeigt, daß die Aende⸗ 
rung nicht von Ferdinands Hand, fordern von derjenigen bes Hof 
friegeraths-Präfidenten Grafen Schlid herrühre. Geſetzt aber, das 
„eigenhändig“ ließe fich ftegreich durchführen, welcher bemerkbare 
Unterfchied bejtände denn zwijchen ven Ausbrüden Entleibung und 
Nievermahung? ES gehört ein Scharffinn dazu, der, wie das 
Sprihwort fagt, das Gras wachfen hört, um aus dieſer Verände- 
rung die „Verlegenheit“ herauszumwittern, „mit der man in Wien 
das rechte Wort für die That habe finden wollen.“ 

15) Körfter II, 354. 

Bor 3 März im Ariegsardir. 
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maligen fchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft. Das ihm wmitgegebene 
Creditiv war eine Abfchrift des Schreibens an Ehrijtian IV., mithin 
findet fich jener Ausdrud in demſelben ebenfalls. In dem Patent, wo» 
mit er fpäter die Ernennung des Königs von Ungarn zum Generalif- 
fimus durch Das ganze Reich fund thut ?9), heißt es mit gleichem Aus: 
druck: „daß Unfer geweßter Feldhauptmann, der von Friedland an Uns 
meineibig geworben, geführliche Werrätherei practicirt, dannenhero 
Wir verurjacht worven, die Execution wider denfelben vorzunehmen. * 

Da wohl Wenige die kaiſerliche Staatsjchrift dürften gelejen 
haben, noch Wenigere in dem Fall fich befinden, dieſelbe nach ven 
vorhandenen andermweitigen Schriftftüden zu prüfen, gefaßtes Vor⸗ 
urtbeil aber fich erlaubt hat, diefelbe mit ſchnöder Wegwerfung zu 
verunglimpfen, barf bier wohl einigen Worten über deren Abfaffung 
Raum gegönnt werben. Daß deinjenigen, welcher mit berfelben beauf- 
tragt war, zur Benützung alles basjenige feie übergeben worden, 
was der Titel befagt, lehrt fchon ein oberflächlicher aber parteilofer 
Ueberblid über feine Arbeit. Wir find aber im Ball bezüglich ber 
Sorgfalt, mit der fie zur Veröffentlichung vorbereitet wurde, Wes 
jentliche8 mitzutbeilen. 

Der Auftrag zu ihrer Abfaffung wurde frübzeitig gegeben, ber 
zur Ausführung Erſehene fcheint nicht jäumig an das Werk ges 
Ichritten zu fein. Er batte dasſelbe mindeſtens bis in ber zweiten 
Hälfte Juni's vollendet. Am 5. Juli ging die Handjchrift an ben 
König von Ungarn ab mit dem Auftrag des Kaifers: er folle die 
felbe Gallas, Alpringen, Piccolomini und Andern, die um diefes Wert 
wüßten, vorlegen, fie fragen, ob jie etiva® zu erinnern hätten; es 
zeige fich große® Verlangen nad der Schrift. Er habe treue Stände 
auf deren Erfcheinen wertröften müſſen, auch dieſer Veröffentlichung 
wegen das Patent über feine (des Königs von Ungarn) Ernennung 
zum Generaliffimus verfchoben. Einer Aufforderung vom 22. Auguft, 
das verlangte Gutachten bald abzugeben, ift zu entnehmen, daß ber 
König dem Wunfch des Vaters, eine genaue Prüfung vornehmen zu 
laſſen, entfprad 2). Erft am 5. September erfolgte die Antwort: 
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20) Erlaſſen am 30. Auguſt 1634. 
2) Und über ein mit foldjer Umficht abgefaßtes Werk erlaubt fi Förfer 


'n verähihem Ton, ala wäre cd das Pamphlet eined Namenlofen, abzu- 
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„Er (ver König), feine Generale und feine NRäthe wären der Mei- 
nung, man jollte wider die Rebellen das Urtbeil felbft nach dem 
Tode verkünden.” Damit ertbeilte der Kaiſer der längft vollzo— 
genen That gleichfam nachträglich die Gutheißung. Die Schrift war 
Schnell geprudt. Schon am 18. Detober konnten zwei Eremplare 
derjelben an die geiftlichen Yürften abgehen. In dem Begleitfchreiben 
heißt es merfwürdiger Weife: Solche, welche zur Zeit, da Wallen- 
ſtein noch commandirte, böchlich über ihn fich beklagt, urtheilen num, 
man babe in dev Sache zu viel, mit der Erecution ihm Unrecht 
gethan.“ 

Haben wir bis dahin die Anfchulbigung gegen Kaifer Ferdinand 
ald eine unbegründete von der Hand gewiefen, fo geben wir nun 
zu denjenigen Belegen über, welche venjelben des Befehls, daß ihm 
ber Herzog von Friedland todt eingeliefert werde, entjchieden frei 
Iprechen. 

Der erjte, freilich vor einer richterlichen Behörde fchwieriger 
burchzufechtenve, vejto mehr aber für unbefangenes Urtheil triftige, 
ijt der piychologifche. Ferdinands, durch eine Fülle von Thatfachen 
bewährter Charakter, war einer blutigen Gewaltbandlung nicht fähig. 
Unverrüctes Feithalten an den Geboten und Verpflichtungen des 
Rechts und eine oft nur zu weit gehende Milde und Schonung, 
waren bergeftalt in fein Weſen verwachlen, daß ein Befehl, der 
jenem und bdiefen widerſprochen hätte, von ihm nicht ausgehen 
fonnte. Es wird Niemand beifallen, Verfügungen, bie entjchieben 
dem Wejen des Ziberius angemejjen gemwefen wären, einem Titus 
aufzubürden,, oder der Handlungen eines Commobus auch einen 
Mark:Aurel fühig zu halten. Der BVerfaffer des Werkes „Wallen- 
ſtein's vier leßte Vebensjahre* glaubt genügend nachgewiefen zu haben, 
wie anhaltendes Zuſammenwirken es Eoftete, den Kaiſer endlich zu 
ber entſcheidenden Maßregel der Abberufung feines Feldherrn zu be- 
wegen. Wäre der lebergang von dieſer mühſam abgerungenen 
Verfügung zu dem Befehl der Niedernachung ein fo leichter ge- 
wejen, Ferdinand ein Charakter, dem eine jo vajche Sinnesänderung 
jich beimefjen ließe? Zu Begründung dieſer feften Ueberzeugung 
bürfen wir ein Schreiben des Kaiferd an den Marcheſe Caretto, 
aus der Zeit der erjten Beftürzung über vie entdedte VBerrätherei, 
in welcher die meijten Befehlshaber eine weiter verbreitete Verzwei— 


gung derjelben befürchteten und auf Verhaftung biefer Verdächtigen 
Hurter, Wallenſtein. 30 
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drangen, nicht unberüdjichtigt laffen. Der Kaifer bemerkte 2%) „man 
babe ihm Einige benannt, vie fich fellten vergriffen haben. Aber 
auf Beweife, wie dieſes gefcheben feie, wie fie deſſen zu über- 
führen wären, habe man nicht hingebeutet. Er trage billige® Bes 
denken, auf bloße Vermuthungen hin mit Schärfe zu verfahren; def 
halb habe er Gallas den Auftrag ertbeilt, allem nachzuforfchen, follte 
er erhebliche Indicien oder Documente auffinden, diefelben zur wei- 
teren Schlußnahme ihm mittheilen.“ Webereinftimmende Beweiſe, 
daß Ferdinand jeberzeit fejt an den Geboten bes Rechts gehalten 
habe, ließen jich diefen noch manche anfügen. Cin Monarch, der durch 
ſolche Gewiſſenhaftigkeit fich leiten ließ, follte gegen einen Unter⸗ 
than, den er feit Jahren jo hoch erhoben, dem er ftet8 ſolches Ver: 
trauen gezeigt, dem er jo Manches nachgefehen, plöglich einen folchen 
bietatorifhen Befehl erlaffen haben! Kiner der berüdichtigene- 
werthejten unter ven Zeitgenofjen, Gualdo Priorato, gedenkt des Taifer- 
lichen Vorhabens, ven Feldherrn feitzunehmen, nebjt der durch An- 
dere angefügten Bemerkung: Ermordung würde ficherer zum Ziele 
führen. „Es verlautete aber, fährt Gualdo Priorato fort, der Kaiſer 
babe diefem nicht beigeftimmt. Denn Ferdinand, als ein gewiflenbafter 
und gottesfürchtiger FZürjt, habe vor angeorbueter Unterfuchung und 
einem Rechtsfpruch durch fein Tribunal nicht zu einem Mord fich 
verftehen, auch nicht auf bloßen Verdacht Hin einem nüßlichen 
Diener feine Gnade gänzlich entziehen wollen. Weil aber die Theo⸗ 
fogen ihm bemerkt, fir Maßregeln, welche die Erhaltung ber öffent: 
lichen Wohlfahrt zum Zweck hätten, wären die Fürften Gott nicht 
verantwortlich, habe er den Befehl zwar unterfchrieben, aber in fehr 
befchränfender Weife. Damit jedoch feien die Minifter nach ihrer 
Weife vorgegangen und hätten den Befehlshabern beveutet, bie 
Sade auf die für die öffentlihe Wohlfahrt zuträglichite Art zu 
volljtreden?”).“ 

Ferdinand's Zeitgenoſſe der conftanzifhe Domherr Leonhard 
Pappus jagt ?*): „des Kaifers Milde war fo groß, um zu glauben, 
er vergäße feiner Stellung als Kaifer, würden nicht Andere ihn 
daran erinnern.“ Wie feft der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von 


22) Schreiben vom 5. März, 1634, im Kriegsarchiv. 
29) Gualdo Priorato, Historia delle guerre I, 259, 
A Eritema rorım germanp’erum. Tinstae 171 r 19 
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der vorwaltenven Faiferlichen Milve überzeugt war, zeigt fein Be— 
glichwünfchungsschreiben ?°). Wallenftein ſelbſt gab der Neigung des 
Kaiſers zu Nachfiht und Verzeihung das glänzeudfte Zeugniß, wenn 
er in den fiebenten Artikel der Bedingungen, unter welchen er zur 
Wiederübernahme des Oberbefehls fich verftand, jagt: „der Kaiſer 
wäre gar zu mild und ließe gefchehen, daß ein Jeder, der an den 
Hof komme, parbonnirt werde.“ 

Faſſen wir ferner einen Erlaß in's Auge, womit Ferdinand 
an Wallenjtein’® Todestag dem Grafen Zdenko von Kolowrat und 
dem Herın Melchior von der Wahl die Eonfiscation feiner und ber 
andern Rebellen Güter übertrug! Darin heißt es: „Se. M. hätten 
ji) veranlaßt gejehen, ven Herzog von Friedland nicht nur des 
Commando's zu entfeßen, fondern auch deffen Hab und Güter zu 
apprehendiren.“ Wäre wohl, da zu diefer Zeit der Herzog noch 
lebte, bloß die Abfegung, nicht zugleich die Einlieferung als tobt er- 
wähnt worden? Dieß ift freilich fein fchlagender Beweis, aber doch 
eine Frage, die mit Necht darf aufgeworfen werden. Ebenſo wird 
in dem Patent, womit ver Kaifer am 14. März die Einfeßung ber 
Yiquidations-Commiffion über den friedländiſchen Beſitz verfügte, 
bloß gefagt: „er babe ver Armee befohlen, dem Herzog von Fried— 
land nicht mehr zu gehorchen.* Hätte hier, der Kinlieferung 
feines Yeichnams Erwähnung zu thun, nicht nahe gelegen? Endlich 
war dem Befigergreifungs-Decret über die Güter der Rebellen an- 
gefügt, fo wie gleichzeitig den militärischen Befehlshabern aufge- 
tragen, Friedland, Trzka und Illow von ihren Gütern nichts zu- 
fonmen zu lajfen. Cine Vorfchrift, welche ganz überflüffig gewejen 
wäre, wenn ber Kaifer Befehl zur Niedermachung des Erjtern gegeben 
hätte. 

Werfen wir nochmal einen Blick auf das Verfahren von Buttler, 
Gordon, Yeslie und ihren Genoffen, fo läßt ſich die Weberzeugung, 
daß fie nicht allein ohne allen Befehl gehandelt, fondern anfangs 
bloß Gefangennehmung der Verdächtigen beabfichtigt hätten, unmög— 
lich von ver Hand weifen. Bei der erjten Beiprechung legte Buttler 
den Zuſammenberufenen bloß den Kaiferlichen Befehl zu Feſtnahme 
ber Rebellen vor. Würde er bierauf fich befchräntt haben, wenn 
ihm das eigentliche Verlangen des Kaifers von Kinlieferung des 


25) Bud XIV, ©. 445. 
30° 
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Leichnams bekannt gewefen wäre? Bei der anfänglichen Ber 
tbung war von nichts Anderem, als von Gefangennehmung bie 
Rede. Leslie's Ausruf: „tödten wir die Rebellen!” war nicht ber 
Ausprud der Ueberlegung, fondern augenblidlicher Aufwallung. Unt 
Leslie kannte jet das Katferliche Patent noch nicht; er konnte ſich 
nicht auf dasſelbe berufen. Wäre dieſes möglich geweſen, wie hätten 
die Verbundenen noch im legten Augenblid, da auf dem Schloß 
alles fchon vollzogen war, noch fich berathen können, ob fie ven 
Herzog gefangen nehmen oder tödten wollten ? Selbjt in Buttler's 
Abjendung des Caplans Taaffe an-Gallas oder Piccolomini liegt 
ein unumſtößlicher Beweis, daß ber Oberft in Ungewißheit 
war, was mit den Verbächtigen vorzunehmen ſeie, ein noch über: 
zeugenderer darin, daß Gallas, kurz bevor ihm die That bekannt 
wurde, dem Kaiſer berichtete 2%), daß er Gordon und Leslie an ihre 
Pflicht erinnert habe, fie aber (durch Friedland's Hereinlaffen in 
Eger) ihrer Ehre vergeffen, jener nicht Genüge gethan Hätten. Aud 
Caretto, der mit fo wichtigen Aufträgen nah Böhmen gefenbet 
wurde, wußte nichts von dem angeblichen Befehl, denn er bringt 
darauf, daß der Proceß gegen Wallenftein eingeleitet werde, was ja 
bei einer Verfügung, feinen Yeichnam einzuliefern, unmöglich gemefen 
wäre. Der ganze Gang der Sache in Eger zeigt, daß bie Verbun- 
denen bie blutige That aus eigener Gingebung und auf eigene Ge: 
fahr vollführten. 

In ihrer erften Mittheilung an ſämmtliche Officiere der ganzen 
Armee ſprachen fie nicht, was doch fo nahe gelegen hätte, von einem 
vollzogenen Befehl, ſondern einfach „daß fie zu Bezeigung ihrer 
ſchuldigen Devotion nicht unterlaſſen hätten, die nachbrüdlichften 
Mittel an vie Hand zu nehmen, wodurch diefe höchſt präjupicirliche 
Trapitorei außer Weg geräumt werben könnte.“ In der bald bier: 
auf von ihnen veröffentlichten Apologie berufen fie fi bloß auf 
ihre der K. M. geleitete Pflicht, ſchuldige Treue und Ehre. Wie 
nahe hätte es nicht gelegen, auf einen Faiferlichen Befehl Hinzu: 
weifen, wäre ihnen ein folcher bekannt gewejen ? 

Vielleicht möchte man ſagen: ver Taiferliche Befehl feie nur an 
wenige der höchjten Kriegs:Commandanten ergangen. Hätten aber 


„A ihn nen 9% Fekruar. 
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währen. Bloß acht Jahre fpäter fam zu Cöln die Gefchichte unjerer 
Zeit von Bracelius heraus. In diefem Werte heißt es: „ben Ge 
treueften wurde anbefohlen, Wallenftein, Trzka und Illow, fo mie 
ihnen dieſes möglich würbe, lebendig in des Kaifers Gewalt ein 
zuliefern“. Auf das „lebendig“ legt er einen Nahbrud, von dem 
„todt“ weiß er nichts. Es Klingt beinahe fo, als wollte er der um: 
laufenden Cage, die hieran feit hielt, mit entſchiedenem Wort ent 
gegentreten. Auch in Rom, we immer bie genaueften Berichte 
aus allen Ländern zufammen liefen, jcheint man von bem angeb 
lichen Befehl einer topten Einlieferung nichts gewußt zu Haben. 
Wenigitens fagt der Annalift ver Kirche, Spondanus, welcher bie 
Jahrbücher des Baronius fortjegte: der Kaifer habe feinen Feld 
herren lebendig (ſomit nicht todt) in feine Gewalt bringen wollen. 

Nah Erwägung der Umſtände und Abhörung der Zeugen, 
glauben wir bie oben aufgeworfene Frage ınit vollem Recht zur 
Ehrenrettung des Kaifers entfcheiven zu dürfen. Dabei foll nicht 
in Abrede gejtellt werben, daß damals von einer Ermordung Wallen⸗ 
ftein® nicht laut feie gefprochen worben, aber ohne Wiffen und ohne 
Zuftimmung feines Oberherrn. Defjen Abjicht fol nach einem Bericht 
dahin gegangen fein, den verdächtig gewordenen Feldherrn in Pilfen 
einzufchließen, ihn von da an einen Urt zu bringen, an welchem ihm 
Vertheidigung möglich geworden wäre. 

Yegt man auf das Zufammenftimmen einer jo großen Anzahl 
der verjchiedenartigften, von einander unabhängigen Zeugen über 
Wallenftein’g Entwürfe jenes Gewicht, welches fie von unparteiifcher 
Prüfung zu fordern berechtigt find, jo fann man ber That von Eger 
die Beurtheilung einer rettenden und dankenswerthen nicht ver 
fangen. Wir berühren hier bloß diejenigen Belohnungen, welche vem 
Bollzogenen unmittelbar folgten. In ven erjten Tagen wies Gallas 
den zwölf Solpaten, die am meijten Daran fich betheiligt Hatten, 
jedem 500 Reichsthaler, dem Oberftwachtmeilter Deverour 2000, 
jevem ver beiden Hauptleute 1000 an?”). Aus dem übrigen bei 
Wallenjtein vorgefundenen Geld wurde den Soldaten, bie in der 


27) Mit der Ausbändigung ſcheint es aber nicht bei Allen richtig zuge: 
zangen zn fein. Wir finden eine Bitrfhrift ded Geraldin an den König von 
Inga’ vom 6. Juli, worin er fast, daß er von feinen 2000 Thalern ned 
sicht: halten habe 
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militärifche Unterjtügung anzugehen, damit er in ber Stille um 
ohne Schädigung der Unterthanen feinen Auftrag vollziehen, fi 
anmerken könne, was in Gitichin und in Nachod an Geld, Pro 
viant und Gerätbichaften fich vorfinde, jenes für ven Taiferlichen 
Dienft zu verwenden. Auf die VBorräthe wurde auch Caretto auf 
merffam gemacht ?). Suys ſchickte Schirmwaden auf bie Güter 
um fie gegen Plünderung zu ſchützen?*s). Bon Aldringen erhielt er 
ven Befehl, Trzka's Pferde und andere Habe desſelben gegen Solche 
zu fichern, die etwas davon verjchleppen möchten. Fünf Tage 
ipäter 3°) eröffnete der Kaifer ven böhmifchen Statthalter, zugleich 
den Ständen von Sagan und Glogau, daß er mit gutem Bedacht 
fich vefolvirt habe, „des Herzogs von Friedland, auch Trzka's und 
Illow's Hab und Güter zu feinem und feiner Armada Beftand, 
als vie er bierauf vertröftet habe, zu apprehendiren.” Sie follten 
daher „bei Erbrechung dieſes Erlaſſes Commiſſarien ernennen und 
auf die Güter greifen, fehen, daß nichts abhanden komme." 

Am gleichen Tage erging an den Grafen Zdenko Kolowrat und 
an ven Herrn Melchior von der Wahl ein gleichlautender Befehl 
mit dem Auftrag, ein Inventarium über das Vorhandene anzufer- 
tigen, dem Herzog und feinen Nachfolgern nichts verabfolgen zu laſſen; 
im Nothfall habe Gallas ihnen mit militäriicher Hilfe beizufteben. 
Die Einwohner des Herzogthums Friedland wurden angewiefen, 
dem, was jene beiden Herren ihnen eröffnen würden, nachzufommen. 
Der Pfliht, womit fie bisher ihrem Herrn verbunden gemefen 
wären, enthebe fie der Kaiſer ald vegierender König von Böhmen 
„wohlberähtig und volljtändig.” Des andern Tages wurden alle 
Militär: Commandanten aufgefordert, zur Befigergreifung der Güter 
„der meineidigen und flüchtigen” Wallenftein und Trzka Band zu 
bieten. Den auf bdenfelben vorhandenen Proviant in die kaiſerlichen 
Vorrathshäuſer abzuführen, ſollte Walmerode's, ald des Feldkriegs— 
commiſſarius, Sorge fein ?%). Illow's Güter Budlaw und Lede— 
nowitz in Mähren, ſcheinen anfangs überſehen worden zu ſein; denn 


23) Schreiben an dieſen vom 26. Februar. 

29 Zwei Schreiben von Suys dom 26. Februar. 

5) Man darf nicht aus den Augen laffen, daß dieſes Alles nor Wallen- 
ftein’d Ermordung oder wenigftens bevor diefelbe in Wien befannt war, erlaffen 
wurde. 

Rriſ Ficher Threifen som h Mörı, 
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erit am 16. März erhielt ver Cardinal von Dietrichjtein den Auf: 
trag, der dortigen Baarſchaft fi) zu bemächtigen und ohne kaiſer— 
lichen Befehl an Illow nichts verabfolgen zu laffen. 

Am 4. März erging ein Schreiben an die Stadt Hamburg: 
man vernehme, daß MWallenftein dort ftarfe Geldſummen in Wech- 
fein hinterlegt habe, dieſelben ſeien bis auf weitere Verfügung in 
Verwahrung zu nehmen. Es ſcheint aber, daß diefe Mahnung auf 
ein bloßes Gerücht hin erfolgt feie, denn es wird von diefen Wech- 
ſeln ebenjowenig mehr gejprochen, al8 von jenen 39,000 Ducaten, 
die der Herzog nach Pirna zur Verwahrung gebracht haben follte. 
Walmerode glaubte??), die friedländifchen Beamten hätten dieſelben 
verheimlicht, der Kurfürft von Sachſen fie nach Dresden abführen 
laſſen. Dean war von dem Borhanvenfein diefer Summe fo über: 
zeugt, daß der König von Ungarn noch am 12. Juli die Abführung 
des Landshauptmannes zu Gitſchin in das Feldlager bei Negens- 
burg verfügte, um über diefe verborgene Summe Rede zu jtehen. 
Indeß iſt über diejelbe niemals etwas Näheres zu Tage gekommen. 
Die Geldſummen, welche Wallenftein dem Juden Baſſevi vorge: 
jtredt hatte, mußten auf Befehl des Kaifers ebenfalls eingebracht 
werten. In der Folge fagte die friedländiſche Confiscations- und 
Yiquidations-Gommijfion Jedem, ber Gelder des Herzogd anzeigen 
würde, zehn Procent des entdecten Betrages zu. 

Am 13. März war die Inventur des Pulaftes zu Prag been— 
digt. Das Gefundene, beſonders im Stall und an Silber, war 
nicht beventend. Dieſes erklärt fich dadurch, daß feit der Rückkehr 
aus Schlefien und von der bayeriſchen Grenze der Herzog nie bort, 
ſondern ununterbrochen in Pilſen Hof hielt, demnach das Werth: 
pollere torthin gezogen wurde. Was in Gitfchin fich vorgefunvden 
babe, wiljen wir nicht, die Aufnahme eines VBerzeichniffes auch dort 
war zwar anbefohlen, aber fie bat fich nicht erhalten. Auf ven 
Wallenjteinifchen Gütern um Prag, im Königingräger Kreife lagen im 
ganzen 38 Gompagnien Reiter, auf einem Xheil der trafifchen die 
Artillerie: Pferde und fieben Compagnien des Regiments Hatzfeld ?°). 


275) Tejfen Schreiben vom 1. März. 
3, Pispofition der Armee im Königreich Böhmen und in Deſterreich. Ohne 
Tatum, aber vom März, im Kriegdardiv. 
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Sowohl von den Dfficieren als von ven Soldaten dieſes Kriegse⸗ 
volkes wurde übel gewirtbichafte. Zum Xheil eigenmächtig Legten 
fie in die Güter fich ein, zogen Getreide, Vieh, Koftbarkeiten, Geld 
nach Belieben an fih. Schon am 10. März berichtete Gallas, er 
babe allen umliegenden Oberſten befohlen, Unterfuchung über frieb- 
ländifches Eigenthum zu veranftalten, das VBorgefundene zurüdkzu: 
fordern, die Thäter zu bejtrafen. Auch nachher noch wurden „Exror- 
bitantien“ fowohl in unaufbörlihem Plündern der Soldaten, ale 
des Grafen Buchheim jelbjt gemelvet ?). Doch am 14. März fegte 
ein Kaiferliches Patent unter dem Vorſitz des Grafen Martiniz eine 
Confiscations-Commiſſion nieder. Sie beitand aus dem Herrn von 
Zallenberg, Oberjtlanphofmeifter von Böhmen, dem Oberftlanpfäm: 
merer Beruhard Hießerle, ven Herren Szibid Ribor, Andreas Katwa, 
Johann Krydelle und Abraham Bunzell. Diefe Commiffion wurde 
neben der Liquidation zugleich mit der Unterfuhung von trzka'ſchen 
Angeftellten, die verhört werben jollten, beauftragt. Die Direction 
bes Confiscationsweſens wurde der Hofkammer übertragen. Weber 
das Walten der Commiſſion hatten bie böhmifchen Statthalter an 
ben Hof zu berichten. Aber ausprüdlicher Wille des Kaifers war *°), 
daß Perſonen, welche in Folge ausgefprochener Begnabigung bei ihm 
als ihrem Oberhaupt fich eingeftellt Hätten, nicht ftreng follten bes 
handelt werden. Auch bei der Confiscation durfte nichts im Wider- 
ſpruch mit dem Recht verfügt werben. „Alles müſſe mit rechtlicher 
Ordnung vorgehen,“ war dad faiferlide Wort mit dem Caretto bie 
Nüderjtattung der fchafgotichen Pferde und Wagen anbefohlen wurde. 
„Denn, fügte der Kaifer bei, noch werde er mit Beichlagnahme bes 
ihafgotfhen Eigenthums zurüdhalten *).“ Um die gleiche Zeit er- 
bielten die angejehenjten Näthbe zu Prag den Auftrag zu Unter: 
juhung der von dem Herzog einjt eingefegten Inquifitiong- und 
Confiscations-Commiſſion. Man brachte nämlich in Erfahrung, daß 
bei den Verfügungen berjelben das Recht nicht immer ftrengftens 
jeie beobachtet worden, Wallenftein’s Willtür irgend Einen feines 
Gutes beraubt habe, um einem Kriegemann eine Begünftigung zu- 
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Schreiben an den Kaifer, vom 31. März 1634. 
Schreiben des Kaiſeis an Caretto. 
Zchreaifin var Fıretta. rım © Mai. 
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zumeifen 1%). Klagen über rechtswidrige Eonftscationen blieben bei dem 
Zufammenfluß der vielen Anfprechenden jeder Art nicht aus. 

Die nächfte Obliegenheit der erwähnten Confiscations-Eom- 
mifjion beftand in Anfertigung eines Berzeichniffes und einer 
Schägung der verwirkten Güter. Bei den frieblänbifchen war viefes 
leicht, da fie im ruhigen Beſitz der beiden Bevollmächtigten fich bes 
fanden. Sie wırden, Sagan und Großglogau nicht inbegriffen, zu 
mehr als vier Millionen angefchlagen. Schwieriger war bie Befik- 
nahme einiger trztifher Güter, deren nachher außer den großen 
fiebzehn andere verzeichnet wurben *2). 

Noch am 13. Juni 1684 war es dem alten Trzka gelungen, an 
bie Verwalter mehrerer Herrichaften eine Yuftruction gelangen zu 
lajfen, worin er ihnen befahl, den Commiffären alle Schwierigteiten 
in ven Weg zu legen, einen Richterſpruch zu verlangen, am Ende 
jogar Widerſtand zu leiften. Die Commifjäre fanden vor Opotfchne 
Paliffaden, hinter denſelben Mustetire mit brennenden unten ; jebe 
Aufforderung zur Uebergabe wurde rundweg zurüdgewiejen. ‘Diefer 
Zuftand fcheint durch längere Zeit gebauert zu haben, denn erft am 
29. December 1634 kam ven Commiſſarien Hießerle und Krydell ein 
faiferlicher Befehl zu, der Güter Opotſchna und Smirfig Namens 
des Fiscus ohne weiters fich zu bemächtigen **). 

Sehen wir fortan die zahlreichen friedlaͤndiſchen, trzkiſchen und 
kins ky ſchen Güter an Befiker frempen Namens übergeben, fo müſſen 
wir einen Unterfchieb machen zwifchen benjenigen Kriegsmännern, 
welche belchnt und denjenigen, welche für erhobene Anfprüche bes 
friedigt werben follten. Zu den Erfteren gehörten Gallas, Aldringen, 
Piccolomini, Andere, bie in den leiten Tagen des Febrnars ihre 
Treue befondere bewährt hatten. Dieje ließ der Kaiſer fchon am 


+2) In der Klagfchrift, welche der oberſte Feldprofoß Balentin Staffler nach⸗ 
ber dem Kriegögeriht zu Regensburg übergab, hob er hervor: „daß der Kaifer 
die confiscirten Güter mit befferer Broportion dur Audere ale dur den Fried» 
Iand hätte können austheilen laffen”. 

3) Acte vom 30. April 1636. 

*) Alles was hier über dad Walten diefer Gommiffion berichtet wird, iM 
den friedländifhen und trzkiſchen Gonfiscationd-Ucten entnommen, weiche in fünf 
Fascifeln mit einer überaus großen Zahl von Actenſtücen aller Urt in dem 
Arhiv der vormaligen Hofcanzlei anfbewahrt werben. 
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7. April durch Walmerode verfichern : ſobald ihm die Schäßung ber 
confiscirten Güter zugelommen feie, werde er Jeden nach WBerbienft 
bevenfen. Im Mai ſodann erklärte er ver Commiffion: Die com 
fiscirten Gitter feien mit ven darauf haftenden Laften zur Befriedi⸗ 
gung der Kriegsprätenfionen an Solche zu verwenden, die dergleichen 
erheben fünnten. Die Belohnungen bingen von dem Taiferlichen 
Willen ab; tie Berüdfichtigung von Anfprühen erforderte eine 
Unterfuchung, daher längere Zeit zur Entfcheidung. 

Somit lag ed in dem Gang der Sache, daß vor erfolgter Auf: 
nahme und Schäßung der Güter weder Erwartungen noch Forbes 
rungen konnten berüdfichtigt werden. Es hat ſich ein eigenhänbiges 
Schreiben des Kriegsraths-Präfidenten Grafen Schlid an Piccolomini 
vom 3. März erhalten #5). Es ift die Antwort auf einen ſpurlos 
verloren gegangenen Brief Piccolomini’&, der fomit in ben legten 
Tagen des Februars muß gefchrieben worven fein. Unverfennbar 
geht hervor, daßer in demjelben einer Mißftimmung das Wort ge 
lieben, Das Verlangen um Entlaffung berührt habe. Denn Sclid 
kann es wicht begreifen, wer ihn zu dieſem Vorſatz bewogen habe? 
„I M., führt er fort, find refolvirt, die Böſen zu ftrafen, bie 
Guten zu remuneriren, unter denen er einer der Vorzüglichften feie. 
Er möge daher nicht zweifeln, ©. M. werde ihm alfo entgegen 
gehen, daß er mit berfelben content fein werde. Somit erwarte er 
Fortfegung feiner Dienſte.“ Dieſes ift fofort ale Mißvergnügen 
Piccolomini's darüber gedeutet worbden?®), daß er aus der Ber: 
lafjenjchaft des Generaliffimus den gehofften Antheil noch nicht er: 
halten habe; dieß ſchon am dritten Tage nach deſſen Entleibung, 
zu einer Zeit, zu der man in Wien von berfelben noch nichts 
wiffen Konnte! Unverkennbar follte mit der Deutung, welche man 
jenem Brief Schlick's gab, Piccolomini's Charakter ein unauslöfch- 
barer Fled angehängt werden. Daß mit den Hauptperjonen ber Res 
bellion nicht alle Theilnahme für diejelbe und deren Entwürfe als: 
bald aus dem Wege feiern geräumt worden, ift begreiflid. Daher 
wurde in die Welt binausgerufen: in dem Verfahren gegen Wallen: 
ftein gäben fi) von den Spaniern gejchmiedete, durch die Italiener 
vollzogene Ilmtriebe fund. Es haben fich aber zwei, nicht volle Drei 





Im Kriegsarchiv. 
x Dostsrr Mil irOeitſchrift, Jakro u 


— 417 — 


Wochen fpätere Briefe Piccolomini’s 27) erhalten, welche deſſen 
Mißmuth in ganz anderem Xichte erfcheinen laffen. Unter jenem 
Gerede mußte der treue Diener feines Kaiſers, als der italienifchen 
Nationalität angehörend, bitter gekränkt jich fühlen. Darüber be: 
jchwerte er fich bei dem fpanifchen Gefandten, der fich ebenfalls ver- 
unglimpft finden fonnte. Diefem erklärte er: „es feie nothivendig, 
den Soldaten Geld zu reichen, "um ihnen den Glauben an 
Wallenſtein's Vorgeben, ver Hof habe e8 ihm an den nöthigen Mitteln 
mangeln lajjen, zu benehmen. Dean dürfe die Kräfte, mit denen man 
dem Feind überlegen feie, nicht nutzlos fich verzehren, vie üble Ein- 
wirkung der vergangenen Zeit #°) nicht länger fortdauern laſſen. 
viebev wolle er ven Befehl niederlegen, ımd zum Beweis feiner Er: 
gebenheit (an den Kaifer) als gemeiner Soldat dienen.“ Des ans 
bern Tages fchrieb er an den Hofkriegsrath-Präſidenten: „Die 
Verfügungen 3. M. werden übel gedeutet, wozu der an Vtaliener 
übertragene Befehl den Vorwand leihen muß. Es heißt: biefe, als 
Ausländer, wollten die Deutfchen zu Grunde richten. Die Vorkeh— 
rungen von Gallas feien zurücgehalten worden, weil man wahrge— 
nommen, daß es noch ehrliche Yeute gebe. Würden fie vor den 
Feind geführt, fo könnten fie großen Nachtheil veranlaffen.” Auch 
gegen den Grafen Zrautmansporf erbot Piccolomini fich zu Ver- 
zichtleiftung auf Negiment und Oberbefehl. Selbſt an den Kaiſer 
vichtete er die Bitte, ald gemeiner Soldat dienen zu dürfen. Man 
jieht den Grund ein, weßhalb ver feiner Treue bewußte Mann in 
folher Weiſe fich äußerte. Findet fich hierin bie leifefte Spur von 
Mißvergnügen wegen noch nicht erhaltener Belohnung ? 

Dei der nachherigen Austheilung kaiſerlichen Gnaden, wurde 
alfererft *°) der König von Ungarn durch Zuweiſung des frieblän- 
difchen Geftütes fanmt tem damit verbundenen Smerkowiz bedacht. 
Am 4. Mai überließ der Kaifer dem Grafen Gallas für zugefagte 
4,000 Gulden die Herrfchaften Friedland und Reichenberg, auch 
das Einsky’sche Haus in Prag, doch jene obne die Güter Neujchloß 
und Trum, zu 323,896 Gulden angefchlagen. Er aber bat noch um 


5) Tie beiden Briefe aus Pilſen; jener vom 21., diefer vom 22. März. 

”",D. b. des Herzogs don Friedland. 

N Vielleicht weniger dem Datum, weldyed wir nicht angemerkt haben, ale 
wenigftens dem Rang nad. 
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die trzkifchen Güter Smirſchitz und Opoſchitz. Ste wurden ihm nicht 
gewährt *0); durfte er doch mit jenen reichlic) befriedigt fich finden. 
Aldringen wurde die kinsky'ſche Herrjchaft Tepfig „mit allen „Aper: 
tinentien," Piccolomini die trzfifche Herrichaft Nachod zugewieien. 
Aldringens Brüder Max und Paul erhoben dann nach des Gene: 
rals Ableben Anfpruch auf die Güter Benefchau und Hermannsgrätz 
als Zubehör von Teplitz. Es wurde ihnen entfprochen, doch 
gegen Abtretung der Güter Großlipna und Ducorig, nebft der Ent: 
richtung von 10,000 Thalern in das Kriegszahlamt. Etwas fpäter 
wurden Buttler und Gordon bedacht, jener mit der KHerrichaft 
Hirfchberg ?'), diefer mit den Gütern Skrivon und Smidar, 
unter ausdrüdlicher Anerkennung °%): „daB er Die vorgegangene 
frievländifche Execution mit fonderbarer Derterität und auf fich ges 
ladene Leibes- und Vebensgefahr durch göttlichen Beiſtand vollbringen 
geholfen.“ Hirfchberg war nächſt Friedland des Herzogs bebeu- 
tendfte Herrfchaft, 21 Güter umfafjend, zu 225,843 Gulden ge: 
ſchätzt. Doc follte, was nach Abzug der Laſten und Anfpriche ven 
Werth von 120,000 Gulden überfteige, von dem neuen Beſitzer 
herausbezahlt werben. Aber nicht lange konnte Buttler feines Be: 
figes fich erfreuen. Er verfaßte am zweiten Weihnachtsfeiertage bes 
gleichen Jahres zu Schorndorf im Herzogthum Würtemberg fein 
ZTejtament??) und ftarb am gleichen Tage. Jene Herauszahlung 
ſcheint inveß nicht gefordert worben zu fein, denn Buttler’s Witwe 
batte nachher bloß 26,000 Gulden „als Recompens“ au den Oberft 
Geraldin zu entrichten °*). 

Zu denjenigen, deren Berbienfte bedacht wurden, gehörte 
ferner Iſolano. Schon am 14. Dlai erhielt er „feiner vühmlichft 
geleifteten Kriegspienjte wegen“ die Herrfchaft Aicha. An Diopdati 





so) Sein Schreiben vom 15. Juli 1634. 

s', Die faiferlihe Zufiherung erhielt er ſchon am 14. Mai; die Herricaft 
wurde ihm erft am 27. September 163-4 übergeben. 

52) Acte vom 4. Juli 1634. 

3, In diefem vergabte er den irifhen Mindern Brüdern zu Prag 20,000 
Thaler zum Bau eines Kloſters, in deſſen Kirche er begraben fein wollte. Er 
hinterließ eine Schweiter Namens Eleonora, welcher Kaifer Ferdinand III. im 
»i 1649 tamquam personae miserabili loco eleemosynae 50 Yulden bewilligte ; 
». Relege über dieſes Alles im Kriegsaichiv. 
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ging die trafifche Herrfchaft Niefenburg über. Bei dem Marchefe 
Caretto verzog es fich bis zum Jahr 1639 °°), bis ihm in den an- 
fehnlichen Herrichaften Weiß» und Hühnerwaſſer eine Belohnung zu 
Theil wurde. Solche beitand auch in Stanveserhöhungen. Leslie, 
Morzin nnd Suys erhielten den Grafentitel ?®) und Beförderungen; 
Sallas wurde das Patent übergeben °°), um bem Regiment des 
geweſenen Feldzeugmeiſters Ernſt Montecuenli Gordon als Oberſt 
vorzuſtellen. 

Nun mag ein langes Verzeichniß zugewieſener Güter folgen, 
aber nicht als Belohnung, ſondern als Gewährung anerkannter For— 
derungen. Dem zufolge wurde der Feldmarſchall⸗-Lieutenant Götz 
nit 200,000 Gulden auf Die Schönach'ſchen Güter Carolath und 
Beuthen angewiefen. Zeufenbach hatte fir Korderungen und Gnaden 
die gleiche Summe anzuſprechen; dafür wurden ihm die fchon früher 
ind Auge gefaßten friedländifchen Güter Rumburg und Aulibig ein- 
geränmt, doch unter der Verpflichtung, feinem Regiment einen 
Monatsſold auszubezahlen. Das Gut Grufeboweliz fam an Strozzi, 
ein Ueberſchuß von 72,743 Gulden, die ev herauszahlen follte, wurde 
ihm im Mai 1655 nachgejehen. General Yamboy erhielt gegen Er- 
legung von 60,000 Gulden Soldrückſtänden an fein Regiment und 
13,766 an die Garthaufe Waldiz das Gut Arnau; General-Feld- 
wachtmeijter Bed wurde Beliger der Güter Hauska und Widrum, 
Tes Fours von Seile und Slaupna’*), doch mit Entrichtung des 
leberfchuffes, der Oberft von Zaradeck des kinsky'ſchen Gutes Sauma. 
Eine Forderung von 100,000 Gulden des Rudolph von Morzin 
hatte die Herrichaft Hohenelbe zu deden, er aus dem Ueberſchuß im 
Betrag von 102,524 Gulven, 30,000 Gulden als Gnadengeld dem 
Oberſt Coronini, ven Reſt in das Proviantamt zu entrichten. Ru—⸗ 
tolph Golloredo wurde für 200,000 Gulden auf Trzka's großes 
Gut Opotfchna, Hieronymus Colloredo mit halb fo viel auf andern 
Befiß angewiefen. Mar von Walpftein erhielt feines Wetters Gut 
Stall, außerdem, dieweil ihn der Herzog zu feinem Nachfolger er» 
nannt hatte, blieben ihm die Güter Klofter, Münchengräß, Zweretiz, 


55) Acte vom 19. Mai diefed Jahres. 

ss, Tiplome vom Jahr 1637, vom 18. Anguft 1637, vom April 1639. 
s”, Vom 19. Zuli 1634. 

s®, Ten 28. Yuni 1636. 


Studenfa, Gravenftein, Zwian. Wolf von Mansfeld erbielt bas 
finsty’fche Gut Hansbach. Für eine Forderung von 70,000 Gulden 
ging das Gut Rumburg, ebenfalls Kinsky's Eigenthum, an ben 
Dberjt Löbel über, an Sigmund Yudwig von Dietrichftein für eine 
Anforderung von 80,000 Gulden das friedländiiche Gut Copital. 
Das trafifhe Gut Eberfpach wurde Eigenthum des Xieutenants bei 
dem Regiment Mohr, Jacob Derlin von Bornewel, Frieblande 
Güter Radiz und Comedez des Oberſtlieutenants Soys bei dem 
Regiment Gallus. 

Auch Gefhäftsmänner wurden bedacht, over für Fordernngen 
befriedigt. So ver Hofcanzler Graf Wervenberg für 50.000 Gulden 
mit dem trafifhen Gut Ledez. Der Oberſthofmeiſter Graf von 
Meggau erhielt für 40,000 Gulden an jeinen Forderungen bie 
trzfifche Herrichaft Step, doch unter ber Bedingung, die darauf haf— 
tenden Schulden zu übernehmen. Der Oberſt Feldkriegscommiſſarius 
Walmerode erlangte für 60,000 Gulden den Befig des frieblän- 
diihen Gutes Drum oder Staliczfa. Der Kriegsbaumeiſter Pieroni 
wurde Eigenthümer des trafifchen Gütchens Dubeniz. Veronika von 
Spaur, Grafen Alwig von Sulz Witwe, wurde ebenfalls mit einer 
Herrichaft bedacht. Trzka's anfehnliche Herrichaft Zwettla wurbe zu 
240,000 Gulden gewerthet,; davon follten Aldocer's Erben 60,000, 
Wolf Adolph von Pappenheim 100,000, Yabislaus von Walpftein 
65,500, Bruno von Mansfeld 20,000 Gulden beziehen; könnten fie 
fih nicht vergleichen, fo folle die Herrfchaft nach dem Betrag jeg- 
licher Anfprache getheilt werben. Die Iefuiten zu St. Anna famen 
in den Befiß der trzfifchen Güter Setzlar und Seiz. 

Die Belitergreifung des fchafgotfchen Eigenthums verzog ſich 
länger. Obwohl der General Hans Ulrich fogleih nach des Her: 
3098 von Friedland Ende verhaftet wurde, wollte der Kaifer doch 
nur auf Grundlage der unmwiverleglichften Beweiſe gegen benfelben 
verfahren. Erſt um die Mitte des Jahres 1634 wurden vier ſchafgotſche 
Herrichaften eingezogen. Bon diefen wurde Oberſt Melchior Haß» 
feld mit 200,000 Gulden auf Drachenberg verfichert, mit dem Recht 
zur Veftellung eines Auffehers über dieſelbe. Für 100,000 Gulden 
wurden zwei Brüder Klang, für 50,000 Gulden der Neichövice- 
canzler von Strahlendorf, für 35,000 Gulden ver Oberſt Balpiron 
anf Diefelbe verwiejen. Wieder bewährte bei diefer Beichlagnahme 

arte eine wohſwollende Geſinrein. Ron Schafar“ #’& be 
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in Eger zuftellen laffen. Zu Prüfung der Anfprüde an die Ermor- 
beten erhielt die Commiſſion eine befondere Inftruction. Sfabella 
erhob noch folche, die fih auf fpätere Schenkungen und VBermädts 
nißbriefe ihres Gemahls fügte. Auch ihre Mutter, Maria von 
Schrattenbach, des Grafen Carl Harrad) Witwe, zog eine Acte 
bervor, fraft deren ihr der Herzog am 16. Januar 1634 einen 
Sahrgehalt von 4000 Gulden zugefagt habe. Die Commiffion er- 
Härte die Schrift, als bereitd unter dem offenen Verbrechen ver 
Rebellion abgefaßt, für ungiltig; doch möge die Anfprechende an die 
faiferliche Gnade fih wenden. Die Witwe erhielt nachher bie Herr- 
haft Neufchloß, zu 154,523 Schod meißniſch gewerthet, und bie 
Stadt Yeippa zu lebenslänglicher Benützung. Was ihr eigenthüm- 
(ih gehörte, Eeunte fie ohnedem wieder au fich ziehen. Der Tochter 
wurben 10,000 Schod meißniſch und 2000 zur Austattung zuer: 
fannt; 6000 Gulden, welche die Commiffion mit Beſchlag belegt 
hatte, mußten der Mutter auf Befehl des Kaiſers zurüderftattet 
werten. Die Fürſtin verlangte dann noch eine andere Herrfchaft im 
Werth von 100,000 Gulden, weil fie, um fürftlich leben zu können, 
habe müſſen Schulden machen. 

Neun Liegenjchaften gelangten wieder an ihre früheren Eigen⸗ 
thiimer. Der Zeidler'ſchen Witwe murde ihr Gut Niemes, von 
welchem jie nicht auf dem rechtlichiten Wege war verbrängt worben, 
zurüdgegeben. Unter der großen Zahl der Anfprechenden war ber 
Gewichtigſte Hinfichtlih der Summe der Kurfürft von Bayern für 
jene 300,000 Gulden, die er unter Wallenftein’s Bürgfchaft bei ber 
Zufammenkunft zu Eger dargeliehen hatte °®). Der grellite Fall war 
bie Forderung des Oberſten von Cronberg von 12,000 Ducaten, 
welche ihm Wallenjtein für Yoslaffung des fchwebifchen Feldzeug⸗ 
meifterd Zorjtenfon aus eigenem Vermögen verheißen, aber niemals 
entrichtet hatte. Die Stadt Tyrnau verlangte 2986 Gulden ale 
vorgeſtreckte Unkoſten für die Armee, offenbar aus der Zeit herrüh— 
rend, in welcher Wallenftein im Jahre 1626 Mansfeld nach Ungarn 
verfolgte. Im Ganzen traten gegen ihn 163 Perſonen mit Geld⸗ 
forderungen auf, unter biejen felbft folche für gelieferten Küchen» 
bevarf, alle zufammen beinahe zu einer Million anfteigend, 31 Bar- 
teien erhoben Prätenfionen auf friedländifche Güter, 42 Lebenleute 
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wünfchten der auferlegten Laſten enthoben oder in freie Befiter um: 
gewandelt zu werden. Gegen Trzka traten 18, gegen Kinsky 19, 
gegen Slow 15 Anſprechende auf, alle zufammen nicht mit bebeu- 
tenden Summen. Die Eingaben wurden nach allen Seiten geprüft, 
bei vollgültigen Beweifen ohne Schwierigfeit gewährt, fie, wo fie 
zweifelhaft waren, erft nad) der forgfamften Erörterung abgewiejen. 
Die Carthaufe Waldiz zeigte an den 100,000 Gulden, die der Her: 
zog zu ihrer Ausftattung bejtimmt hatte, einen Nüditand von 
50,600 Gulden auf. Derfelbe wurde gewährt. An ver Stiftung 
von 45,000 Gulden für die Jeſuiten in Prag follten fehlenve 
12,000 Gulden erjeßt werden. Den Zufagen an die Auguftiner in 
Weißwaſſer war ebenfalls noch nicht vollftändig Genüge gethan, ihre 
Anmeldung daher nicht vergeblih, fo wenig als dic Rüdforverung 
vejfen, was das Stift St. Thomas in Prag zum Bau des Wallen- 
fteiniichen Palaftes geleiftet hatte. In ftarrem Gegenfag zu unferer 
Zeit bleibt es jedenfall® bemerfenswerth, wie damals erwiejene For⸗ 
derungen von geijtlichen Stiftungen iwillfährige Anertennung fanven. 

Auch mit Verhören von Perſonen, deren Verhaftung für noth- 
wendig erachtet wurde, war die Commiſſion beauftragt. ‘Der erite, 
welcher zu dieſem Zweck vor ihr zu erjcheinen hatte, war der alte 
Trzka. Bei des Kaifers feftem Willen, Niemand zu verbaften, be- 
vor nicht die glaubwürdigften Anzeigen wider denſelben worlägen, 
blieb er durch längere Zeit auf freiem Fuße. Erſt ale die unver: 
fennbarften Anzeichen ver Schuld gegen ihn fich mehrten, befahl ver 
Kaiſer dem König von Ungarn ®'), denſelben darüber vernehmen zu 
laifen, weßhalb er fo wichtige Vorgänge nicht zu feines Königs 
Kenntniß gebracht habe 6°)? Er wurde demnächſt feitgenommen. “Der 
Kaiſer felbft fchiete die Fragen, die er zu beantworten hatte, an bie 
Commiſſion. Rundweg fehwor ver alte Mann, er wilfe von Allem 
nichts. Doch waren trzkifche Angeftellte, gleichfalls in's Verhör ge- 
nommen, im all, vieles zu berichten, was auf die Umtriebe dee 
Herzogs, in welche ihr Herr längft vollkommen eingeweiht War, 


*1) Schreiben an diefen vom 4. Mat. 

2, Eé darf mit Recht befremden, daß die Eröffnungen des Landjägers 
meiftere Wrzeſowetz bie dahin unberüdfichtigt blieben, denn was wir DB. XI, ©. 350 
darüber berichtet haben, fann unmöglich verdächtig fein, da verfchiedene Acten 
deßhalb vorliegen. 
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helles Licht warf. So wußte Heinrih Klufat von einer Sendung 
Kinsky's an den Kurfürften von Sachfen wegen Erwerbung ber 
böhmischen Krone und der Vereinigung beider Heere, womit ver 
Herzog 80,000 Maun unter feinen Befehl bringen würde. Bon ber. 
Derfammlung zu Pilſen gab er an, ver Herzog babe burch Diefelbe 
bie Gewißheit erlangen wollen, welche Oberjte dem neuen König von 
Böhmen fich anfchliegen würben. Straka, Trzka's Güterverwalter, hatte 
von Allem ebenfo genaue Kenntniß. Auch er fprach unverbolen von 
Wallenftein’s Abficht, die böhmifche Krone auf fein Haupt zu fegen, 
ſodann gegen den Kurfürften von Bayern loszugehen. Er geftanb 
ferner, daß er um die Sendungen Rafchin’s zu Orenftjerna, Naben- 
haupt's zu Feuquières wife. Hätte aber Trzka's Stallmeifter einen 
jolchen Auftrag ohne Wifjfen feines Herrn übernehmen können? 
Rabenhaupt, ebenfalls eingezogen, bejtätigte die Ausfagen der Andern 
in Betreff feiner Perfon. Sämmtliche Geftänpniffe waren wichtig 
genug, um Andere zu befragen. So wurden fpäter noch zwei 
trzfiiche Hauptleute verhaftet®?), gleichzeitig zwei der vornehmſten 
Geſchäftsmänner des Herzogs von Friedland, Heinrich Cufto® und 
Geßbera. 

Gründlichkeit, Unparteilichkeit, Rechtlichkeit bilden bie Haupt⸗ 
züge des Waltens und Verfügens der Commiſſion. Der Kaiſer 
ſchrieb ihr einen ſolchen Geſchäftsgang vor, daß ſowohl jene ge 
wahrt werden mußte, als in den wichtigſten Fragen der Endentſcheid 
ihm ſelbſt vorbehalten blieb. Die zahlreichen Acten über manchen 
einzelnen Fall bewähren, wie genau, mit welchem Rechtsſinn 
die Unterſuchungen geführt wurden. ‘Des Kaiſers Stelle bei ber 
Sommiffion war durch einen Königlichen Procurator vertreten. Hatte 
biefelbe einen Gegenſtand vurchgearbeitet, jo mußte fie über deſſen 
Entſcheid ein Outachten eingeben. Dieſes wurde durch bie Hof 
canzlei und die Hofkammer geprüft, hierauf in dem Geheimen Rath 
unter Vorſitz des Kaiſers vorgetragen 9%). 

Die Commilfion fand, auf Wallenftein habe ſchon im Jahr 
1633 Schuld geruht. Der Canzler und die Hofkammerräthe gaben 
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s2) Colloredo's Schreiben an den Kaiſer vom 19. October 1634. 


“) Auf den Rüden des Actenheftes ſteht: Praesente Imperatore, Archiduee 
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biefes zu, bemerften aber, diefe Schuld feie fo geheim gewefen, daß 
jie jelbft Sr. M. verborgen geblieben wäre, daher auf damalige Ver- 
abkomniſſe nicht zurückwirken könne. Der Kaiſer anerkannte in 
mehrmals zugeſtandenen Gnaden den Werth und die Thätigfeit der 
Commiffion. Nach Abfluß des erjten Jahres 6°) gewährte er als 
Zeichen voller Zufriedenheit Tallenberg 2500 Gulden, Hieferle 2000, 
jedem der erſten Beiſitzer 1500 Gulden, ven brei andern jedem 
1200 Gulden, dem Erpedits-Perſonale 900 Gulden. Im September 
erfolgte eine neue Bewilligung. Die Beachten baten aber in Anz 
betracht ihrer Mühmaltung um das Doppelte. Sie fonnten all 
jährlih „aus Mitteln, bie fie ſelbſt auffuchen mögen,“ auf eine 
Bergeltung antragen. In Folge deſſen baten fie im Jahr 1636 °°) 
um Ueberlajjung des „Gütleins“ Laukocowez. Spätere Kriegser> 
eigniffe mögen die Thätigkeit der Commiffion gehemmt haben. Bom 
Jahr 1637 liegt ein ausführlicher Bericht der Eonfiscations-Com- 
mijlion vor. Vom Jahr 1639 Hingegen hat fich eine einzige Acte 
erhalten; von den Jahren 1640 und 1641 gar feine. Die legten 
Schriftjtüde find vom Jahr 1642, in weldem bie Arbeiten ihre 
Bollentung gefunden haben bürften. 


“, Am 14. Mär; 1635. 
s6) In diefem wurde am 23. Mai eine eigene trafiihe Crida-Commiſſion 
eingeſetzt. 
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Wie in Behandlung der Anſprüche an die Verlaſſenſchaft der Er- 
morbeten Yerdinande Milde, jo trat ben Angellagten gegenüber 
feine Gerechtigfeitsliebe in das hellejte Licht. Welche Nüchternbeit er 
bem zum Theil jtürmifchen Begehren um fchnelle Verhaftung von 
Verdächtigen entgegenftellte, ijt früher bargethban worden !). In 
gleichem Sinn wie dort an Caretto fchrieb er bloß zwei Tage 
jpäter?) an Gallas: „man habe manche Befehlshaber angeſchuldigt, 
aber nicht® erweifen können. Er trage Bedenken, ven Herzog ulius 
Heinrich, Sparr, Mohr, Uhlefeld, Laslo von Waldjtein, ben alten 
Trzka, den alten und jungen Michna ohne genugfame Urfache zu 
verhaften, die Kegimenter ber Erjteren an Andere zu vergeben. Nur 
wenn Beweiſe könnten geliefert werden, um bie Genannten mit ges 
nugſamem Recht zu verhaften und zu befragen, wolle er folches zu- 
geben ?).” 


) Buch XV, ©. 466 

2) Das Schreiben vom 8. März, im Kriegsardiv. 

) Die Stelle: den jungen Sparr möge Gallad in Arreft nehmen, ift in 

For rt audgeflrichen, und flatt deſſen wen dea @aiferd Hank gefchrieber 
1 -Ahmen. was Bohr if“ 
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Daß Befehlshaber, welche in wankelloſer Treue gegen ben Kaiſer 
bei Miplingen ihrer Vorkehrungen das eigene Leben auf das Spiel 
gefegt hatten, immer noch auf ftrengere Maßregeln drangen, darf 
verzeihlich genannt werden. Aldringen mag diefelben vertreten. Er 
bewährt fich auch darin als würdiger Kriegsmann, daß er in feinen 
Briefen niemals die Perfonen hervorhebt, jeverzeit nur an die Sache 
fih Hält. Freilich meinte er“), man”follte alle an ver Sache Be— 
theiligten bei dem Kopf nehmen, fie in einem Verließ verfchmachten 
laſſen, ſonſt fie noch viel Böſes anjtiften könnten. 

Aehnlich Lautet ein Brief desfelben an den Bifchof von Wien °): 
„So lange I. M. Armada und die Lande nicht durch Ausreutung 
des Unkrautes gereinigt, die Untreuen beftraft werden, bleibe ich 
meines Theil® ganz kleinmüthig. Man ift mit dieſen böjen Leuten 
nicht außer aller Gefahr. Will man feine Schärfe gebrauchen, fo 
verjichere man fich wenigftens ihrer Perſonen.“ Dem Saifer jchrieb 
er: „Wenige mögen nach angebotener Gnade die begangenen Lafter 
bereut, jener tbeilhaftig zu werben ſich befliffen haben. Auch nach 
Friedland's Tod find fie mit dem Gift ihres böfen Gemüthes 
Ihwanger geblieben. Diefe Leute werben jegt nicht anders fein 
al8 vor einigen Wochen. Wer von Ew. Maj. getreueften Kriegs- 
leuten möchte mit ihnen vor dem Feind fich finden laſſen? Ehrliche 
Yeute werben fich beftürzt zeigen, wenn durch Beſtrafung der Böfen 
und Belohnung der Guten fein Unterſchied gemacht wird. Auch 
Gallas babe ihn an eine gebührende Erinnerung bei St. Maj. ge- 
mahnt, daß man nicht zu viel barmherzig fein folle.“ Gegen ben 
Deutfchmeifter äußerte er fih: „Wolle der Kaifer feinem eigenen 
Schaden (durch Beitrafung etlicher böfer Leute) nicht verbeugen, fo 
müſſe er zulegt um feine Entlaffung einfommen, denn bei einem 
Kriegsvorfall möchte er ungern neben venfelben ftehen )).“ Ebenſo 
drangen Caretto und andere Generale auf Beſtrafung ver Verhaf—⸗ 
teten, auf das Feſtnehmen ver noch in Freiheit befinplichen Oberften. 
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) Schreiben an Maradas vom 14. März. Farli, find feine Worte, crepare 
in un fondo di torre, accioch® che non habbino occasione 118 la commoditä, 
di fare maggiore male. 

*) Paſſau den 19. März, das Schreiben bei Dudik: ber Proceß von Mohr, 
S. 317. 

*) Schreiben vom 20. März; daf. E. 356. 
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Piccolomini fchrieb: „fortwährend vienen in ber Armee Leute, bie 
auf Durchführung ihrer frühern Plane ſinnen.“ Er fürchtete, ber 
Feind dürfte auf Unordnung in ver faiferliden Armee zu feinem 
Vortheile zählen). Noch im Mai glaubte felbft ver König von 
Ungarn, „die Wallenjteinifche Verrätherei feie keineswegs als er 
(ofen zu betrachten *).“ 

Bolltommen vechtsgemäß wurde gleih im Anfang ein Unter 
Ichied gemacht zwijchen denjenigen, welche in Wallenjtein’s perjön- 
lihem Dienjt jtanven, und zwifchen ben Kriegsleuten. Bald nach ber 
Thatvon Eger wurden 70 Diener des Herzogs feftgenommen. Unverweilt 
zeigte e8 fich, daß jie von den Entwürfen ihres Herrn nichts ge 
wußt hatten. Schnell lief daher des Kaifers Verfügung ein: Gallas 
möge fie in Freiheit jeßen und nach Belieben abfertigen, auch, wenn 
fie es wünfchten, in kaiſerliche Kriegspienfte eintreten laffen. Seine 
Meinung war, nievere Diener follten mit Bezahlung bed rüdjtän- 
digen Gehalts zufrieden fein, höhern könne man Verwendung nad 
Maßgabe ihr Fähigkeiten in Ausficht ftellen °). 

Während der Kaifer bezüglih ver Mehrzahl ver Betheiligten 
oder verbächtigen Kriegsleute noch feinen Beſchluß gefaßt hatte, be 
fahl er die Verhaftung des friedländiſchen Bagenhofmeifters, des Canz- 
lers El; und des „Nativitätsftellers" Johann Baptiſt Seno, welchen 
Gallas „wohl folle eraminiren laſſen.“ inige andere Berfonen 
wurden gleichzeitig feitgenommen. Elz wurde bald nad feines Herm 
Ende in Mies verhaftet !%). Berichte über die Verhöre wurden 
daun immer vor ber Perſon des Kaifers, feie e8 in dem geheimen 
Rath, oder wie es ihm gefüllig war, erjtattet. Aus demjenigen mit 
dem Pagenhofmeiſter ging fein Verdacht hervor; er erhielt deßhalb 
unverzüglich feine Freiheit wieder. Elz wurbe, weil feine Ausfagen 
mit vorhandenen Schriften follten verglichen werben, nah Wien ge 
bracht. Ihn nannte Garetto, immer zu ben bärteften Urtbeifen 
bereit, den liftigften und verſchlagenſten Calviner in ganz Deutſch⸗ 
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?) In einem Schreiben an den Grafen Trautmansdorf, in Roreitnerö 
Gefchichte der Herrſchaft Nachod; Manufer. im Archiv der Hofcanzlei. 

®) Schreiben an feinen Bater vom 8. Mai. 

») Schreiben an Gallas vom 17. März; im Kriegdardin. 
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land, der aber als den Unfchuldigen fich zu ftellen wiſſe; zu deſſen 
Verhör bedürfe es jehr gewandter Männer ’’). Fehlten folche, over 
wußte Elz jie hinter das Licht zu führen? Es war nichts von ihm 
zu erfahren, vielmehr verfjicherte er den Feldkriegscommiſſarius 
Walmerode ſchriftlich: längſt ſchon habe er getrachtet in des Kaijers 
Dienft zu fommen, fich beßhalb wegen des Todes des Herzogs gra- 
tulirt. Schon zwiſchen dem 7. und 10. April erfolgte ein Antrag 
an den Kaiſer auf feine Entlaſſung. Er fcheint in Wien geblieben 
zu fein; denn im folgenden Jahr fehrte er in der Kirche zu ben 
neun Chören ver Engel auf dem Hof zu dem katholiſchen Glauben 
zurüd. 

Johann Baptift Seno verficherte, in politifhen Sachen nie ges 
braucht, in Geheimniſſe nie eingeweiht worden zu fein, von einer 
Verſchwörung mie etwas gehört zu haben. Merkwürdig iſt jeine 
Aenperung auf die 13. Frage: „weßhalb er von der königlichen 
Majeſtät, jonderlich von deren Ankunft in Prag und bei der Armee 
jpöttlich geredet?“ Unter hoher Betheuerung lautete jene: „Diejes 
babe er niemals jich zu Schulden fommen lajjen, vielmehr aus ver 
Stellung der Sterne wahrgenommen, daß ber König dieſes Jahr zu 
Feld ziehen werde. Weil die Verbindung der Sonne mit dem Ge—⸗ 
viertichein des Supiters eintvete, habe er gejagt, 3. DE. werben gut 
Glück und Fortun haben *).“ Seno war am 5. Juli no in Haft, 
erhielt aber nach einer Klage über Feuchtigkeit des Gefüngnifjes auf 
des Kaiſers Befehl fogleich ein gefunderes. 

Bon Prag wurde Anton Schliff aus Pommern, als füchlifcher 
Unterhänpler bei Friedland verwendet, nach der Hauptſtadt gebracht. 
Seine Antiworten auf 69 vorgelegte Tragen !?) geben viel Aufichluß 
über Kinsky's mannigfache Verbindungen mit Yeuquidred und über 
die Verhantlungen mit Sachfen. Schliff’ wichtigfte Ausjage lau- 
tete: Der Kurfürſt von Sacdfen hätte immer noch ein Auge auf 
den Kaifer gewendet, und fühe nicht gern, daß die Schweden 3. M. 
zu Grund richten follten. Auch daß Weimar groß werbe, feie ihm 





'', II piü fino e astuto Calvino di tutta l’Alemagna o sa nascondere la 
sun malitin come se fosse il pid innocente del mondo. Caretto's Schreiben vom 
2. März. 

12) Zur Zeit diefer Audfage war Regensburg noch nicht erobert, ſtand der 
Sieg bei Nördlingen noch in der Ferne. 

3) Acht Bogen Berhör-Acten def., Kriegsarchiv, Fasc. 31. 
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nicht lieb. Zum Theil aus Anhänglichleit an den Kaifer, zum Theil 
aus eigenem Interejfe würde ev unter billigen Bebingniffen gerne 
die Hand zum Frieden bieten.” Gin anderer Verhörter, Hans Ger: 
bard Wenig, Secretär von Illow, beftätigte, daß der Rittmeiſter 
Niemann die Schrift von Pilfen aufgefegt Habe. Alle viefe Ber: 
bafteten gingen ledig aus, wenigſtens findet fich nirgend® ein Urs 
theil über einen berjelben. 

Verhaftet wurden im Februar bloß Schafgotih, nicht auf 
Befehl des Kaiſers, ſondern durch Colloredo's Fürforge ; Mohr von 
Wald aus Gutfinden des Grafen Gallas; vom Kaifer war nur bie 
Feſtnahme Scherfenbergs, der noch zur Zeit von Wallenftein’s Auf 
enthalt in Pilſen zu Wien eingetroffen war, angeorbnet: daß er 
ſchon am 21. Februar ins DVerhör genommen wurde, ift berichtet 
worden '). Dean hoffte von ihm Auffchlüffe über die Vorgänge in 
Pilfen zu erfahren. Ex wurde befragt, ob er nicht den Auftrag ges 
habt habe, das mit ihm mach Nieberöfterreich ziehende Kriegsvoll 
für Friedland zu gewinnen, die Oberften zum Unterfchreiben bes 
Pilfner Schluffes zu bewegen ? Er follte Bericht geben, ob er nicht 
Kinsky und Trzka zugeichrieben, er wolle in Wien allem nachforfchen, 
ihnen darüber Nachricht ertheilen ? Auch wurde er befragt, ob er 
nicht im Augenblid feiner Verhaftung einen Boten an Wallenftein 
abgefertigt habe, und was er fonjt von deſſen „böjem WYürnehmen“ 
wijje 1°)? | 

Ueber die Verſammlung zu Pilfen berichtete er ausführlich, 
ſonder Zweifel wahrheitsgetreu. Ueber alles Anvere mag er wenig 
Auskunft ertheilt Haben, denn nach wenigen Tagen kam Befehl 
des Kaiſers, den Gefangenen nah Neuſtadt abzuführen, ihn dort in 
jtrenger Haft zu halten 19). 

Ob auch der Bifchof von Wien das Erzhaus durch die Ber: 
ihwörer fortwährend gefährdet, baldige Nieverfegung eines Kriegs: 
gerichtes für unerläßlich hielt 17), wich Ferdinand dennoch im min 
beften nicht von dem Föniglichen Pfad der Gerechtigkeit. Er verließ 
fih dabei auf Gallas. Nach deſſen Gutfinden, fehrieb er an Eu 


4) Buch XII, ©. 413, 
'?) Sein Berbör im Kriegsardiv. 
' Erlaß vom 26. Februar, im Kriegégichiv. 
" @rr Adh-eih ı and Aromäamüpffoer nom 9} Mir m Brispärnchin 
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retto 1°), werbe er ben Proceß veranftalten. Diefer war ver Mei⸗ 
nung, die Verhafteten vor ein -Kriegsgericht zu ftellen. Aber wie 
und wo? fragte der Kaifer, und ob ber Herzog Heinrich Julius nad) 
Wien zu fordern ober in Brag zu verbaften ſeie? Wenn dieſes, fo 
werde er unverweilt auch Sparr feitnehmen laffen. Daß ihm folches 
wiperfahren könnte, fcheint Erfterer unmittelbar nach dem Ereigniß 
zu Eger geabnet zu haben, indem er fich beeilte, ven Kaiſer zu ver, 
fichern 19), „jederzeit habe er feiner fürftlichen Pflicht gebacht. Wäre 
ihm das kaiſerliche Hanbbrieflein vom 18. Bebruar vor dem 24. zu⸗ 
gefommen, fo würbe er gewiß ein Mehreres gegen Friedland unter« 
nommen haben.“ Ein fefter Charakter fcheint dieſer Yulius Heinrich 
aber nicht geweſen zu fein, fonft hätte er bei feiner Ruückkehr von 
Mies nicht einerfeits den Oberſt⸗Lieutenaut Heimerle gewarnt und 
zur Treue ermahnt, anberfeitd Wallenftein durch Artilleriepferbe das 
Gepäde nachführen laſſen, jpäter bei dem König von Ungarn feine 
zu Pilfen geführten Reden damit entfchulbigt, daß er bei dem Gelage 
dazu feie angereizt worden ?%). — Gallas erwieberte dem Raifer*'): 
zu des Herzogs Verhaftung habe er alle Vorkehrungen getroffen. 

Der Erfte, der in Wien verbört wurde, war Schafgotih. Er 
ftand unter fohwererer Schuld, al® alle Andern. Der Kaifer fette 
über ihn eine eigene Eommiffion ein, beftehend aus bem Dr. Yalob 
Bechthold, Freiherrn von Ungerfchig, den Regierungsrätben Conrad 
Hildebrand und Prilelmann, insgefammt bewährten Geſchäfts⸗ 
männern. 


Der Bifchof von Wien hielt dafür, eine Beurtheilung ber Fehl⸗ 
baren feie nicht zu verfchieben, wäre am beften zu Linz ober in 
Bubweis vorzunehmen ®). Aber der Kaiſer Hatte fich bereite für 
Wien entſchieden 22), Gallas dieſer Berfügung beigeftimmt, zu 
der Vorunterfuchung den General⸗Auditor Ludwig von Seftih und 


'*, Schreiben vom 19. März. 

9) Schreiben des Herzogs an den Kaiſer (offenbar aus Prag) vom 2. März, 
im Kriegsarchiv. 

29 Sein Schreiben an den König, ohne Datum; unverkennbar aus der Zeit 
des verfammelten Kriegégerichtes; im Kriegsarchiv. 

21) Schreiben vom 30, März. 

22) Des Biſchofs Schreiben aud Kremömänfter vom 21. März, im Kriegdarhiv. 

22), Sein Schreiben an Ballas vom 22, März, dafelbf. 
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Piccolomini’8 Auditor Heinrih Graß erfehen. Diefe Borunter 
ſuchung ſollte fich, mit Ausnahme des bereitd verhörten Schafgotic, 
auf alle Gefangene erjtreden, auf den Herzog Julius Heinrich von 
Sachſen-Lauenburg, ven Generalen Sparr und Mohr von Wald, 
den Oberften Peter Yofi und Albrecht Freiberger, dann Den Oberft: 
lieutenant Gerhard Heimerle*Y). Gin Gutachten ber beputirten 
Räthe erkannte das Patent vom 24. Ianuar als Thatfache, von der 
man ausgehen müfje. Doch hätte gegen biefes Erkenntniß vie ges 
wichtige Einrede ſich machen lajjen: es feie aber erit am 18. Februar 
Öffentlich bekannt geworben; es habe fomit eine Nichtbeachtung be#- 
ſelben bis dorthin nicht ftattfinden Tönnen. 

In einem Verhör vom 6. April fagte der SOberftlieutenant 
Heimerle aus: das Verlangen, im Winter zu Feld zu ziehen, Habe 
MWallenftein mipjtimmt. Die Oberjten hätten ſich geäußert: fommt 
der Herzog von der Armee hinweg, dann Tönnen wir unfere Be 
zahlung fuchen! Von der Clauſel des Piljner » Neceffes: fo lange 
Friedland in I. M. Dienjt jtehe, wollte er nichts wiflen. Bor 
jeinem Abzuge von Piljen habe ihn Friedland ermahnt, der K. M.*®) 
treu zu bleiben, die Stadt und die Munition wohl in Obacht zu 
nehmen. Hiezu, habe er Illow bemerkt, bebürfte er Verftärkung. 
Der Auftrag, Artilleriepferde zu des Herzogs Gepäd zu verwenden, 
jeie ihm Namens des Kaiſers zugelommen. Im einem zweiten Ber: 
hör am 24. April fagte er ferner, alle Zufammenlünfte in Bilfen 
feien bei Illow gehalten worden, ftarfer Zubrang dazu geweſen. 
Bei dem großen Bankett, welches in feiner Wohnung gehalten wurde 
ſeie des Kaiſers feine Crwähnung gefchehen. Piccolomini und Trzka 
wären in Hader gerathen, aber Yofi und Iſolano hätten fie wieder 
auseinander gebracht. — Dem Herzog Franz Albreht von Sachfen- 
Lauenburg wurden 73 Fragen vorgelegt. Die 15. lautete: ob er 
von Friedland's Anjchlägen, den Kaiſer, die SKaiferin, den König 
von Ungarn, den jungen Prinzen, wie man fie befommen wiürbe, 
um dad Yeben zu bringen, die ganze beutjche Xinie des Haufes 
Habeburg zu vertilgen, nichts gewußt? Außerdem wurde ihm bes 
merkt: es feie zu glauben, Walleuftein habe vie Hilfe, welche er ver 


* Die Ücten der Berböre-Commiffien im Staatdardiv. 
) Die Merte: J. M.“ Dürfter aber rin willküh ih Reifag Heimerle'a 
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Stadt Regensburg hätte fchiden follen, abfichtlih zurückgehalten, 
damit fie in des Feindes Gewalt falle. 

Albrecht Freiberger, aus dem Fürftentbum Braunſchweig ge- 
bürtig, follte über feine Beziehungen zu Schafgotih Auskunft er- 
theilen. Daß ihm Verzeihung zugefagt worden, haben wir bereits 
angemerkt 26). Er verſchwindet von da an aus ben Reihen ver Ver- 
hafteten und Berurtbeilten. 

Am 22. April hatte Mohr von Wald fein Berhör zu beftehen 27). 
Auf die Frage, was mit der zweiten Verſammlung zu Pilfen 
beabjichtigt worden feie, erwiederte er: Slow babe bei ver Erkun— 
bigung bierüber ihm geantwortet, e8 feie wegen der Quartiere in 
Mähren, auch wegen Friedlands Mißverftändniß mit dem Hof, um 
die Oberſten veßhalb zu vernehmen. Im weitern behauptete er, wie 
Alpringen nicht gekommen feie, Gallas und Piccolomini fortgezogen 
wären, Diodati fein Regiment habe aufbrechen laifen, habe er Ber- 
dacht gefchöpft, die Sendung nah Wien fo lieber übernommen, 
weil ihm damit Gelegenheit geworden wäre, feine Treue gegen den 
Kaifer um fo überzeugender zu bewähren. Zu Horazdowitz babe 
ihm Piccolomini die ganze Verrätherei entdeckt. Unter Berufung 
auf Zeugen vwerficherte er , jederzeit gejagt zu haben: follte etwas 
3 DM. Nachtheiliges vorgenommen werben, fo wollte er lieber 
tauſendmal fterben, al8 zu ſolchem die Hand bieten. 

Nach geichloffenen Verhören und veruommenem Bericht durch 
Seftih und feinen Beigeordneten wollte ber Kaifer das Kriegsge— 
richt bei dem Heere abhalten lafjen; die Urtheile jollten dem König 
bon Ungarn vorgelegt, von diefem mit einem Gutachten an feine 
Perjon gewiefen, feine ntfcheivung abgewartet werben 2%). Die 
Gefangenen wurben einftweilen nach Pilfen zurüdgeführt. 

Des Herzogs Julius Heinrih Bruder, Franz Yulins, ftellte 
in der Abficht, jenen dem Gericht zu entziehen, dem König von Uns 
garn vor 29), derſelbe feie feine Privatperfon, fondern ber Spröß- 
ling eines uralten Fürſtenhauſes. Für den Feldzeugmeiſter Sparr 


26) Buch XIV, €. 451. 

2?) Dasjelbe bei Dudif ©. 359. In Wien befinden fih, Mohr betreffend, 
feine Acten, weil nad beendigtem Kriegdgericht alle dem Hoch und Deutfchmeifter 
jugefendet wurden, Dudif fie daher in Mergentheim gefunden bat. 

20) Schreiben an den König vom 4. Mai; im Kriegsardiv. 

379) Sein Schreiben vom 30. Mai. 


— 44 — 


verwenbete fich der König von Polen, unter Hinweifung auf fein 
lobenswerthes Verhalten in dem Kriege gegen Schweben ?°). 

Dem Staifer lag aber Alles au baldiger Eröffnung des Rechte: 
ganges. Die war auch der Kath, den ihm Graf Trautmansborf 
ertheilte?): „Mau jolle, war deſſen Meinung, die Vertheidigungs⸗ 
Ichriften der Verhafteten unterfuchen, um die Unfchuldigen von ben 
Schuldigen zu trennen. Außer jenen, die wiſſentlich und thätig an 
der Verſchwörung fich betheiligt, dürfte faum Jemand mit Schärfe 
zu beurtheilen jein.” Das war ganz in bed Kaiſers Sinn ge 
ſprochen. An Vorkehrungen zu Beförderung eined Endentſcheides 
ließ er es nicht fehlen. Der General-Auditor hatte allererft darüber 
fich zu erklären: ob die Gefangenen vor ein Kriegs-Malefizgericht 
oder vor ein Generalsstammergericht zu jtellen ſeien? Seftich ftimmte 
für leßteres, weil durch jenes von einem ganzen Yager kaum ein 
Paar Perfonen könuten freigejprochen werten. Kine Vorunter- 
juchung auf Grundlage der Acten wurde angeorbpnet, deßhalb bem 
General-Aubitor dur ven König von Ungarn anbefohlen?*), auf 
merkjam die Punkte zu erwägen, worüber bie Verhafteten zu be 
fragen wären, ein Gutachten einzureichen, welche Kriegsmänner ber 
Mitwiſſenſchaft an ver friebländifchen Verrätherei zu überführen 
feien, welche mit genugjamen Documenten fich rechtfertigen könnten, 
damit Jedem volles Recht werte. Zu Mitgliedern dieſer Unter 
juhungs-Commifjion wurden ernannt: die Oberjten Paar, Strafolto 
Goes, Buire, dann zwei Oberjtlieutenants, der General-Auditor, zwei 
andere Nechtögelehrte feines Ranges, nebjt drei Regimentsichultbeißen; 
diefe fellten die Commiſſion bilden. Ihr war Seiner beigezogen, 
welcher der Verſammlung zu Pilfen beigewehnt hatte, ebenforwenig 
ein Italiener *”). 

Am 13. Juli erftattete Sejtich über diejenigen Gefangenen, welche 
dem Kriegsftand angehörten, dem Naijer einen Bericht, der aber nur 
auf Einfiht von Schriften und Anhörung von Ausfagen beruhen 
fonnte. Diejer Bericht ruft abermals die Ueberzeugung umfichtiger 
und parteilojer Prüfung hervor. Er beginnt mit dem Herzog 


0) Ted Könige Schreiben vom 18. Juni im Kriegsarchiv. 

39 Deſſen Ecjreiben aus Prag dom 30. Mai. 

m Sein Schreiben an den Bater, vom 15. Juli. 

Zeſtich'“ Schreifsn Im Ren Anftricad tk yon 17 Yuli, im Briegdarhip, 
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Julius Heinrihd von Sachfen-Lauenburg, welcher den Taiferlichen 
GSeneralen von Anbeginn her ale Mitfchuldiger galt?*). Er hatte 
jich gleich nach feiner Verabfchiedung von Wallenftein zu Mies und 
einigen Anordnungen in Pilfen nach Wien begeben, fcheint aber ohne 
Berzug nah Böhmen zurücgefehrt zu fein, denn er wird befchulpigt, 
in Prag mit verbächtigen trzkifchen Officieren Verkehr geflogen, Gallas 
übel nachgerevet, bedenkliche Aeußerungen fich erlaubt zu haben. Es 
lag ein Brief an Sparr vor, mit dem Ausdruck: „er werde ben 
Andern (den Treuen des Kaifers) dergeftalt ven Compaß verrüden, 
daß fie ihre „Narretheien“ bereuen follten. Doch fand die Com- 
miſſion nicht, wie deßhalb der Herzog des Hochverrathes könne bes 
klagt werben, da bei einer folchen Anfchuldigung „die Beweije Elarer 
fein müßten, al8 das helle Tageslicht.” Ebenſowenig genüge das 
Borliegenve, um gegen einen Reichsfürften, obwohl kaiferlicher Oberſt, 
mit der Schärfe ?°) zu verfahren. Jedenfalls müffe man innebalten, 
bis zum Einvernehmen Anderer, welche genügenvere Auffchlüife 
geben könnten. Hingegen feie General Sparr deßhalb ſchon vor ein 
Kriegsgericht zu jtellen, weil ihn fein Vetter (der Oberſt Sparr) 
mitgetheilt, daß der Kaifer Friedland als Rebellen erklärt babe, er 
außerdem pflichtwidrig von ber Artillerie weggeritten feie. Indeß 
glaubten jie, in Anbetracht der großen VBollmachten, mit denen ver 
Herzog ausgejtattet gewefen,, lägen genugfame Anzeichen der Zus 
ftimmung in deſſen Verrätherei nicht vor. Auch bei ihm müßten 
die Ausfagen Anverer abgewartet werden. Sparr bezeugte nachher 
ben Kaiſer feine Unfchuld,, ja daß er, wäre ihm das Batent zu 
rechter Zeit befannt geworden, mit großer Begierde eben das würde 
gethan haben, was Buttler und des Kaiſers Getreue ?®). 

Dei Scherfenberg wurde hervorgehoben, daß er die, durch das 
Ktriegsrecht hochverbotene Verbrüderung zu Pilſen ſowohl feinem 
Obern, dem General Aldringen, als fodanı in Wien felbft dem 
Kaijer verheimlicht, dagegen die Oberjten zufammen berufen babe, 
um ihnen die Derabredungen von Pilfen beliebt zu machen. Hierin 
läge binreichender Grund, ihn vor das Kricgs -Malefiz- Necht zu 


— ·— 


2) III. B. Aldringen an Gallas den 5. März. 

25) Nah damaligen Sprachgebrauch: die Folter anzuwenden. 

20) Das Schreiben im Kriegéarchiv und bei Förſter Bd. II, Anhang 
S. 13, ohne allen Zweifel aus Budweis gefchrieben. 
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jtellen. Dan wolle aber abwarten, ob durch die Ausfagen Anderer 
mehr aus ihm heraus zu bringen fjeie. — Dem Oberften Peter 
Loſy falle zur Laft, nicht allein Iſolano's Warnung verachtet, fon: 
bern fein Regiment gejtärkt, gegen ben Yeind die Päſſe offen ge 
laſſen zu haben, damit verjelbe leichter in Böhmen einziehen könne; 
überdem babe er jeine Yeute von dem Gehorfam gegen Iſolano ab: 
gemahnt, beiden Berfammlungen in Pilfen beigewohnt. Er feie noch—⸗ 
mald zu verbören, auf ihn die Folter anzuwenden, damit er mit 
ver Sprache herausrüde. — Das Gleiche wurde gegen Hanns Ulrich 
Schafgotſch beantragt. — Auf Hanns Gerhart Heimerle lafte bie 
Schuld, die Anzeige feines Tberjten, des Herzogs Julius Heinrich 
bon Sachſen, daß Friedland des Kaiſers Feind feie, wicht berüds 
fichtigt, von Slow, nicht von dem in der Nähe ftehenden Eaiferlichen 
General, Hilfe verlangt, und trotz der Verficherung, dem Kaifer treu 
jein zu wollen, jenem Nachmittags gefchrieben zu haben, aus Mangel 
an Pferden könne er ihm bie Artillerie nicht zufchiden; doch habe er 
anderjeitd Die Statt zum Gehorjan gegen ben Kaifer aufgeforbert. 
Stimmenmehrheit lautete auf Anfrage nah den Mitfchuldigen durch 
bie Folter; die Minderheit ſtimmte dafür, man folle Beimerle vor 
das Recht jtellen und aburtheilen; kämen in ven Verhören mehr 
Beweiſe gegen ihn heraus, dann laſſe die Folter ſich anmenben. 
Nah Beendigung diefer Verhöre wurden vie Gefangenen nach Pilfen 
zurüd gebracht. 

Allein bei der Nähe einer anfehnlichen feindlichen Streitmacht 
und ben Striegebewegungen berfelben fchien ven König von Ungarn 
biefe Stadt fein genugſam geficherter Ort zu Aufbewahrung der 
Sefangenen. Er rieth, viefelben ſammt vier Truhen Friepländifcher 
stanzleijchriften nach Budweis, nöthigen Falls felbft nach Steyer- 
mark abzuführen. Am 20. Juli wurden jie in jene Stadt gebracht. 
Bald jedoch klagten vie Statthalter Böhmens, damit werbe berfelben 
eine ſchwere Yaft aufgebürdet. Das Streifen der ungebundenen 
faijerlicben Soldaten werde, da man ihre Abfichten nicht Kenne, 
immer geführlicher. Maratas fand es als Commandirender in 
Böhmen bebenflich, daß die Verhafteten nicht hinreichend bewacht 
würden. Am Ende Scptember bejchwerte fich die Bürgerfchaft von 
Budweis über deren Benehmen. „rei, berichtete jie dem Kaiſer, 
önnter e Sefangenen herumgehen, reiten, fahren, zuſammenkommen, 
Harkatt vranftalten ngebräuchliche Soner yır Mofihrkung Ser 
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Stadt anlegen. Sie hätten viele Diener und Befreundete um ſich. 
Herren und Damen von Prag ſtatteten ihnen mit zahlreichem Ge— 
finde Befuche ab. Sparr ziehe Dfficiere feines Negimentes an fich. 
In der Stadt und den umliegenden Dörfern hielten die Gefangenen 
viele Pferde. Sie fuchten Verpflegung von den Dürgern zu er- 
preifen. Bei allen dem ftreife ber Yeind bis auf einige Meilen 
heran. Mögen immerhin in dieſer Darjtellung die Farben grell 
aufgetragen fein, fo viel geht doch daraus hervor, daß bie Gefan- 
genen nicht jtrenge gehalten wurden. Der Kaifer zeigte fich fogar 
geneigt, einem Geſuch des Herzogs von Sachſen-Lauenburg, der Ges 
nerale Sparr, Scherfenberg und des Oberften Loſy um Freilaffung 
gegen Ehrenwort und Bürgfchaft zu entfprechen, Doch verlangte er 
hierüber das Gutachten feines Sohnes ??”). Diefer fcheint des Vaters 
Neigung nicht getheilt zu haben, doch gab auch er ein glänzendes Zeug: 
niß feines Gerechtigfeitsgefühlse. Anftatt auf die frage einzugeben, 
fam die Anzeige: er habe Gallas befohlen, einige DOfficiere ver 
Armee, oder wo ſolche in den Erblanden fich finden möchten, zu 
einem Striegsgericht zu bezeichnen. Bei vemjelben müſſe man ven 
Gefangenen Zeugen, Documente, was immer zu ihrer Rechtfertigung 
bienlich fein könne, zulaffen. Dieſe Maßregel leitete der König bei 
feinem Water mit folgenden denfwürdigen Worten ein: „jowohl zu 
Verwahrung des Gewiffens, als zu Ablehnung alles ungerechten 
Verdachts und eitler Nachrede bei ver Nachkommenſchaft, giebt es 
fein ficheres Mittel, al8 daß durch den Weg Rechtens eines Yeb- 
weden Schuld oder Unſchuld der ganzen Welt fund gemacht, hierauf 
dem Einen wie dem Andern Strafe oder Erledigung, je nad) Ver— 
dienen, doch E. M. Dispenfation ?®) allwege vorbehalten, zuerkannt 
werde.“ 


Im Auguſt wurden noch die Oberſten Keraus, La Foſſe und 
Yaslo Waldſtein verhaftet. Sie ſcheinen aber bald wieder auf freien 
Fuß gefeßt worden zu fein. Wenigſtens findet fich Feine Spur 
von VBerurtheilung des Einen oder bes Andern. Die Beitellung des 
Kriegsgerichte® hingegen über die früher Verhörten verzog fi. Erſt 
wenn die Winterguartiere volljtändig angeordnet, dann in Beſitz ge- 


”), Schreiben an dieſen vom 16. Auguft. 
Begnadigungsrccht. 


Hurter, Wallenftein. 32 
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nommen wären, erklärte der König ſeinem Vater, könne er jenes 
vornehmen. Damit war der Kaiſer nicht ganz einverſtanden. Ein 
ſolches Hinausziehen einer rechtlichen Entſcheidung lag nicht in 
feinem Willen. „Solchergeſtalt, erwiederte er dem Sohn ?°), faſſe 
im Ausland die Meinung Wurzel, als würden bie Befehlshaber 
mehr ungewiffen Verdachts wegen, als aus genugjamem Grund, fo 
lange zu Budweis in Haft gehalten. Verzögerte Anwendung ber 
Juſtiz wede Argmwohn.“ 

Zu großem Leidweſen des Kaiſers verzögerten die Kriegs— 
unternehmungen die Niederjegung des Kriegsgerichtes. Die höhern 
Befehlshaber waren ihren Heeresabtheilungen und NRegimentern un: 
entbehrlih. Deßwegen konnte feinem bringliden Wunſch, die Ber: 
handlung mit Neujahr 1635 zu beginnen, nicht entjprochen werben, 
Er fchrieb an Gallas 0): „Ich ſähe gewaltig gern, daß dieſes Wert 
eheften® befördert und das Recht einmal zu einem End gerichtet 
werde. Du wirft es deßhalb eheſtmöglich beförvern helfen.“ Gegen 
Caretto ſprach der Kaifer das Verlangen aus, die Gefangenen nad 
Regensburg zu verfegen. Am 8. Februar 1635 enbli trafen fie 
bort ein. 

Am 5. März ernannte König Ferdinand den Feldmarſchall⸗ 
vieutenant Götz zum Prüfidenten des Kriegsgerichts. Es beftand 
aus zwei ©eneral:Feldiwachtmeiftern, vier Oberften, fieben Oberſt—⸗ 
lieutenants, vier Nittmeiftern, drei Hanptleuten, jech® General-Aubi- 
toren und Regimentsfhultheißen und dem Oberft-Feldprofofen. 

Am 15. März hörte das Gericht die Ablefung der Acten über 
die Verhafteten an und erfannte einhellig: viefelben feien als Ueber⸗ 
treter ver jo höchlicd verpönten Fälle in dem Artikelsbrief vorzu⸗ 
jtellen, um fo mehr, da fie von Friedlands beabjichtigter Verrätherei 
genugfame Wiſſenſchaft gehabt hätten. Darauf erhob am 17. März 
ber Oberſt-Feldprofos und Gapitän de Yuftitia, Nikolaus Staffler*') 
gegen Schafgetih, Mohr, Scherfenberg, Sparr, Xofy, Heimerle die 
Klage ale gegen „meineidige, treuloje, ehrvergefiene Meutmacher, 
Berräther und Beleidiger ver faiferlichen Majeſtät,“ verlangte deren 


) Schreiben vom 17. November 1634. 

+), Den 11. Januar; im Kriegsardiv. 

') Wir kennen das formelle Verfahren des Berichte nur aus Dudif’e 
hr rate Meere des Oberſten Mohr von Wald 
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„verdiente Strafe an Leib und veben,“ was er durch eine „Proba— 
tionsfchrift“ zu begründen fi bemühte. Dießmal nannte er den 
Herzog Julius Heinrih noch nicht. Er wollte erft vie Entſcheidung 
bes Königs abwarten, ob berfelbe als dienender Oberſt ebenfalls 
perjönlich vorzuftellen, gleich ven Andern zu richten, ob er als Reichs: 
fürft defjfen enthoben feie. ‘Da die Antwort im erjteren Sinn ausfiel, 
trug er die Anklage gegen ihn in einer fpätern Schrift??) nad. 
Wie danı die Klagen im allgemeinen vorgetragen waren, formulirte er 
die Anfchuldigungen wider jeden Einzelnen befonvers. Sie wurden 
denſelben zu fchriftlicher Beantwortung bis auf den 20. März mitge- 
teilt, auch jevem zu Abfaffung einer Nechtfertigungsfchrift ein An- 
walt beigegeben. " 


Es mag fein, daß Staffler, wie e8 in dergleichen Fällen häufig 
zu gefchehen pflegt, Klagpunkte vorgebracht hat, welche leicht zurückzu— 
weifen waren. Daß dann die Angefchulpigten auch die begründeten 
von fich ablehnten, nicht einmal einen Schein der Untrene gegen ven 
Kaifer an fich kommen ließen, ift ebenjo erflärlih. Den weient- 
(ichften Anhaltspunkt, um das weitere Rechtöverfahren gegen jie in 
Trage zu Stellen, bot ihnen die durch das Patent von 24. Januar 
zugefagte Verzeifung. Dem Gericht dagegen galt es nicht ale 
Entfhuldigungsgrund, daß ihnen jenes Patent pamald nicht feie kund 
gegeben worden, indem ſchon der Artikelsbrief mit klarem Wort 
Verbrüberungen, wie fie zum zweiten Mal in Pilfen ftatt gefunden 
hätten, unterfage. Der Ankläger ftand im vollen Recht, wenn er 
auf dieſes ſich ftügte und das Anerbieten Faiferlicher Gnade unbe- 
rührt ließ, weil durch die nachherige Wiederholung des Verbotenen 
diefe ohnedem verwirkt war. Folgt man dem Gang der Unterfuchung 
ohne vorgefaßte Meinung, jo wird man zugeftehen müffen, daß ver 
Kaiſer fo wie der König von Ungarn in feiner Weife das Walten 
des Rechts beeinträchtigen wollten; daß fie, nicht Gallas oder Gas 
retto oder irgend ein anderer Italiener, der Unterfuchung Form und 
Hang vorjchrieben, und daß es nicht „darauf angelegt gewefen jeie, 
vor der Welt den Schein zu gewinnen, daß Wallenftein’d Haupt 
nur der Gerechtigkeit, nicht der Rache verfallen geweſen feie *?).* 


— — 





2) Vom 11. April, bei Dudik. 
*, Anklagende Worte Förſter's IH, Anbang ©. 4. 


32° 


— 500 — 


Heben wir nun aus den Klagen wiber bie Einzelnen und aus 
ihren Vertheidigungsſchriften das Wefentlichite hervor! 

Unter den 23 Klagepunften wiber den Herzog Julius Heinrich 
itand fein Benehmen zu Pilfen obenan, und daß er die Comman- 
danten zum Unterfchreiben des Reverſes williger gemacht, auch vor: 
gegeben babe: wie ber Kaijer die Reiterei gegen Friedland aufbieten 
wollen, hätte fie rund erklärt, bevor man fie bezahle, würde fein 
Pferd gejattelt werden. Am Tage von Wallenftein’s Aufbruch nad 
Eger feie ihm das kaiſerliche Patent bekannt, von ihm aber, 
um deſſen weitere Verbreitung zu verhindern, zu Rokizan dem 
Träger desjelben die Gewährung von Bojtpferden unterfagt worden. 
Wohl babe er nach feinem Beſuch in Mies den Friedland für einen 
Schelm erklärt, dennoch feinem Oberſtlieutenant Heimerle auf bie 
Trage über fein Berhalten gegen Befehle von Gallas keine Weifung 
ertbeilt, vielmehr dem Flüchtigen durch hundert Artilleriepferbe und 
unter genugfamem Geleite fein Gepäd nachgejenvet, dann bei feiner 
Nüdkehr nach Prag gerügt, daß der Kaifer in folder Weife gegen 
Friedland verfahre. Wie diefen hierauf die fächfiichen Reiter verlaflen, 
hätte verfelbe fich geäußert: ihr Oberſt hätte immer das größte 
Maul gehabt, mit der That bewähre er fich als den Letzten.“ — In 
der Vertheidigung flüchtete ſich der Herzog allererjt Hinter den ver: 
fündeten Pardon, verficherte, bei verlangter Unterfchrift des Reverſes 
allererit gefragt zu haben, ob nicht etiwa8 wider K. M., vie Neli- 
gion, oder was ihm jelbft präjubicirlich fein könnte, darunter ver: 
borgen liege? Alles, was in Bezug feines Benehmens bei jener 
Zufammentunft über ihn gejagt worven, lehnte er unter Berufung 
auf feine fürftliche Ehre ab. Seine Rede wegen Weigerung ber 
Reiter feie eine Frage über ein fliegendes Gaſſengeſchwätz geweſen. 
Daß man ihn täglicher Zufammenkünfte mit Friedland, Trzka und 
Illow befchufldige, ſchmerze ihn tief. Friedland babe ihm von feinen 
Geheimnifjen niemals etwas anvertraut, weil er zu gut gewußt, daß 
er, um folche eiligit 3. M. zu eröffnen, nicht Poftpferde genug würde 
gefunden haben. In gleicher Weife wies er die übrigen Beſchul— 
digungen zurüd. Kine nachträgliche Erklärungsfchrift feiner Ver: 
theidigung follte das Wefentlichfte des bereits Vorgebrachten bekräf⸗ 
tigen, fie fchloß mit Betheuerungen wanfellofer Treue gegen feinen 
Kriegsheren. Der Herzog ftellte dieſe Verantwortung dem Gericht 
ea denn I8 Meichsfirft vor nemfelken zu orfcheinen, 
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2. nicht der fatholifhen Religion zugethan zu fein. Aber von jener, 
jo wie von dem faiferlihen Patent babe er nichts gewußt. Illow 
feie ſein Todfeind geweſen. Wie er Wallenftein’® Entfernung aus 
Pilfen vernommen, habe er gemerkt, daß es nicht mehr recht mit 
demfelben zugehe, daher „aus Furcht vor dem Tyrannen“ feine 
Stelle fchriftlic und durch den Herzog Julius Heinri mündlich 
bei ihm niedergelegt, die aufgeladene Munition und die ganze Ar: 
tillerie ehrlich fortgejchidt, felbft aber nad Prag fich gewenbet, 
wo ihm erjt ver faiferlihe Befehl zu Geficht. gekommen feie. 
Das Gericht fand fih außer Standes zu beftimmen, ob, womit und 
wann Sparr die Abficht gehabt habe, Wallenftein zu feinem Bor: 
baben behilflich zu jein. Doch wurde er als Uebertreter des Ar⸗ 
titelsbriefes des faiferlihen Parbons unfähig erklärt, zum Tod vers 
urtheilt. 

Dem General Scerfenberg wurde als Verlegung der Pflicht 
angerechnet, daß er die Verbrüverung *°) zu Pilfen weder feinem 
Oberbefehlshaber in Wien noch dem Kaifer angezeigt, vielmehr bie 
Dberften unter feinem Commando zum Unterzeichnen der bort abge- 
faßten Schrift berevet habe. Als freventlicher Webertreter des 
Artitelbriefes verdiente er vor ein Kriegs-Malefizgericht geftellt zu 
werden. Weil aber zu vermuthen feie, er möchte von Friebland’s 
verrätherifchen Handlungen Wiffenichaft gehabt haben, wolle man 
zuwarten, ob nicht weitere Unterfuchung bei Andern über ihn mehr 
Licht geben möchte. Er wurde nach vorangebender Anwenbung ber 
Folter zum Tod verurtheilt. 

Den Feldmarfchallieutenant Mohr von Wald traf der Vorwurf, 
zu Anfang Januars in einem Schreiben an ben Hoch⸗ und Deutſch⸗ 
meifter fich geäußert zu haben: müßte er wegen Wallenftein’s Rück⸗ 
tritt den kaiſerlichen Dienft verlaffen, jo fähe er fich genöthigt, 
folchen bei den Herren feines Landes, ben Franzoſen, zu fuchen 49); 
fadann, daß ihn Friedland „als taugliches Inftrument“ andern 
Oberſten zu der Stelle eines Feldmarſchall⸗Lieutenants vorgezogen 
habe, — zwei Klagen, die zu ber eigentlichen Unterſuchung in feiner 
Beziehung ſtanden. Daß er in Pilfen das Wort geführt, mit einem 
verbächtigen Auftrag an S. M. ſich habe abſenden laſſen, Tonnte 


*) Ranfpiration beißt es in der Ncte. 
ssar Mrishnam 4 Jannar 9834: bei Durf u 9 73 
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vor: ſollte ihr Mann „durch des Friedländers Falſchheit, mit der 
er die ganze Welt, ſogar den Teufel in der Hölle hätte confundiren 
mögen, in etwas mißgehandelt haben, wolle Se. M. venfelben mit 
allergnäpigftem Auge anfehen.“ Einige Beifiger des Gerichts wollten 
unverweilt die Folter auf Heimerle anwenden. Die Mehrzahl 
jtimmte dafür, vaß man ihn vor das Recht ftelle, über ihn abftimme; 
weitere Verhöre würden wohl an die Hand geben, ob man fich ber 
„Schärfe“ bedienen müſſe. 

Indeß die Genannten nur wegen ber Unterzeichnung des 
Pilfner-Reverjes und des Mitwiffens um Wallenftein’s Plane an- 
geklagt wurden, trafen Ulrich Schafgotich ungleich erbeblichere An- 
Ichuldigungen. Unter den 51 Klagepunkten war feiner der geringiten, 
feinen Oberftlieutenant Freiberger zur offenen Empörung wider den 
Raifer und zur Verpflanzung verfelben unter die Bürger von Troppau 
angefpornt zu haben. Cin Brief höchſt verbächtigen Inhalts Tag 
vor, welchen Schafgotich am Zage feiner Verhaftung an Trzka ge 
ſchrieben. Da er denſelben nicht von der Hand weiſen Tonnte, und 
dieſer Schrift zwölf Klagepunfte entnommen waren, bemühte er fich, 
ihr die unverfänglichfte Deutung zu geben. So follte ſich der Ent» 
wurf der künftigen Verwaltung Schlefiend, den er zu Pilfen auf 
Wallenſtein's Zimmer ausgearbeitet, einfach auf die Vertheilung ver 
Winterquartiere bezogen haben. Dbwohl feine Schuld faum in Ab- 
rede fich ftellen läßt, hätte dennoch der Kaifer ihn gerne gerettet; 
Beweis deſſen Anfrage bei Piccolomini °%): unter welchen Beding⸗ 
niffen verjelbe auf freien Fuß zu fegen wäre? Gleih den Anbern 
berief ſich Schafgotich darauf, daß er den Friebländer als feinen 
Dbern über Alles habe fürchten müfjen. Konnten felbft vie ein- 
bringlichiten Zureden ihn zu feinem Geſtändniß bringen, jo erhoben 
fih doch gegen Anwendung der Folter Bedenken, weil in ven allers 
höchſten Crlaſſen das Wort „Schärfe“ nicht vorkam. Schafgotidh 
wurde zur Enthauptung nach dem Abjchlagen ber rechten Hand ver- 
urtheilt. 

Die Urtheile waren gefällt. Mitte Aprils reiſte der General: 
Auditor mit denfelben, um fie der legten Prüfung zu unterwerfen, 
nah Wien"). 


Tor Raifere Schreiben vom 30, Mai. 
I) ın Meeeale nini 2n 20. April. 
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Der Kaifer wies bie gefällten Urtheile ver im vorigen Jahr 
ernannten Commiſſion zu, an deren Spige der Neichövicecanzler von 
Strahlendorf nebft dem von ihm beigezogenen Grafen Slavata 
ſtanden. Diefer Commiffion hatte Seſtich alle erforverliche Aus— 
kunft zu ertbeilen. Sie fand, man könnte an dem SHerbeiziehen des 
erjten piljnerifchen Schluffes Anftoß nehmen, als würde damit der 
zugefagte Pardon zurüd gezogen; rieth daher zu deſſen Aufrecht- 
baltung mit dem erläuternden Beifag: „wofern und infoweit Einer 
bes Verraths fich nicht theilhaftig gemacht.“ Weil nicht zu zweifeln 
jeie, daß Yofy und Heimerle um dieſen ein Mehreres wüßten, feie 
das Ktriegsgericht zu Anwendung der Folter auf dieſelben vollkommen 
ermächtigt °)). Entſchieden wurde dieſes gegen Schafgotſch verfügt, 
weil auf ihm bie größte Schuld ruhe, er um Wallenftein’s Verſchwö⸗ 
rung am meiften müfje gewußt haben, durch Verurtheilung zum 
Zove Sclave der Strafe geworben feie ??). Doch war beigefügt: 
„jollte der Kaifer ihn mit dem Xeben begnadigen, dann würde es 
fich nicht ſchicken, wenn er unter des Scharfrichters Hand käme, ba 
in biefem Fall er des weitern Lebens felbft nicht begehren würde °*).“ 
Außer diefer Commiffion hatte noch der Kriegsrath über die ges 
fällten Urtheile fein Gutachten abzugeben. Dieſer fand: wolle ber 
Kaiſer auf des Königs von Polen Fürbitte Sparr das Leben fchenten, 
dann müchte es auffallen, wenn die antern brei (außer Schafgotſch) 
mit dem Tod follten beftraft werden. Auch deren Strafe wäre als— 
dann zu vermindern. In Folge dieſer Räthe wurde ber einzige 
Schafgotſch auf die Folter gebradt. Er hielt diefelbe durch drei 
Stunden aus, ohne jedoch etwas zu befennen. Seine Reden waren 
verivirrt und unzufammenbängend °°). Unter Betheuerung, von des 
Friedländers böfer Intention durchaus nichts gewußt zu haben, wen: 
dete er jich an die Gnade des Königs, fie möchte feine durch bie 


°») Tas Gutachten vom 17. April, im Ariegearhiv und bei Förſter, 
Anbang ©. 72. 

>) Bon dem Standpunkt der Menſchlichkeit, die in unferen Tagen reinere 
Würdigung gefunden bat als damals, fann und muß man eine folde Acußerung 
perurtbeilen. Allein nicht die Männer, von denen fie ausging, fondern das Zeit- 
alter, in welchem diefe Prarid die allgemein angenommene war, trifft der Vorwurf. 

s*, Tiefen Beifag bat Förfter S. 33 übergangen,, weil neben demfelben 
ſein ‚Sheußliher Spruch“ nicht gepaßt hätte. 

>>) Bericht des Auditord Groß an den Kaiſer vom 5. Juli. 
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Zortur verlegte Ehre wieder berjtellen ®%). Sie enthob ihn wenigs 
ſtens einer Wiederholung verfelben, welche dem Gericht erlaubt fchien. 

Am 5. Juli überjandte der Kaifer dem Präfidenten bes Kriegs: 
gerichtS feine endliche Entſcheidung. Er wollte, daß bie verfchie- 
denen Urtheile von ſämmtlichen Affefforen follten unterfchrieben, aber 
nicht befannt gemacht werben. Jedem Urtheile feie beizufügen, daß 
der Betreffende Sr. M. mit Yeib und Ehre verfallen feie, die bobe 
Obrigkeit jedoch Begnadigung ſich vorbehalte. „An Schafgotich feie 
das gefällte Todesurtheil zu vollziehen, weil theils aus bem er- 
langten eigenen Bekenntniß, theil® aus vielfältigen Convincir- und 
Ueberweifungen genugfam an das Tageslicht gefommen, daß berfelbe 
mit dem entleibten Frieplänver in dem Hauptwerk der angefponnenen 
Conſpiration mit intereffirt gewejen feie.“ Den vier Andern fchentte 
der Kaiſer Leben und Ehre. Nicht ohne Zwed hatte er bie Beifü- 
gung des Vorbehalt8 der Begnadigung zu jedem Urtheil verlangt. 
Verbunden mit der Begnadigung zum Leben war ber Verluft ver 
Regimenter, lebenslängliche Gefangenfchaft, Scherfenberg’8 und Hei- 
merle's auf dem Spielberg bei Brünn, Sparr's und Loſhy's auf ber 
Teftung zu Grätz. Der Herzog Julius Heinrich feie zum Verhaft 
nah Wien abzuführen, Mohr von Wald fo lange darin zu be 
halten, bis ihn der Deutfchmeifter,, deſſen weiterer Verfügung er 
anbeimzuftellen jeie, abholen laſſe. 

Der Herzog wurde bald wieder frei. Mohr hatte fi) zu Mer⸗ 
gentheim einer neuen Unterfuchung zu unterziehen. Sie fand ihn 
nicht ſchuldig. Am 17. März des folgenden Iahres erhielt er feine 
Freiheit wieder. 

Mit vem 18. Juli löste der König von Ungarn das Kriegs: 
gericht auf?”). Fünf Tage fpäter erhob fich vor dem Natbhaufe 
zu Regensburg das Blutgerüft, auf welchem Schafgotſch entbauptet 
wurde. Schon am 8. Auguft fand Sparr zu Linz das kaiferliche 
Zugeftändniß, gegen Unterzeichnung eines Reverſes, in ben Dienft 
des Könige von Polen übertreten zu bürfen. Auch feine brei an- 
dern Leidensgefährten blieben nicht lange im Gefängniß. Gegen 
Unterzeichnung eines Reverſes: „Niemand ihre beftandene Verbaf- 
tung entgelten lajfen oder fie rächen zu wollen, dem Kaifer und 
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allen getreuen Kurfürften und Reichsſtänden Gehorſam und Ebhr- 
erbietung zu zollen,“ wurden fie noch vor Abfluß des Jahres 1635 
auf freien Fuß geftellt. 

Damit war das ganze Wallenfteinifche Beftreben ſpurlos ver: 
ihwunden. Das Menfchengefchlecht jener Zeit fiechte noch nicht an 
den Giterbeulen geheimer Gefellfhaften, welche das mißlungene Ver: 
breden in ihren Schoß bergen, um es bei worbereiteter Gelegenheit 
je nach Bebürfniß wilder oder jchleichender von neuem hervorbrechen 
zu laffen. Der Kaifer aber Hatte den dringend geforderten Exnit 
ftrengen Rechtsverfahrens mit dem großen Prärogatin der Önabener: 
theilung und der eigenen Neigung zum Verzeihen zu einigen gewußt. 

Die Beifiger des Gerichts zu Regensburg verlangten eine Ent- 
ſchädigung von 91,384 Gulden. Sie wurde in Wien auf 56,700 
Gulden befchräntt, welche durch Weberweifung eines confiscirten 
Gutes im Reich follten gedeckt werben, wahrjcheinlich ohne daß fie 
je in deſſen Beſitz gelangten. 


Anhang. 


Gxtract 


aus der bei hieſiger königlichen Stadt Eger verwahrlich aufbehaltenen 
Kronica. 


Wallenſtein's Revolte und deſſen Tod. 


Den 24. Februar 1634 ijt der Herzog von Friedland (Wallenjtein) 
allhier zu Eger wieder angelangt, und aljobald aus dem Joachims⸗ 
thal und der Orten die Befatung abzuführen anbefohlen, damit 
(wie er bejchulpdiget worden) des Feines Truppen deſto freier und 
fiherer nach Eger durchgehen mögen, mit denen er fich alſobald con- 
jungiren wollen. Dahero als folche® von dem ankommeuden Volk ber 
Obrifte Buttler, briftlientenant Cordon und Obrift-Wachtmeijter 
Leßle verftanden, haben fie mit einander beratbichlaget, was ihnen 
bei diefer bevorftehenvden Gefahr zu thun, und ernftlich vermeinet, 
das Sicherfte zu fein, den Friedland in Arreft zu nehmen, und 
ſolches alles alfobald Ihre Kaiferlihen Majeftät zu Dero fernerer 
Berorpnung unterthänigjt zu berichten. Immittelft, und als in fels 
biger Nacht um 11 Uhr ein Courier von Prag anlommen, bat er 
Friedland den Obriftwachtmeifter Leßle zu fich berufen, und dem⸗ 
jelben die Stadt-Pforten zu eröffnen anbefohlen. Al® er von dem—⸗ 
felben die Briefe empfangen und die darin eingejchlojfenen kaiſer⸗ 
lihen patenta, welche der Herr General Gallafch aller Orten aus: 
geführet, gefehen, hat er alfobald bemeldten Leßle in fein Zimmer 
'ommoaı iſſen, und feinem bereits formirten Concept nach, deſſen 
ward ran much zum Äfteren oohranchet ‚1m Afferkächiter 'ninsr 
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Ihme diefer Sachen halber zu bejprechen. Dieweilen nun ber Leßle 
aus diefem allen abgenommen, wie Friedland alle® zu präcipitiren 
Vorhabens, und daß bei folder augenſcheinlichen Gefahr ftilf zu 
figen ihnen nicht verantwortlich ſeyn möchte, bat er fich alſobald in 
das Schloß zu den Obriften Buttler und Cordon verfüget und ihnen 
jolches referiret. Da dann ber Buttler dem Leßle das Tanferliche 
Batent und die von dem Herrn General-Lientenant Gallafchen im» 
mittelft darüber empfangene Ordinanzen vorgewiefen. Darauf alle 
brei fich entfchloffen, die Rebellen, al& welche innerhalb zwei Tagen 
mit bem Yeind, der auch ſchon gar nahend an der Hand geweien, 
fih zu conjungiren vejolvirt, folches auch zu verhindern Tein anderes 
ſicheres Mittel wäre, als gegen folche offene und durch obgebachte 
von ihnen geführte verrätherifche Anfchläge, noch vielmehr aber da- 
felbft zu Eger gemachte Anftellung, ehender an gebacdhte Verräther 
und Beleidiger der höchften Mayeſtät Hand anzulegen, und von Leben 
zum Tod Binzurichten, maßen fie fich auch mit körperlichen Iurament 
zuſammen verbunden, ehender Leib und Leben bei diefer äußerften 
Gefahr zu laffen, als von dieſer ihrer Refolution abzuweichen. Des 
anderen Tags darauf als den 25. February bat Friedland vor 
Mittag mit Ihlo, Terziy und Kinsky Rath gehalten. Ungefähr aber 
um 10 Uhr hat der Ihlo die vornehmfte drei, als den Obriften 
Buttler, Cordon und Leßle zu fich erfordert, und ihnen aus Befehl 
bes Friedlands vorgehalten, wasgeftalt des Haus Oeſterreichs Ge: 
brauh wäre, ihre getrenen ‘Diener etwann mit einem vergolbten 
Schlüffel, oder einem fchönen Degen, over mit einem krummen Roß 
zu compenfiren, und im all, daß fie einem eine Herrfchaft ober 
mehreres geben, jehe es ein Zeichen, daß er nicht lange mehr zu 
leben habe, denn darnach werden Sie ihme vergeben, ober Urſach 
juchen, ihn um den Kopf zu bringen. Er ber General habe alleweil 
Mittel gefuchet, die Armada, welche jo wohl gevienet, zu contentiren, 
welches bie Urſach feiner Ungnad bei Hof ſeye, verfpredhe Ihnen 
aber allen dreien, dafern fie bei ihn balten und einen Eid thun 
werben, des Kayſers Befehl nicht mehr zu pariren, daß er ihnen 
nicht allein vasjenige, was Ihro Majeſtät ihnen ſchuldig, bezahlen, 
ſondern mit feinen eigenen Gütern und größeren Commenbanten im 
Kriegsweſen remuneriren wolle. ‘Darauf fie ihme geantwortet, baß 
ie zwar Soldaten von Fortuna wären und thäten biefelbe annehmen, 
rk "and komme alloein es stünde ifren gfeihmaft noch im 
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iwejen, und bie vier Eingeladenen um 6 Uhr in die Burg gelonmen, 
und man zu Zijch gefeilen, ſeyen auch 30 Buttlerifche Soldaten ber: 
beigeführet, darunter die 6, welche die Execution thun follten, und 
mit dem Obriftiwachtmeifter Geraldino zunädhft in eine Kammer, die 
übrigen aber für die zwo Thüren des Zimmers, darinnen bie Dahl: 
zeit geweſen, damit fich nicht etiva der Rebellen Diener oppeniren 
mögten, gejtellet worden; bei welcher Mablzeit ſich dann die Rebellen 
noch mehrers heraus gelafjen, ſonderlich aber ihren Trunk auf des 
Friedländers Intention, des Friedländers, als nunmehro felbft Herrn 
und nit mehr Generaln oder Dieners, Geſundheit angejtellet. Nach 
aufgehobenen Speifen, und als man das confect aufgefetet, hat ber 
Ihrijtwachtmeifter Leßle das Zeichen gegeben, die Aufzugbrüden zu 
jperren, alle Schlüßel zu den Thüren zu fich jelbft genommen, und 
burch einen Jungen dem Geraldin jagen laffen, daß nunmehro feine 
Zeit zu verlieren. Darauf ſeyen die 6 Soldaten durch die Thür zu: 
nächit des Tiſches in das Zimmer hineingetreten und geruffen : Vivat 
Ferdinandus! varauf ihre Degen gezudet, und vie Rebellen alle 
niedergemacht. Auf dieſe vollbrachte Execution, jo ungefähr zwifchen 
7 und 8 Uhr gefchehen, hat ſich der Leßle alfobald heraus in bie 
Stadt auf deu Plat gefüget, ob und was derentwegen albereits für 
Reden und Rumores wären, und wie folche Execution aufgenommen 
wurde ; und weilen er befunden, daß die Wachten zu denen Wehren 
geloffen, tvegen zweher Musqueten-Schuß, fo auf den Leßle felbiten 
in der Burg von der Wacht allda beym ‘Thor geſchehen, bie ver- 
mehnet, daß er auch einer von den Rebellen feie, als bat er ihnen 
die fürgewefte prodition und mas berentwegen albereit® in der Burg 
fürgegangen, auch was noch mit des Friedlands Perfon fürzunehmen, 
entdedet, und begehret, Ihro Kayſerlichen Mayſtät nochmahlen zu 
Ihwören, und mit Ihme in diefer Sache zu halten, zu leben und 
zu Sterben, darin fie allsbald confentiret. Darauf er Obriſtwacht⸗ 
meifter die Stadt-Thor eröffnet, und 100 ‘Dragoner von Buttler 
herein gelafien, hin und wieder in der Stadt zu reiten, bamit ber 
Rebellen adhaerenten und Diener nichts wider die Soldaten atten- 
tiren mögten, welches Yeßle dann nochmahlen, daß nehmlichen alles 
in guter Ordnung und feine meutenation zu befördhten, den Obriften 
Buttler und Cordon in das Schloß anijiret, darüber er Buttler mit 
jeinem Obrijtwachtmeifter Geraldin heraus Foınmen, und al&bald das 
vnrrere Thr- acneu den Platz in des Friedſands Quartier occy⸗ 
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alfobald des anderen Tags den Obriftwachtmeifter Leßle zu dem 
General-Lieutenant Gallafchen abgefertiget, vemfelben alles zu refe- 
riren, von deme er hernach gar nachher Wien abgefchidet worben. 

Den 26. February Abende um 4 Uhr find die vier Herren 
Bürgermeifter und Rath auf die Burg erfordert worben, benen 
Herr Obrifter Buttler und Herr Obrifter Cordon durch den Herrn 
von Steinbeimb vorhalten laffen: e8 werde wißlich fein, wa® wegen 
ber hohen Dfficiere (Nahmens Herzog von Friedland, Generalissimus, 
Herr Feld-Marſchall Illo, Herr Graf Trzky, General der Eavallerie, 
Herr Kinsky, geweſener Yägermeifter im Königreih Böheim, und 
Rittmeifter Neumann, fo da alle geitern zu Nachts zwiſchen 7 und 
8 Uhr auf der Burg alhier über der Nacht» Mahlzeit, der Herzog 
aber in feinem Zimmer bei der alten Apotheken, in Alerander Bach: 
balbel8 Haus niedergemacht und tobt gefchlagen worden) vorgangen. 
Damit man nun nicht vergebliche Gedanken fchöpfen dürfte, als 
bätte man biezu nicht Urfach gehabt, laſe Herr Steinheim ein 
Schreiben ab, darinnen fie für Rebellen gehalten, mit Ermahnung 
des fchuldigen Gehorſams Ihro Kaiſ. Mayſt., desgleichen auch 
bie Bürgerfchaft dahin zu halten, daß fie ebenfalls in ſchuldigem 
Gehorfam verbleibe, und da man einen Widrigen fände, venfelben 
alfobald beftrafen wollte, neben ferneren Bericht, da dieß Werk ge- 
ftern nicht vorgegangen, man ſämmtlich alhier dem Herzog von 
Triedland jchwören müßen, oder der erfte Bürgermeifter hätte follen 
gefpießet, der andere geföpfet, und alfofort durch den fchon biezu 
beftellten Scharfrichter procediret werben, bis die anderen vermilliget 
und gefchworen hätten. Daranf fih dann Bürgermeifter und Rath 
einhellig erkläret, Ihro Kaiſ. Mayſt. als dero Allerg nädigſtem 
Herrn bis in Tod gehorſam zu verbleiben. Maßen dann auch Tages 
darauf frühe um 8 Uhr wiederum ber ganze Rath, Gericht und ganze 
Gemeind aufs Rathhaus erforderet, und nochmahlen einhellig er: 
Häret worden, in Ihro Kaiſ. Mayſt. Gehorfam Yeib, Guth und 
Bluth zuzufegen, und im Gehorfam zu fterben. 

Eben auch den 26. February ift ver Herzog zu Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg Albrecht, als Friedläuders adhacrent und Eaiferl. Rebell, von 
bem Lieutenant Melchior Adam Moſer liſtig ins Garn gelodet und 
von Zirfchenrerth gefangen in die Stadt herein gebracht worden. 


— 








